
JMS r 
•<44® 






;• -2f2! -Ä'fc.-'V-." 'n&<icX- i-.V. y; JT- •:--*« 'iC-- • 




«•Hw. 

» voo >i 

52?« 


Sw-Äft« 


sSäi 

*°*Ki3§ 

?*e ** 

£?“»s3s» 

■ ^Slar 

^ tf? J* 

^aEh®^ 

®«B So£S* 

:<=fe 

SU-Ä 

•***^ 

GcheßenJ» 


KOSSlasdejj 

u 5- *«■«* 

i*5Q* 

- ™ ar^ 

tieheüöwas 

d ?a,Hai 

er»ifn-*-a&. «, •)>• 

wdta*-'" 
1 ü — Philipp^ 
vxpATijfflräsfc £ 
rjier. eizs-u-* j 

i.'-.üc". üjt s'JJg 

; aiosersaij ami; 

-• zusiBicasä: 
fechelnd oi n 
■ erfJirur.gäüHc 
/e.TiXÄvriais, 
i NotiÜä säsiE 
Hi\dtäiaacE 


ine verbnm 

dpa.3 iffi 

•r.T"iuriil^M2 
li* js Xrü^iHÄ 
Ptf«: sRxzp&z 
•'-ägirMowieiSa 
^hri^v-siexfe 
s*r. *«&•» 
ir„-! nuieCKaäß 
i: •;.ren>jLu; £ 

r.-iie ScÄctfessly. 
*• -jr i«--r. iofKifäE-- . 
isas-j. ■' 

.? .'irjen •.eM* 

j Aashrach 
.-J.Stfttl* 

i^-.;i;ri asiP 

5lTii?£«23ß# ’■* 

. iji^ GßEP. 

i,,. :i . «vjisü * 

-Ipi ü*aä*f 

;:^ Ä c£s®* 

G »* <** * 

_: ..,„, r i!sa& 

-€»«!**,£• 

'’.na*u-"- d * s?Äk 

Gerdas* 


■ ■"' ijfS^ 

« •■•■■*- JT ■•-i» 

- . 

— • *; 

,. - 7. : r. •--' '. 'jt 



sä£ 


^ßtßb 


t-y, •* _ -V 4 *^‘ 

U ,*>.•*■ *- ^ • 


Domwfstag',J) 9 . : Juli 1984 - p *' 


Ö»KÄ^er-V Ät Porti: ifl 08 ftk 4300 Ssüen LTeL 020 54 MO ll 
Wtcbtö» wiofmtfttnnmeni 4er WELT* ZnAalredaUoa Bona t02 26) 
304r i- jJlszfeisvTO) anahaw Kettwig (0 30 54) 10 1524 1 Vertriebst teihinß 

fem$ jVtßMM 347- 1 - Pfl Wnhfatt aaaflcii deutsch» Wertpapierbörsen 


tm 


DIE 








•™ 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Nr. 167 - 29. W.- Preis 1,20 DM - I H 7109 A 

Belgien 36.00 bfr. Dänemark 8.00 dkr, Frankreich 650 P. Griechenland 10n Dr. 
GwObT tanniea £5 p. Italien 1300 L. Jugoslawien 140.00 Pin. Luxemburg 20.00 Ifr 
Niederlande 2.00 hfl. Norwegen 750 tdtr. Österreich 12 öS. Portugal 100 Esc. 
Schweden 6 50 skr. Schweiz 1.80 sfr. Spanien 125 Pts, Kanansche Inseln I äO Pi , 



sR^ässssäa&fi ^ 





PÖliTIK 


! in der FDP denkC 

L- ijo^rBoitoer noch -daran» die ge- 
; ; plante S^errefprai ndt emero 
^^täöi^Sop 20^2 Milliarden DM 
'^xnd ejnein Schritt zam L -Ja-, 
, .verwbkUdinL^s . 

r^der^örstand 'der bayerischen 
. . Xibera^^nstiran^ 

; g^ .Au<^: TOP-Chef Kans-Diet- 


Sitawr Zdsönunung, wenn der 
Übersdjßjß der Bundesanstalt für 
Arbeit tatsächlich drei Milliarden 
DM Eärageni sollte. Auch die CSU 
hatte sich ursprünglich gegen die 
vom Kabinett beschlossene 
ZWei-Stufen^ Lösung äusgespro- 
chein. (S.4) 

I Vozeß ansgesetzt Des Verfahren 
^gen vier hfitgiieder des pani- 
schen Komitees für gesellschaft- 
liche Selbstverteidigung (KOR) ist 
; gestern in Warschau ausgesetzt 
worden. Angehörige der Ange- 
klagten hoffen, daß sie nun- unter 
die bevorstehende Amnestie fid- 
“ len werden. 

Ägypten rastet: Von 1985 an soll 
das moderne französische Kampf- 
flugzeug Mirage 2000 in Kairo 
montiert werden. (S. 6) 


Grenzkontrollen: Der Vizepräsi- 
dent des Bundeskriminalamtes, 
Boeden, hat sich für „Ersatzlösun- 
gen“ an. stelle der jetzt wegtallen- 
den regelmäßigen Grenzkontrol- 
len an der Grenze zu Frankreich 
und nach Belgien ausgesprochen. 
Auch müsse die grenzüberschrei- 
tende Zusammenarbeit bei der 
Fahndung verbessert werden. 

Wieder Gespräche: Erstmals seit 
dem Falkland-Krieg im Frühjahr 
1982 haben England und Argenti- 
nien wieder Gespräche geführt 
Delegationen beider Länder tra- 
fen sich gestern abend in Bern. 
(S.8) 

Kühler Gruß: Ohne den sonst üb- 
lichen überschwenglichen Tenor 
hat das SED- Zentralkomitee seine 
Glückwunsch-Adresse zum 75. 
Geburtstag des sowjetischen Au- 
ßenministers Andrej Gromyko 
verfaßt (S. 6) 

Heute: Nominierung des Spitzen- 
kandidaten der Demokratischen 
Partei für die US-Präsident- 
schaftswahlen. - Premier Fabius 
stellt neues französisches Kabi- 
nett vor. 


; WELT-Serie zum 20. Juli 1944 (I) 

Am 20.' Juli jährt .sich zum 40. Mal der Tag, an dem Oberst 
Claus Graf Schenk von Stäuffenberg ein Attentat auf Hitler 
verübte.. Das historische Datum hat heute Symbol wert für den 
WdeTstandlmDritten Reich. Seite 7 


WIRTSCHAFT 


Forstwirtschaft:. Das Bundeslra- 
binett hat Emähmngsminister 
Kiechle mit der Prüfung zahlrei- 
cher Hilfemaflnährfteh zugunsten 
der Forstwirtschaft beauftragt, die 
von Beschränkungen des Holzim- 
ports bis zur direkten finanziellen 
und . steuerfichen Unterstützung 
reichen; (S. 9). . \ . 

Werbung: Der Zenfetfausschuß 
der Werbewirtschäft (ZAW) in 
Bonn erwärtet/flir dieses Jahr ein 
Wadistihö der; Wedseei&nahraen 


um fünf Prozent; vor dem Streik 
allerdings hatte die Prognose auf 
sechs Prozent gelautet Werbeum- 
sätze über 14 Milliar den Marie 

Börse: Nach anfänglichen Kurs- 
gewinnen gaben die Aktien im 
weiteren Verlauf nach. WELT-Ak- 
tienindex 138,5 (138,2). Am Ren- 
tenmarkt notierten öffentliche 
Anleihen weitgehend unverän- 
dert! ' Dollar-Mittelkurs 2,8515 
(2,8420) Mark. Goldpreis je Fein- 
unze 345,25 (347,15) Dollar. 


KULTUR 


Gidon Kremen „Lockenhauser 
Kamrneramsikfest^^.das ist für 
avancierte Musikfreunde eine fe- 
ste Institution. Kremers an- 
spruchsvolle Festspielkonzeption 
- 74 lange Kammerkonzerte in 
zwei Juli-Wochen -» ist 1984 glanz- 
voll aufgegangen, obwohl er ach 
trete der Konkurrenz in Wien.tmd 


Schneede geht: Der Direktor des 
Hamburger Kunstvereins, Uwe 
Schneede, hat zum Jahresende 
gekündigt, um voraussichtlich ei- 
ne neugeschaffene Professur für 
die Kunstgeschichte des 20. Jahr- 
hunderts an der Universität Mün- 
chen oder eine andere Position zu 
übernehmen. In seiner elfjährigen 


Salzburg ganz auf Mozart kapri- . Tätigkeit hat Schneede 65 Aus- 


ziert hatte. (S. 15) 


Stellungen veranstaltet 


ZITAT DES TAGES 


99 Öffnen Sie die Tür, wenn wir 
anklopfen. Arbeiten Sie mit der 
Wirtschaft El Salvadors zusam- 
men! 99 


Jos& Napoleon Duarte. Präsident der Re- 
publik H Salvador, zu Repräsentanten der 
deutschen Wirtschaft <S. 8) FOTO: Df*A 


SPORT 

Tennis: Björn Borg wird nach sei- Olympia: lOC-Präsident Sama- 
ner Niedertage in Stuttgart in die- - rauch hat dem Organisations-Ko- 
. sem Jahr. kein Turnier mehr be- mitee von Los Angeles „hervorra- 
streiten. 1985, w nach besserer Vor- gende Arbeit“ bescheinigt Er ist 



bereitiihg“, will er ein"; neues 
Coineback versuchen. (S. 14 ) 


überzeugt »daß diese Spiele ein 
großer Erfolg werden“. 


AUS ALLER WELT 


Apötiö-Chef gestorben: Im After 
von nur 58 Jahren ist der 1926 in 
Wien geborene ehemalige Chef 
des ’ amerikanischen Apollo- 
Mondlande-Programms, George 
M. Low, gestorben. Low war 1940 
mit seinen Eltern in die USA ein- 
gewandert. Er hat 27 Jahre lang 
bei der Nasa gedient ■ 

Fpeundund Helfer: Mit einer Sta- 
fette von Autobahn -Polizisten, die 


ftrre regulären Streifenfehrten un- 
ternahmen, ist das Gepäck eines 
jungen Trampers aus den Nieder- 
landen vom Grenzkontrollpunkt 
Aachen bis in den Hunsrück 
„nach gesandt“ worden. Dar junge 
Mann hatte, begeistert über eine 
neue Mitfahrgelegenheit, seine 
Reisetasche mit Paß und Geld in 
einer Wechselstube vergessen. 

Wetten Wolkig, weiter zu kühl. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ai 


Meinungen: L’ egghead sportif- 
Portrat'des neuen französischen 
RE^etimgschefs Fabius S.2 

Mond Jubiläum: Die -große Stuiö- 
de deä Neil Armstrong s ch lug vor 
15 Jahren - S.S 

Nicaragua: Trotz Krieg und Krise 
friern die Commandantes in Mä- 
nagua die Revolution . . . S.4 

Landesbericht Rheinland-Pfalz: 
Mä Op timismus geht Vogel in die 
Sommerpause S.4. 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe- an ! die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages ■ S.5 


Aufrüstung: Die Sowjets stellen 
drei operative Luftarmeen auf - 
Schwenkflügel-Jagdbomber S. 6 

Fernsehen: TV-Oldtimer Zum 
7M. Mal. „Der 7. Sinn“ - Keine 
Schneeketten für ^die Tropen S.7 

Nosd-Süd-Dialog: Falsche Wei- 
cbenstellühg - Schluß mit 
Saintpfoten-Politik S.9 

Nene Nationalgalerie Berlin: 
Christas „Surrounded Islands“ - 
Nachtigall fürReichtstag - S.15 

Sieherfaeitstest; Atommüll-Be- 
hälter überstand Superknali - 
Kollision mit Lokomotive -S.16 


Der neue Premier will die 
„Modernisierung Frankreichs“ 

Fabius gibt heute seine Regierungsliste bekannt / Spekulation um die KPF 


A. GRAF KAGENECK / DW. Paris 

Einen Tag vor der Bekanntgabe 
des neuen französischen Kabinetts 
des Premierministers Laurent Fabius 
konzentrierten sich gestern die politi- 
schen Spekulationen in der französi- 
schen Hauptstadt auf die Frage, ob 
weiterhin kommunistische Minister 
an der Regierung beteiligt werden. 
Dem bisherigen Kabinett hatten vier 
kommunistische Minister angehört 

Das Parteiorgan der KPF. 
JL'Humanitö“, berichtete nur die 
Nachricht über den Regierungswech- 
sel Zuvor hatte es in einer Verlautba- 
rung des am Vorabend zusammenge- 
tretenen Politbüros geheißen, der Re- 
gierungswechsel ändere nichts an der 
Tatsache, daß die 1981 vereinbarte 
Potitik nicht mehr eingehalten werde 
und zu ihr zurückgekehrt werden 
müsse. 

Unmittelbar nach der Bekanntgabe 
des Rücktritts der französischen Re- 
gierung soll sich der Kommunist 
Jack Ralite, bisher Staatssekretär fin- 
den Arbeitsmarkt für den Austritt 
der Kommunisten aus der Regierung 
ausgesprochen haben. Seine kommu- 
nistischen Kabinettskollegen Anicet 


Le Pors und Marcel Rigout hätten 
sich dagegen für die Fortsetzung der 
Regierungsbeteiligung eingesetzt be- 
richtete die Pariser Zeitung .Le Mon- 
de“ am Mittwoch. 

Die wichtigsten Politiker der KPF 
wurden gestern abend vom Premier- 
minister empfangen. Die KPF-Füh- 
rung wollte vor der für 21 Uhr ange- 
setzten Sitzung des Zentralkomitees 
der Partei die Bedingungen einer wei- 
teren Regiere ngsbeieiiigung der 
Kommunisten bei Fabius erkunden. 

Die drei KP-Poüiiker - Generalse- 
kretär Georges Marchais, der bishe 

SEITE 2: 

lolttheotor mit Umbesetzung 

rige Verkehrsminister Charles Fiter- 
man und der Vorsitzende der KP- 
Fraktion in der Nationalversamm- 
lung Andre Lajounie - gaben beim 
Betreten des Amtsitzes von Fabius 
keine Erklärungen ab. Marchais hatte 
wegen der Regierungsumbildung sei- 
nen Rumänienurlaub unterbrochen. 

Nach der Sitzung teilte Marchais 
lediglich mit daß die KPF von der 
neuen französischen Regierung eine 


Esser: Streik hat Spannungen erzeugt 

Dennoch zu Gesprächen mit Gewerkschaften bereit / Arbeitsmarkt nicht entlastet 


DW.Koln 

Eine Dynamisierung der wirt- 
schaftlichen Entwicklung in der Bun- 
desrepublik Deutschland hat der Prä- 
sident der . Bundesvereinigung der 
Deutschen Arbeitgeberverbände, Ot- 
to Esser, verlangt, „damit wir uns das 
leisten können, was wir uns zur Zeit 
nicht so ohne weiteres leisten kön- 
nen“. In einem WELT-Interview plä- 
dierte Esser auch dafür, daß sich die 
deutsche Wirtschaft alles zu eigen 
mache, „was an technologischer Ent- 
wicklung in der Luft liegt“. Bei einem 
realen Wirtschaftswachstum von drei 
Prozent könnten etwa 250 000 Ar- 
beitsplätze entstehen. Esser wider- 
sprach entschieden der These, daß . 
durch Arbeitszeitverkürzungen Ar- 
beitsplätze geschaffen würden. Das 
Gespräch mit Esser führten Herbert 
Kremp und Manfred Schell 

WELT: Was hat der Streik die 

deutsche Wirtschaft gekostet? 
Esser Es handelt sich um Milliarden- 
ausfälle. Daran gibt es gar keinen 
Zweifel auch wenn die Verluste von 
Branche zu Branche sehr unter- 
schiedlich sind. Der Bundesbankpra- 
sident hat davon gesprochen, daß 


rieh die Annahme, wir würden ein 
reales Wirtschaftswachstum von 3 bis 
3,5 Prozent erreichen, deshalb im 
Jahre 1984 nicht erfüllen wird. 
WELT: Machen Sie sich diese Ein- 
schätzung zu eigen? 

Esser Ich neige sehr stark dazu, hoffe 
aber, daß wir, wenn Nachholprozesse 
intensiv einseteen, doch in die Nähe 
von drei Prozent Wirtschaftswachs- 
tum kommen werden. 

WELT: Wie stark hat unsere Ex- 
portindustrie durch die Arbeits- 
kämpfe gelitten. Im Ausland hört 
man immer wieder, daß abgesehen 
von der Qualität deutscher Produk- 
te und der Qualität unserer Monta- 
gekapazitäten die fristgerechte Lie- 
ferung zu den hervorragenden 
Merkmalen der deutschen Wirt- 
schaft gehört? 

Esser Es ist in der Tat so, daß die 
Service-Leistung, die Zuverlässigkeit 
und die Qualität der deutschen Ex- 
portwirtschaft uns einen guten Ruf 
eingebracht haben. Wir sollten alle 
Kraft daran setzen, daß dieses auch 
nach den Auseinandersetzungen so 
bleibt. Begreiflicherweise hat es im 
Ausland verbreitetes Unverständnis 


gegeben über unsere Auseinanderset- 
zung um Arbeitszeitverkürzungen. 
WELT: Kommen wir zu den psy- 
chologischen Auswirkungen des 
Arbeitskampfes. Sind hier Brüche 
im Verhältnis zwischen Arbeitge- 
bern und Gewerkschaften zurück- 
geblieben? 

Esser Man muß hierbei eine Unter- 
teilung vornehmen nach dem Ver- 
hältnis zwischen Unternehmenslei- 
tungen in breitestem Sinne und Be- 
legschaften in den Werken, die mittel- 
bar oder unmittelbar durch den 
Streik betroffen waren. Durch die Art 
und Weise, wie dar Arbeitskampf ge- 
führt worden ist, gibt es ein Span- 
nungspotential Denken Sie nur dar- 
an, daß sich streikende und arbeits- 
willige Arbeitnehmer gegenüberge- 
standen haben. Das ist nun die Aufga- 
be der Betriebe, hier wieder zu einer 
Annäherung zu kommen. Der zweite 
Bereich betrifft das Verhältnis zwi- 
schen den Arbeitgeber-Verbänden 
und den Gewerkschaften. Hier hat 
der Streik tiefgreifende Spannungen 
erzeugt Die Rechtsverletzungen, die 
es dabei am laufenden Band gegeben 
■ Fortsetzung Seite 6 


„Tornado“ -Absturz durch Radiowellen? 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Haben die elektromagnetischen 
Ausstrahlungen des Kurzwellensen- 
ders „Radio Free Euro pe“, der in der 
Nähe von Holzkirchen steht, den Ab- 
sturz des „Tormdo“-Kampfflugzeu- 
ges vor knapp zwei Wochen wenn 
auch nicht ausschließlich verursacht 
so doch wesentlich beeinflußt? Auf 
diese Frage konzentrieren sich die 
Untersuchungen des Flugunfalls, bei 
dem ein Schwenkflügler der deut- 
schen Luftwaffe vom Fliegerhorst 
Nörvenich (Eifel) in der Nähe der 
oberbayerischen Gemeinde Unter- 
laindern abstürzte. Beide Besatzungs- 
mitglieder wurden dabei getötet 

Der Flugschreiber des „Tornado“, 
der bei dem Absturz automatisch aus 
der Maschine herausgeschossen wur- 
de und so auch von den Flammen 
etwaiger Treibstoffexplosionen nicht 
in Mitleidenschaft gezogen wird, gibt 
für die Vermutung, daß das elektro- 
magnetische Feld des starken Sen- 
ders die Avionik des Flugzeuges be- 
einträchtigt habe, entsprechende 


Demokraten 
für höheren 
Verteidigungsetat 

TH. KIELINGER, San Francisco 
Die Demokratische Partei unter- 
stützt in ihrer Parteitags-Plattform ei- 
ne Steigerung der Verteidigungsaus- 
gaben, allerdings in geringerem Um- 
fang als dies von den Republikanern 
geplant ist. Damit ist der Vorstoß von 
Jesse Jackson, die Delegierten des 
Parteitages zu einer Senkung des 
Verteidigungsetats zu verpflichten, 
fehlgeschlagen. Jackson versprach 
dennoch, für den Spitzenkandidaten 
zu arbeiten, wer immer das auch sein 
werde. Die Auflagen zur Begrenzung 
des ff-insntrpc militär ischer Macht die 
Senatoren Gary Hart einbrachte, wur- 
den dagegen von den Delegierten ak- 
zeptiert Sie sehen unter anderem vor, 
„kein amerikanisches Leben aufs 
Spiel zu setzen oder einseitig militä- 
risch einzugreifen, wo unsere Ziele 
unklar sind; ... wo die Kräfte des 
heimischen Landes, die sie unterstüt- 
zen, sich keine Mühe geben“. 

Seite 3: Nicht Sieger, aber Star 


Hinweise. Nach den Aufzeichnungen 
des „crashrecorders“ flog der „Torna- 
do“ in 230 Meter Höhe mit 800 Kilo- 
meter pro Stunde in der Nähe der 
Antennenmasten von „Radio Freies 
Europa" vorbei, das Sendungen in 
osteuropäischen Sprachen in die 
Länder des Ostblocks richtet Dabei 
wurde das elektronische Steuerungs- 
system der Maschine gestört Als Fol- 
ge davon stellten sich dje Tragflächen 

- für die Besatzung völlig unerwartet 

- aus ihrer horizontalen Lage senk- 
recht Das Flugzeug verlor dadurch 
sehr schnell an Höhe. Den beiden er- 
fahrenen O ff izieren blieb nicht mehr 
die Zeit, durch Gegensteuern am 
Knüppel wieder in die normale Flug- 
lage zurückzukehren. Fast senkrecht 
bohrte sich die Maschine in den Bo- 
den und explodierte. 

Am Dienstag rief der Inspekteur 
der Luftwaffe, Generalleutnant Eim- 
ler. alle für den Flugbetrieb der 
„Tomado" -Geschwader Verantwort- 
lichen in seinem Stab und der Marine 
zusammen. Die Offiziere kamen da- 


§-218-Klage: 
Verfahren wird 
fortgesetzt 

KN A, Mannheim 

Das Verfahren gegen die Finanzie- 
rung von Schwangerschaftsabbrü- 
chen durch die Krankenkassen wird 
Jm Rahmen der verbliebenen Mög- 
lichkeiten“ vor dem Sozialgericht 
Dortmund fortgesetzt Das kündigte 
der Prozeßbevollmächtigte der Klä- 
gerin, Rechtsanwalt Wolfgang Phi- 
lipp, an. . 

Von der Auffassung des Bundes- 
verfassungsgerichts, daß die gesetz- 
lich normierte Kassenleistung an 
Dritte den persönlichen, durch das 
Mitgüedschaftsverhältnis zur Kran- 
kenkasse bestimmten Rechtskreis 
der Klägerin „nicht berührt“, sei sei- 
ne Mandantin „zutiefst betroffen“, 
betonte Philipp. Die Auflassung, daß 
die Abtreibungsfinanzierung der Pa- 
ragraphen 200 f und 200 g der 
Reichsversicherungsordnung objek- 
tiv verfassungswidrig sei, bleibe un- 
wideriegt 

Seite 8: Kritik am Konzept 


bei zu dem Schluß, daß „dieser Flug- 
unfall mit hoher Wahrscheinlichkeit 
auf eine Verkettung mehrerer Fakto- 
ren zurückzuführen ist, die in ihrer 
Summe zum Absturz geführt haben“. 
So hieß es gestern in einer Verlautba- 
rung der Hardthöhe. 

Eine der Ursachen ist, daß die 
Tragflächen des „Tomado" nicht 
mehr direkt, also mechanisch, durch 
den Steuerknüppel bewegt werden. 
Der Steuerknüppel sendet vielmehr 
elektrische Signale an den Bordcom- 
puter, der wiederum Stellzylinder be- 
wegt, die auf die Steuerflächen wir- 
ken. Fachleute nennen das System 
„Fly-by-wire“. Rundfunkwellen kön- 
nen es beeinflussen, ganz besonders, 
wenn sie sehr energiereich sind. Auf 
diese Gefahr wird in den technischen 
Handbüchern für den „Tomado“ hin- 
ge wiesen. Ratlos sind die Experten 
allerdings deshalb, weil der andere 
„Tomado", der neben der Unglücks- 
maschine flog, von den Strahlungen 
nicht beeinträchtigt worden war. 

Bahr warnt Kreml 
vor Fortsetzung 
der Kampagne 

DW. Moskau 

Der SPD-Bundestagsabgeordnete 
Egon Bahr hat bei seinem gestern in 
Moskau beendeten Gesprächen auch 
die von der UdSSR gegen die Bun- 
desrepublik Deutschland geführten 
Revanchismus-Kampagne angespro- 
chen. Eine Fortsetzung der Kampa- 
gne würde Konsequenzen haben, die 
„auch für die SPD bedeutsam sind". 

Bahr sagte, er habe seine sowjeti- 
schen Gesprächspartner daran erin- 
nert, daß er bei seinen dem Moskauer 
Vertrag vorausgegangenen Gesprä- 
chen mit UdSSR-Außenminister Gro- 
myko darauf aufmerksam gemacht 
hätte, daß „eine Normalisierung zwi- 
schen unseren beiden Staaten nicht 
möglich ist, wenn das Ziel der deut- 
schen Einheit, wie es dem Willen der 
Bevölkerung entspricht und wie es 
im Grundgesetz niedergelegt ist, un- 
ter den Vorwurf des Revanchismus 
gestellt wird". 

Seite 8: Attacken Moskaus 
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DER KOMMENTAR 


Sperrfeuer? 

Jherbert kremp 


entschlossene Wachstumspolitik ge- 
fordert habe, mit der die Arbeitslo- 
sigkeit in Frankreich bekämpft wer- 
den soll 

Marchais machte keine Angaben 
darüber, ob Fabius in einer Weise ant- 
wortete, die der KPF die weitere Be- 
teiligung an der Regierung ermögli- 
che. Er wolle zunächst seinem Zen- 
tralkomitee berichten. 

Die KPF halte den Regierungskurs 
in den letzten Monaten zunehmend 
kritisiert Die Ernennung von Fabius 
dürfte ihre Besorgnis eher verstärkt 
haben, da der bisherige Industriemi- 
nister als Verfechter der industriellen 
Sanierung und einer strengen Spar- 
politik gilt, während die KP vor allem 
Maßnahmen gegen die Arbeitslosig- 
keit fordert. 

In Regierungskreisen und in der 
Sozialistischen Partei wird eine Auf- 
kündigung des drei Jahre alten Re- 
gierungsbündnisses der beiden Link- 
sparteien für unwahrscheinlich ge- 
halten. Trotz immer härter geworde- 
ner Kritik der Kommunisten an der 
Politik Mitterrands und Mauroys, die 
als ..Trend zu einer Rezentralisierung 
• Fortsotzung Seite 8 


D ie Bundesregierung regi- 
striert aufmerksam die Ver- 
schärfung des sowjetischen To- 
nes. Die Attacken beziehen sich 
erstens auf den Beschluß des Ra- 
tes de r Westeuropäischen Union 
(WEHL die letzten fiir die Bundes- 
republik noch bestehenden Be- 
schränkungen bei der Herstellung 
konventioneller Waffen (strate- 
gische Bomber und Langstrek- 
kenraketen) aufzuheben. Sie be- 
ziehen sich zweitens auf die Mo- 
dernisierung der konventionellen 
Luftabwehr durch die Raketen 
„Patriot" (USA) und „Roland“ 
(Frankreich). Drittens wird der 
Bundesrepublik vorgeworfen, ne- 
ben Militarisierung und Kriegs- 
vorbereitung sei dort eine „Akti- 
vierung von Neonazis" zu beob- 
achten. 

Moskau kleidete die Kampagne 
in eine Demarche seines Bonner 
Botschafters, der am 10. Juli 
schriftlich und mündlich gegen 
den WEU-BeschJuß protestierte. 
Die sowjetischen Medien orches- 
trierten in der Folge alle drei Kla- 
gen. Der Stabführung des Kreml 
folgte als nächster Polen und nun 
auch die „DDR“, die allerdings 
die gestopfte Trompete benutzte. 
Diese Abstufung ist nicht uninte- 
ressant. Die Bedenken des 
„Neuen Deutschland“ gegen den 
W EU -Beschluß nehmen sich wie 
eine Pflichtübung aus. Die beiden 
anderen Themen werden nicht er- 
wähnt Vor allem aber fehlt jeder 
Hinweis auf das Potsdamer Ab- 
kommen, das im sowjetischen Ai- 


Honecker 
kommt am 
26. September 

HANS-R. KARUTZ, Berlin/Bonn 

Der „DDR“ -Staatsratsvorsitzende 
Erich Honecker soll am Mittwoch, 
dem 26. September, zu seinem ange- 
kiindigten Besuch in der Bundesre- 
publik Deutschland eintreffen. Ho- 
necker soll bis zum 29. September 
bleiben und sich in den Bundeslän- 
dern Rheinland-Pfalz, dem Saarland. 
Nordrhein-Westfalen und vermutlich 
auch Bayern aufhalten. 

Auf diesen Zeitraum haben sich 
nach Informationen der WELT aus 
dem Berliner Senat die Bundesregie- 
rung und Ost-Berlin bereits seit län- 
gerem verständigt Spätestens im Au- 
gust sollen die Vorgespräche über ei- 
ne Reihe von Erleichterungen, die die 
„DDR“ vor oder nach dem Besuch 
Honeckers einseitig in Kraft setzen 
müßte, abgeschlossen sein. 

Honecker wird voraussichtlich erst 
Ende Juli von seinem Urlaub auf der 
Ostsee insei Vilm nach Ost-Berlin zu- 
rückkehren. Erst danach werden auf 
„DDR“-Seite die Entscheidungen 
darüber fallen, zu welchen Konzessio- 
nen auf humanitärem Gebiet Ost-Ber- 
lin gegenüber Bonn bereit ist 

In Bonn wird damit gerechnet, daß 
Honecker lediglich mit einer kleinen 
Delegation anreist. Ihr gehören ver- 
mutlich neben seinem engsten Mitar- 
beiter Frank-Joachim Herrmann, 
dem Leiter der Staatsrats- Kanzlei. 
Honeckers designierter Nachfolger 
Egon Kreuz, Außenminister Oskar Fi- 
scher sowie der erst im Mai ins Polit- 
büro aufgerückte deutschlandpoli- 
tische Experte und SED-Kontakt- 
marrn zur DKP, Professor Herbert 
Haber, an. 


de-memoire herangezogen wird. 
Die Aufhebung der Herste! lungs- 
beschränkungen. heißt es den. sei 
nicht „im Einklang mit dem Geist 
und Buchstaben" des Abkum- 


Die Bundesregierung war in der 
geharnischten Antwort auf das 
Memorandum natürlich mit kei- 
nem Wort auf Potsdam eingegan- 
gen; das heißt aber nicht, daß man 
den Hinweis übersehen hätte. Es 
ist eine ständige Haltung der Bun- 
desregierung (nicht erst der ge- 
genwärtigen). daß die Ergebnisse 
von Potsdam und der anderen alli- 
ierten Kriegskonferenzen eine 
„res inter alios acta", eine Angele- 
genheit unter Dritten sind, die das 
Deutsche Reich nicht gebunden 
hat und die Bundesrepublik nicht 
bindet Nach den Regeln des Völ- 
kerrechts begründen vertragliche 
Übereinkünfte für einen Dritt- 
staat ohne dessen Zustimmung 
weder Pflichten noch Rechte. 
Deutschland war an der Potsda- 
mer Konferenz nicht beteiligt. 

U ber den Zweck der sowje- 
tischen Kampagne kann die 
Bundesregierung nur Vermutun- 
gen anstellen. Vielleicht feiert 
Gromyko seinen Geburtstag auf 
einschlägige Art. Man könnte sich 
allerdings denken, daß die Dis. 
sonanzen eine gezielte Begleit- 
musik zu Honeckers Besuchspiä- 
nen darsteilen. Der Staatsratsvor- 
sitzende reist zu „Revanchisten“, 
wenn wir die Sowjets richtig ver- 
stehen. 


Am Kanal 
wächst der Zorn 
der Lkw-Fahrer 

wth. London 

Die Bemühungen um die Beendi- 
gung des Hafenarbeiterstreiks in 
Großbritannien endeten ergebnislos 
„Eine Lösung ist heute so fern wie am 
ersten Streiktag", erklärten die Funk- 
tionäre der Hafenarbeiter-Gewerk- 
schaft. Die Möglichkeit, daß die Re- 
gierung Notstandsmaßnahmen er- 
greift. ist damit näher gerückt. 

In den Hafen beiderseits der Ka- 
nalküste. wo Hunderte von Lastwa- 
gen wegen der britischen Hafenblok- 
kade gestrandet sind, wächst der 
Zorn der Fahrer über diesen Streik. 
In Calais revanchierten sich die Last- 
wagenfahrer, indem sie mit ihren Wa- 
gen die Zugangsstraßen zum Hafen 
versperrten und damit den Passagier- 
verkehr blockierten. 

Die britischen Docker hatten bis- 
her den Passagierverkehr von ihren 
Streikaktionen ausgenommen, um 
nicht vollends das Wohlwollen der 
britischen Öffentlichkeit zu verlieren. 
Li Calais kam es wegen der Gegenak- 
tion der Fahrer zu ersten schweren 
Störungen im Passagierverkehr. Ei- 
nige Fähren mußten still gelegt wer- 
den, andere wurden nach Ostende 
und Dünkirchen umgeleitet. Auf der 
anderen Seite des Kanals, wo vor Do- 
ver 180 Lastzüge stillgelegt wurden, 
erwägen die Fahrer, unter ihnen zahl- 
reiche Deutsche, ähnliche Gegen- 
maßnahmen. 

Obwohl einige Gemüse- und Obst- 
ladungen in den Wagen an der franzö- 
sischen Küste verdorben sind, hat es 
noch keine ernsten Versorgungs- 
schwierigkeiten in Großbritannien 
gegeben. 

, — — ■ Anzeige 
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Reagans Kielwasser 

Von Thomas Kielinger 

I m farbigen Ablauf des Demokraten-Parteitages hat man 
bisher übersehen, daß es auch so etwas wie ein Wahlpro- 
gramm gibt, mit dem die Partei das Ufer der Präsidentschaft 
erreichen will. Was gibt sie her. diese „Platform“? 

Erste Erkenntnis: Der Tenor der politischen Debatte Ameri- 
kas wird weiterhin von den Republikanern bestimmt. Die 
Demokraten erwähnen nicht einmal viele ihrer alten Lieblings- 
ideen: Arbeitsbeschaffungsprogramme. Erweiterung des öf- 
fentlichen Korridors. Sozialreformen wie neue Gesund he itsge- 
setsgebung und dergleichen. Nur milde wird von Korrektur an 
der Reaganschen Steuerpolitik gesprochen, von Hilfe für 
Schulen und Eraehungsprogramme. Auch protektionistische 
.Anwandlungen wurden weitgehend unterdrückt. Dafür ist 
man für Erhöhung des Verteidigungsetats. Das gibt alles nicht 
viel her für SPD-Polemik gegen Reagans Amerika, im Unter- 
schied zum angeblich guten Amerika der angeblich abrü- 
stungswilligen Demokraten. Gesenkt soll nur die Wachstums- 
rate des Verteidigungsetats werden, nicht etwa der Etat selber. 
Ach ja. und die MX und der B-l-Bomber sollen wieder abge- 
schafft werden. 

Widersprüche auch in der Außenpolitik: die „sowjetische 
Bedrohung“ und die Notwendigkeit einer „starken nationalen 
Verteidigung“ werden bemüht. Aber dann setzte Gary Hart 
einen Katalog solcher Einschränkungen der militärischen Be- 
wegungsfreiheit durch, daß die USA in Zukunft hilflos wie ein 
Gulliver in Liliputanerfäden festlägen. Mondale wird noch 
einmal bereuen, diesen Forderungen zugestimmt zu haben: sie 
sprechen seinem Ruf nach amerikanischer Stärke hohn. 

Hohn sprechen in diesen Tagen auch die Sowjets den Be- 
hauptungen der Demokraten, Reagan verweigere den Dialog 
mit dem Kreml und bringe die Welt an den Rand nuklearer 
Katastrophen. Soeben wurde in Washington das neue Abkom- 
men über eine Verbesserung des ..heißen Drahts“ geschlossen, 
und Weltraumwaffen-Abrüstungsgespräche dürften im Sep- 
tember starten. Diese Überraschungen scheinen so gar nicht 
auf der Linie sowjetischer Taktik zu liegen, Reagan bei der 
Wiederwahl nicht behilflich zu sein. 

Jetzt sieht es eher so aus. als wollten die Sowjets Walter 
Mondale auf seiner Plattform zum Kentern bringen. 


Hilfe für Duarte 

Von Bernt Conrad 

T ose Napoleon Duarte hat in Bonn die Unterstützung erhal- 
J ten, die er als demokratisch gewählter Präsident der Repu- 
blik El Salvador erwarten durfte. Wenn es eine Hoffnung für 
das nun schon jahrelang vom Bürgerkrieg erschütterte, von 
Links- und Rechtsextremisten in die Zange genommene mit- 
telamerikanische Land gibt, dann verkörpert sie Duarte. Ihn zu 
stärken, liegt im Interesse der Menschen von El Salvador und 
dient der Stabilisierung der gesamten Region. 

Erfreulicherweise hat die Koalition das erkannt und daraus 
nützliche Schlußfolgerungen gezogen. Dabei ist die Wiederauf- 
nahme der Entwicklungshilfe, die sich in der konkreten Bereit- 
stellung von 50.6 Millionen Mark im Rahmen der finanziellen 
und technischen Zusammenarbeit niedergeschlagen hat, min- 
destens ebenso wichtig wie der poütische Zuspruch, der Duar- 
te von Kohl, Weizsäcker und Genscher zuteil wurde. El Salva- 
dor Wirtschaft muß angekurbelt werden. Ohne Wachstum - 
darauf hat der Präsident unmißverständlich hingewiesen - 
sind dauerhafte Lösungen, vor allem auch der bitteren sozialen 
Probleme, in seinem Lande nicht möglich. 

Es ist zu hoffen, daß die deutsche Industrie dem Appell des 
Präsidenten: „Öffnen Sie die Türen, wenn wir anklopfen“ 
Folge leisten wird. Die noch vorherrschende Zurückhaltung ist 
zwar verständlich. Aber sie muß überwunden werden, wenn 
nicht Enttäuschung das demokratische Experiment in El Sal- 
vador ernsthaft gefährden soll. 

Dies wäre jenen nur allzu recht, die jede Hilfe für die 
sandinistisehe Diktatur in Nicaragua bejahen, Duarte jedoch 
als „Komplizen des Völkermords“ diffamieren. Den politisch 
einäugigen Demonstranten, die „Duarte raus aus der BRD“ 
rufen und der Bundesregierung „vasallenhafte Gefolgschaft 
der Reagan-Politik“ vorwerfen, geht es natürlich nicht um 
Demokratie und Menschenrechte in Mittelamerika oder an- 
derswo. Es ist ein gutes Zeichen, daß die Bundesregierung 
wenigstens hier, entgegen dem Druck der vasallenhaften Ge- 
folgschaft einer wirklichen Diktatur, auf dem Teppich bzw. auf 
dem Sofa geblieben ist. 


Berliner Privatamnestie 

Von Enno v. Loewenstern 

E ine Amnestie für Parteispender soll es nicht geben. Aber 
Gewalttäter sollen amnestiert werden., und wenn der 
Rechtsstaat sich doch noch geniert, dann eben über eine 
Privatamnestie. Die Verfahren gegen Berliner Hausbesetzer 
sollen dadurch abgewürgt werden, daß die Hausbesitzer ihre 
Strafanträge wegen Hausfriedensbruchs zurücknehmen. 

Richtiger: daß sie zur Zurücknahme genötigt werden. Die 
unterschwellige Kampagne in Berlin läuft schon lange. Man- 
chen privaten Hausbesitzern hilft man durch Telephonterror 
und andere bewährte revolutionäre Mittel auf die Sprünge. Auf 
die Neue Heimat als hauptsächlich betroffenem Hausbesitzer 
wächst indessen der Druck einer sich bereits drohend formie- 
renden städtischen Koalition der Zukunft aus SPD, Alternati- 
ver Liste und radikalen Kräften in Kirche und Gewerkschaf- 
ten. Das derzeitige Sommerloch an geistiger Führung in der 
Stadt ermutigt den Druck. 

Das Alibi heißt „Wiederherstellung des Rechtsfriedens“. 
Tatsächlich bewirkt man natürlich das Gegenteil, wenn man 
Gewalttätern zeigt daß sie letztlich nichts riskieren und folg- 
lich jederzeit neu an fangen dürfen. Die Sympathisanten wis- 
sen, was sie tun. Hoffentlich weiß es auch die Stadtregierung. 

Zuraal da eine delikate Frage ungeklärt geblieben ist. Die 
Hausbesetzer haben in aller Regel Strom und Wasser abge- 
zapft, ohne zu bezahlen. Diese Straftaten sind Offizialdelikte; 
sie müssen von Amts wegen verfolgt werden. Verfolgt die 
Staatsanwaltschaft sie? Oder haben die Hauseigentümer sich 
auch noch erpressen lassen, die ausstehenden Rechnungen zu 
bezahlen? 

Die Berliner Strom- und Wasserwerke jedenfalls sind zu 
keiner Privatamnestie aus den Taschen der übrigen Gebühren- 
zahler berechtigt. Sollte man meinen - aber was wissen wir 
über die neueren Entwicklungen des Rechtsstaates. 



Neu gespannt 


KLAUS BOHLE 


Julitheater mit Umbesetzun 


Von August Graf Kageneck 

D as Sommertheater findet nicht 
am Rhein, sondern an der 
Seine statt Der Spielplan bringt 
eine kunstvoll arrangierte Serie 
von Donnerschlägen, die den Zu- 
schauer am Einschlafen hindern. 
Das Volk verlangte die Absetzung 
gewisser Stücke. Der Souverän 
trug dem Rechnung. In Frankreich 
wird über die Straße noch etwas 
bewegt - wie vor 195 Jahren. Da- 
mals wie heute ging es um Freihei- 
ten. Heute wie damals wirbeln 
Köpfe. 

Der Rücktritt des Premiermini- 
sters Pierre Mauroy war längst fäl- 
lig. Aber er bedurfte eines Ansto- 
ßes. Zwei Millionen Demonstran- 
ten lieferten ihn am 24. Juni, als 
Paris von den Rufen nach dem 
Freiheitsrecht widerhallte, über die 
Erziehung seiner Kinder selber be- 
stimmen zu können. Acht Tage vor- 
her hatten dreißig Millionen Wäh- 
ler die Europawahl dazu benutzt, 
die Sieger von 1981 wieder in die 
Schranken zu weisen, hinter denen 
sie seit Gründung der 5. Republik 
so lange vegetiert hatten: ein knap- 
pes Drittel des Stimraenaufkora- 
mens. 

Es war eine unvermeidliche 
Quittung. Etwas weniger als die 
Hälfte der Franzosen batte im Mai 
1981 ingrimmig der Linken das 
Feld überlassen müssen, das man 
23 Jahre lang behauptet hatte. Mit 
Belustigung zunächst, dann mit 
Schrecken hatte man zugesehen, 
wie Sozialisten und Kommunisten 
nun den Acker auf ihre Weise be- 
stellten oder entstellten. Und das 
Volk der Linken jubelte. Manna er- 
goß sich über die Unterprivilegier- 
ten. Der Reiche wurde brutal ge- 
schröpft Nicht aus wirtschaftli- 
chen Zwängen, sondern aus ideolo- 
gischer Verbohrtheit. Es herrschte 
die Stunde der Gnade, der berau- 
schenden Zukunftserwartungen 
und der süßen Rache. 

Der Katzenjammer folgte der 
Hybris. Schon nach vierzehn Mo- 
naten stand man vor dem Scher- 
benhaufen einer dilettantisch ange- 
legten Wirtschaftspolitik. Das 
Steuer wurde so brutal herumgeris- 
sen, daß viele Passagiere ins Was- 
ser geschleudert wurden. Die Ge- 
foppten tobten. Nun gab es plöte- 
lich nicht mehr das Volk der Lin- 
ken, sondern das schnell wachsen- 
de Heer der „Enttäuschten des So- 
zialismus“. Schlag um Schlag zahl- 
ten die Wähler den Verführern ihre 
Frevel heim. Nun mußten Männer 


mit Erfahrung und Augenmaß her, 
um das Staatsschiff wirtschaftlich 
wieder flottzumachen. Um den ho- 
hen Preis, neue Schichten von Ent- 
täuschten zu mobilisieren. Der Na- 
me Jacques Delors steht für diese 
Phase opfervoller Sanierung. 

Sie war im Begriff, Früchte zu 
tragen. Das Wort des glücklosen 
Pierre Mauroy nach der dritten 
Franc-Abwertung im März 1983, al- 
le Ampeln der Wirtschaft stünden 
nun wieder auf Grün, schien sich 
achtzähn Monate später doch noch 
zu bestätigen. Da machte das Re- 
gime den verhängnisvollen Fehl- 
griff, der Nation eine Schulreform 
aufzuzwingen, die den jahrhunder- 
tealten Dualismus des BUdungswe- 
sens zugunsten einer staatlich-öf- 
fentlichen, gleichmacherischen, 
ohne Zweifel sozialistisch orien- 
tierten Einheitsschule aufhob. Mit 
nachtwandlerischer Fatalität 
schaufelte man sich selber das 
Grab. Hatte das Volk mit Murren 
die Austerity hingenommen, die al- 
le Versprechungen von 1981 über 
Nacht in ihr Gegenteil verkehrt 
hatte, so ging es hier um ein „un- 
verfremdbares Gut“ (Mitterrand), 
das seit 1789 als erstes der drei 
Grundpostuiate der Revolution in 
die Gesetzestafeln der Republik ge- 
meißelt ist: Die Freiheit des Bür- 
gers vor dem Zugriff des Staates. 

Mitterrand hat ein zu feines Ge- 
spür für politische Grundwellen, 
um nicht zu fühlen, daß der Rubi- 
kon nun überschritten worden war. 



Es raste der See und erhielt sein 
Opfer: Mitterrand mit dem zurück- 
qetretenen Premier Mauroy 
3 rOTO. DPA 


Die Prärogativen, welche die 5. Re- 
publik dem höchsten Mann im 
Staate emräumt. boten ihm aller- 
dings auch die Mittel, die Lage wie- 
derherzustellen. Der Präsident 
handelte schnell und entschlossen 
in drei Akten: Rückzug des Schul- 
gesetzes, Ankündigung einer Ver- 
fassungsänderung zur Ausweitung 
des Volksentscheids, Wechsel des 
Premierministers. Ein reinigendes 
Gewitter an den Iden des Juli, 
rechtzeitig zum Nationalfeiertag, 
der an jenen Straßensturm vor 
knapp zwei Jahrhunderten erin- 
nert. Vor wolkenlosem Himmel - 
wenn auch nur in der Natur, nicht 
in übertragenem Sinne - kündigt 
sich nun die zweite Ära des Sozia- 
lismus an. Was für eine - die eines 
Sozialismus ä la frangaise, wie Mit- 
terrand ihn in berechneter Un- 
scharfe seit drei Jahren skizziert: 
eines reinen und harten, eines dra- 
matischen Sozialismus unter der 
Stabführung eines 37jährigen 
Technokraten aus der Elite der 
Grande Nation, der gewiß kein 
Marxist ist? Eines Sozialismus, wo- 
möglich, ohne die Kommunisten? 
Alles, was man weiß, ist, daß Mit- 
terrand die Führung voll in der 
Hand hat und daß er dramatischer 
Effekte willens und lahig ist Was 
man nicht weiß, ist ob dem Wähler 
diese Effekte genügen. 

Frankreich hat wirtschaftspoli- 
tisch nicht nur vieles versäumt 
sondern vieles aus ideologischen 
Gründen gezielt falsch gemacht zu 
einer Zeit als nun gerade eine 
marktwirtschaftliche Orientierung 
auf die rasch heraufziehende Zu- 
kunft viel inneren und äußeren 
Protektionismus beseitigen mußte, 
als eine in vieler Hinsicht bequem 
gewordene Gesellschaft sich dem 
rauhen Wind des Wettbewerbs stel- 
len mußte und gerade nicht auf die 
sozialistische Scheinbequeralich- 
keit gewiesen werden durfte. Wenn 
das Gespann Mxtterrand-Fabius ei- 
ne echte Ideologendämmerung 
inszeniert, wenn es einen Sozialis- 
mus ohne sozialistischen Inhalt 
schafft, dann kann der Anschluß 
gelingen - aber welche Wähler es 
der Partei danken sollen, ist eine 
andere Frage. Die Franzosen sind 
pragmatisch, scharfsinnig und ge- 
fühlsbetont. Mitterrand hat sich bei 
der letzteren Eigenschaft sehr 
lange aufgehalten. 


L’egghead sportif 


Von August Graf Kageneck 

Z wischen der Planwirtschaft und 
Ihnen, Herr Rocard, gibt es den 
Sozialismus.“ Der Mann, der den 
' Führer des rechten Flügels der Sozia- 
listischen Partei auf dem Parteikon- 
greß in Metz 1979 mit derart griffiger 
Formel in die Schranken wies, ist 
j heute mit 37 Jahren der jüngste Re- 
gierungschef der 5. französischen Re- 
publik. Damals sorgte Laurent Fa- 
bius, erst seit fünf Jahren zur Partei 
Mitterrands gehörig, aber schon zu 
dessen Intimus aufgerückt, dafür, 
daß dem vom rechten Flügel her be- 
drängten Parteichef eine Mehrheit 
aus der Mitte und der Linken erhalten 
blieb. Mitterrand hat offenbar nicht 
vergessen, wem er den Fortgang sei- 
ner Karriere verdankt, ln der Nacht 
zum Mittwoch machte er das Fohlen 
von damals, län g st zum sieggewohn- 
ten Rennpferd herangewachsen, zu 
seinem neuen Premierminister. 

Laurent Fabius sonnt sich schon 
lange in der Sonne seines Protektors 
im Elysöe-Palais. Als der auffällig 
gutaussehende junge Mann aus jüdi- 
schem Großbürgerhaus mit den ex- 
quisiten Manieren und der lasziven 
Sportlichkeit eines Herrenreiters 
1974 an die Türen der von Mitterrand 
neugegründeten Sozialistischen Par- 
tei klopfte, trauten die hartgesottenen 
Apparatschiks in der Chefetage ihren 
Augen nicht. Der Herr habe sich, so 
hieß es. offenbar verlaufen; man soll- 
te ihm den Weg zu den Eierköpfen in 
der Umgebung des liberalen Papstes 
Giscard d'Estaing weisen. Aber Mit- 
terrand glaubte dem Einstandsbe- 
kenntnis des Neophyten, und er war 
sofort von dessen phänomenaler in- 
tellektueller Kapazität überzeugt. Fa- 
bius hatte nicht nur die Schlußdiplo- 
me der nationalen Verwaltung s~ und 
der höheren Normalschule vorzuwei- 
sen, er hatte einen Doktor der 
Philosophie erworben und einige ge- 
scheite Bücher geschrieben. Darun- 
ter über das „ungleiche Frankreich“, 
das schon seine Neigung zum 
Sozialismus erkennen lasse. Fabius 
hatte außerdem eine Formel bereit 



Schmale Hände, scharfer Ver- 
stand: Fabius FOTO- OPA 


wie man Sozialismus mit den Erfor- 
dernissen einer modernen Wirtschaft 
und der dritten industriellen Revolu- 
tion in Einklang zu bringen habe. 

Wenn der Parteicftef die Probeauis 
Exempel nicht gleich machte, so, weil 
der Postulant zu jung und die Reihe 
verdienter Meister des Sozialismus, 
die hör höhere Würden anstanden, zu 
lang war. Aber Fabius rückte, von 
wenigen bemerkt, damals in die eng- 
ste Führerreserve des Bosses ein. Er 
organisierte die Parteikongresse von 
1979 und 1981 als Etappen zum 
Machtantritt, er managte die Wahl- 
kampagne für die Präsidentschaft 
Und als dem jovialen Amateur Mau- 
roy die Stunde schlug, fiel die Wahl 
Mitterrands für den Nachfolger auf 
Fabius und nicht auf die Alteren - 
Delors. Rocard oder Dumas. 

Ob die schmalen Hände des neuen 
Regierungschefs jetzt noch die Zeit 
haben werden, verzückt antiqua- 
rische Kostbarkeiten aus dem Laden 
seines Vaters hin- und herzuwenden 
oder über die Klaviertasten zu glei- 
ten, steht dahin. Es kommen harte 
Zeiten auf den jungen Mann zu. Wenn 
sie intellektuell zu meistern sind, ist 
er der Mann dafür. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die hBUzSstsdie Presse beschäftigte sich 
in Mittwoch hauptsächlich mH der K*bl~ 
nettsumbiMunc! 



Der erste Eindruck ist nicht der 
einer vollständigen Beherrschung 
der Lage. Es wird ganz besonders 
schwierig sein, zu erklären, warum 
die folgende Ordnung gewählt wor- 
den ist: Zuerst den Volksentscheid 
ankündigen und dann die Regierung 
wechseln. Es wäre tausendmal ange- 
messener gewesen, zuerst die neue 
Regierung zu bilden und dann den 
Volksentscheid anzukündigen. Statt- 
dessen besteht der Eindruck einer 
Unordnung im Umkreis des Staats- 
chefs, der mehr und mehr isoliert ist, 
und die das Land tief prägen könnte. 
(Paris» 


LE QUOTIDIEN DE PARIS 

Auf jeden Fall gehört die Operation 
Fabius zum großen Traum vom 
Kompromiß, den man dem Präsiden- 
ten nachsagt ... Es geht in Wirklich- 
keit jedoch nicht bei dieser Umbil- 
dung um Fabius, sondern um Mitter- 
rand ... Der Rest, was werden die 
Kommunisten machen, was wird De- 
lors unternehmen usw., ist zweitran- 
gig. Es geht nur um Cäsar. 



Der Rücktritt der Regierung von 
Pierre Mauroy und die Ernennung 
von Laurent Fabius zum Premiermi- 
nister widersprechen nicht den Sor- 
gen. die das Politbüro der Kommuni- 


stischen Partei Frankreichs ausge- 
drückt bat ... Die Kommunisten 
meinen, daß die nächste Regierung 
sich dieser Aufgabe vorrangig zuwen- 
den muß. Auf diesem Weg wird sie 
ohne Zweifel der Erwartung der 
Mehrheit der Franzosen entsprechen. 
Die Linke wird dann wieder das Ver- 
trauen des Volkes gewinnen. (Paris, 
KPF) 


LE MAHN 

Die tatsächliche Frage ist vielleicht 
die. zu erfahren, ob Laurent Fabius 
die Wahlen von 1986 vorbereiten und 
gewinnen soll, oder ob er sich bereits 
als künftiger Erbe betrachtet. Er hat 
weniger als zwei Jahre für die Ant- 
wort Zeit. (Paris) 


LIBERATION 

Angesichts seiner Beziehung zu sei- 
nen Kollegen, die offensichtlich nicht 
sehr von Herzlichkeit gekennzeichnet 
ist. und seines offensichtlikchen Man- 
gels an Autorität wird Fabius viel 
stärker Mitterrands Kabinettschef 
der beiden letzten Jahre der Legisla- 
turperiode sein. (Paris) 


LES ECHOS 

Mit klingendem Spiel setzt Fran- 
cois Mitterand den Sozialismus der 
zweiten Art ein - eine Art Sozialde- 
mokratie ä la fran^aise, die einer All- 
round-Suche nach Gebieten des Kon- 
sens näher ist als irgendeinem Pro- 
gramm „des Wandels“. (Paris) / 


Wie eine Hoffnung für Lateinamerika verdorben wurde 

Nicaraguas Revolution: Polarisierung statt Pluralismus / Von Werner Thomas 


O ben an der südlichen Ausfall- 
straße Managuas, nahe der Re- 
sidenz des deutschen Botschafters, 
liegt ein katholisches Theologense- 
minar. in dem der junge Priester 
Luis Amado Pena einem ungewis- 
sen Schicksal entgegensieht. Er 
steht, konterrevolutionärer Aktivi- 
täten beschuldigt, seit vier Wochen 
unter Hausarrest Sein Name ging 
durch die Weltpresse. Der Papst 
meldete sich zu Wort, nachdem 
zehn ausländische Priester ausge- 
wiesen wurden, die für Pena de- 
monstrierten. Pena (39) betrachtet 
sich als ein Opfer der s and i m sti- 
schen Revolution, die am heutigen 
Donnerstag ihren fünften Jahres- 
tag feiert. 

Es waren fünf bewegte Jahre, die 
ein Aufsehen erregten, das in kei- 
nem Zusammenhang stand mit der 
Größe dieses Staates: 2,8 Millionen 
Menschen, in der Mehrheit arm 
und einfach. Ein typisches Ent- 
wicklungsland. Nicaragua emötio- 
nalisierte dennoch die Gemüter, 
besonders in der Bundesrepublik, 
wo das schlechte Gewissen wegen 
des eigenen Wohlstands und ein 


modischer Antiamerikanismus ein 
Solidaritätsgefühl für die Männer 
in Managua schuf. Die Sympathie- 
front reichte von der Nullbockge- 
neration bis zu liberalen Christde- 
mokraten. 

Alles harte freilich verheißungs- 
voll begonnen. Die Sandinisten, die 
einst einen Volksaufstand gegen 
die brutale Somoza-Diktatur ent- 
fachten und die Macht übernah- 
men, gelobten einen neuen Weg re- 
volutionärer Veränderungen. Kei- 
ne Modellkopien (Tornas Borge da- 
mals: „Sandinismus ist Sandinis- 
mus“», Blockfreiheit politischer 
Pluralismus. Borge, als Innenmini- 
ster Herr über Polizei und Staatssi- 
cherheitsbehörde, verkündete eine 
„generöse“ Revolution, ein Ver- 
sprechen. das er insofern hielt, als 
es keine Massenhinrichtungen gab 
wie einst in Kuba. Man redete sich 
im r neuen Nicaragua“ oder im 
„freien Nicaragua“ mit „Hermano - 
(Bruder! an und die Bevölkerung 
blickte erwartungsvoll in die Zu- 
kunft. Die Comandantes genossen 
ihre Popularität als Befreier von 
einer brutalen Diktatur. Am popu- 
lärsten war Eden Pastora. Und nun 


Nicaragua im Juli 1984: ein Land 
der Uniform träger, der Massenor- 
ganisationen. der Slogans und der 
Indoktrinierung gegen den „Impe- 
rialismus“. Ein Land des Block- 
wartsystems (Komitees zur Vertei- 
digung des Sandinismus), der Son- 
dergerichte und akuter Waren- 
knappheiten. Ein Land des Kir- 
chenkonfliktes. der Flüchtlinge. 
Ein Land, auf dessen Straßen so- 
wjetische und osteuropäische 
Fahrzeuge rollen und das beson- 
ders enge Beziehungen zum soziali- 
stischen Lager pflegt Ein Land, in 
dem wieder Blut fließt: Antisandi- 
nistische Brigaden (Contras), von 
dem amerikanischen Geheim- 
dienst CIA unterstützt bedrohen 
die Comandantes. Ein Land, das 
den Revolutionsexport in die 
Nachbarschaft fördert 

Die enttäuschten Sympathisan- 
ten dieser Revolution lassen sich 
kaum zählen. Die prominentesten 
waren Eden Pastora, der legendäre 
..Comandante Cero", der frühere 
Zentraibankpräsident und Junta- 
Vertreter Arturo Cruz, Violeta Cha- 
morro, die Witwe des während der 


Somoza-Zeit ermordeten Verlegers 
und Oppositionsführers Pedro Joa- 
quin Chamorro, die der ersten san- 
dinis tischen Junta angehörte. Von 
den Tausenden Ingenieuren und 
Technikern, die Nicaragua den 
Rücken kehrten und Lücken {un- 
terließen, spricht jedoch kaum je- 
mand. 

Aus Freunden sind Feinde ge- 
worden, weil Nicaragua doch nicht 
ein neues Entwicklungsmodell 
wählte. „Die Sandinisten kopierten 
das marxistische Modell der 
Machtausübung und Machterhal- 
tung“ urteüt ein langjähriger diplo- 
matischer Beobachter, „und polari- 
sierten dadurch die Gesellschaft.“ 

Es kam gar zur Konfrontation 
mit dem einflußreichen katholi- 
schen Klerus, dem die Sandinisten 
durch die Unterstützung einer sy- 
stemkonformen „Volksküche“ das 
Wasser abgraben wollten. Der 
kämpferische Erzbischof Miguel 
Obando Bravo — der bald Kardinal 
werden soll - ist jedoch ein charis- 
matischer Gegner, der den Vatikan 
mobilisierte. Der Papst wird wohl 
nie jene denkwürdige Messe in Ma- 


nagua im März vergangenen Jahres 
vergessen, als ihn die Comandantes 
niederschreien ließen: „Alle Macht 
dem Volk". Dies war wohl das 
denkwürdigste Ereignis der letzten 
fünf Jahre dort. 

So schwierig die innenpolitische 
Situation heute auch sein mag: Die 
Sandinisten sitzen fe st ~ im Sattel 
Die „Contras" machen zwar militä- 
rische Fortschritte, können jedoch 
ein System nicht so leicht gefähr- 
den, das einen so perfektes Über- 
wachungsapparat besitzt Nicara- 
gua wird sandinistiseh bleiben, es 
sei denn, daß die Vereinigten: Staa- 
ten doch noch- intervenieren. -Was. . 
zurZeit undenkbar ist 

Der Marsch iri Richtung Märxis- 
mus bedeutet aber auch ^-weitere 
Krisen und . Konflikte. Erzbischof 
Obando Bravo befurchtet „eine 
noch schwierigere Zukunft“.' Ar- ; 
turo Cruz sagte einmal: vDife Sandi- 
nisten hätten alles viel einfacher 
haben können, ' hatten sie ihre' ur--" 
sprüngüchen . Versprechehgehal- 
ten.“ Aber es. ist nicht die , Art von. 
Kommunisten, Verep^hfeifzuhäl- 
ten. . “ ■. •- • . '■ • 
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batteer.vor einem sehr 
be tieton gsreichen Hintergrund 
seinen großen Auftritt; Jesse 
Jackson. . . ’ s :* .i .' Z . : '.- 

: • Von THÖMAS KIELING ER 
a diesem Abend . zeigte San 
Francisco, was es hergeben 
j wenn es um Lehensviel- 
faftgehtDer demokratische Partei- 
konvent näherte sich einem seiner 
Höhepunkte, der -Rede Jesse Jack- 
sons, des schwarzen Stars der ameri- 
kanischen politischen Opposition. 
Aber nicht weit vom Parteitagszen- 
trum, das seinen Namen dem 1973 
ermordeten Bürgermeister Moscone 
verdankt, in dessen Stad bat der erste 
homosexuelle Abgeordnete von San 
Francisco, diente, findet am gleichen 
Abend der .JSall der Nutten“ statt, 
„Hockers’ Ball“, ein Jahresereignis, 
das sich nicht mit gesellschaftlichem 
■ Beiwerk begnügt, sondern richtig be- 
rufsmäßig an den Mann geht. 

‘ San Francisco ist der Regenbogen 
des Lebens, kein Augenaufscblag des 
Menschlichen, ist ihm fremd. Pies ist 
keine: frivole' Bemerkung. Amerika 
als Labor der Gesellschaft besitzt hier 
seinen Vorposten, der sich nicht ver- 
stecken will, verstecken kann. Hier 
^hfd"(föManuiM)hhe^n demBIu- 
menkihd, : "der 'Hedonismus neben 
dem Erfölgstrieb, Geist neben Mate- 
rialismus, die Hi-Tech-Forscher ne- 
ben den Aussteigem, Asiaten heben 
Europäern, imdumaHe schlingt sich 
auf drei Seiten das Meer, als wollte es 
den GeseUschaftspalri, genannt San 
Francisco, in fest umrissenen Kontu- 
ren halten. ^ 

Der Auftritt Jesse Jacksons vor 
dem Parteitag der Demokraten hatte 
hier seinen unvergleichlichen Hinter- 
grund. Die „Regenbogehkoalition“, 
zu dsen Sprecher Jackson sich auf- 
geschwungen hat, vereint in sich, wie 
er mft. poetischem EtafitiLeptrolIte, 
nicht ' nur die amerikanischen 
Nationalferben Rcrt, Weih- und Blau, 
sondern ^Rot, Gelb, Braun, Schwarz 
uiid Weift- und alte sind ae kostbar 
im Angesichte Gottes 11 . Was San 
Francisco litt den Lebensstil Ameri- 
kas, das ist Jackson für den politi- 
schen . Prozeß des Landes - eine 
Schaumkrone^diedie weiterund wei- 
lö-, rollende:.. Bewegung des Fort- 
schritts anzeigt, unabhängig davon, 
ob jias beii der nächsten Wahl zum 
Erfolg ftihrt oder nicht , . , 

Die Ilemakraten setzen in diesem 
Jahr ohnehin mehr gesdlachafts-hi- 
storischc als strikt politische Marken; 

' das gilt von der Ernennung von Frau 
Ferrara als Kandidaten für das Vize- 
prasidenienamt das gilt. von Jack- 
sons Kandi^^ dem stürmi- 
schen Empfang, den der Prediger 
durchdieP^gierten. erhielt Freilich 
kam Jackson' dem Publikum entge- 
gen, mit einer . Verbeugung und 
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To bol um den Auftonsehen lesse Tackson In San Francisco 


Demulsgeste, die in den Annalen po- 
litischer Rhetorik beispiellos sein 
dürfte. 

Gleich zu Anfang seiner Rede sagte 
Jackson: „Wenn in meinen schlech- 
ten Momenten ein Wort, eine Tat. eine 
angezeigte Haltung, ein Irrtum der 
Laune, des Geschmacks oder des 
Tons irgend jemandem mißvergnü- 
gen bereitet. Schmerz verursacht, 
oder Furcht geweckt haben sollte, so 
war dies nicht mein echtes Selbst. 
Wenn es Anlässe gab, wo meine Wein- 
traube vertrocknete und meine 
Freudenglocke ihre Resonanz verlor, 
so vergebt mir bitte. Schiebt es auf 
meinen Kopf, nicht auf mein Herz, 
welches in grenzenloser Liebe für die 
ganze Menschheit fühlt. Ich bin kein 
Vollkommener, nur ein öffentlicher 
Diener, der sein Bestes versucht Seid 
geduldig. Gott hat mich noch nicht 
abgeschrieben.“ 

Die versammelten Delegierten 
standen jubelnd, manche in Tränen 
aufgelöst Viele Weiße, die wenig mit 
dem typischen Stil fundamentalisti- 
scher Ansprache, wie er bei den 
schwarzen Baptisten-Predigem des 
Südens gepflegt wird, in Berührung 
kommen, zeigten sich von der unge- 
wöhnlichen Offenheit dieses Mannes 
hingerissen, 

•Ob die jüdische Gemeinde Ameri- 
kas in der Jackson-Beichte schon die 
Versöhmingsgeste erkennt, auf die 
man. lange gewartet hatte, nach den 
Vielen Wochen der Spannungen, mag 
noch ungewiß sein. Aber einen 
Schritt , zur. Heilung war diese Rede 
ohne Zweifel. Man durfte in ihr aufge- 
hoben wähnen, die gesamte un- 
glückliche Episode um die antisemiti- 
schen Ausbrüche des Louis Farrak- 
han,des schwarzen Moslemführers 
und Jackson-Freundes.- 

Aber um Vergebung und Einigkeit 
fleht öffentlich nur ein Mann, der sich 
des Einflusses seiner Mission klar be- 
wußt ist Er spricht über seine 
Schwachen - aber aus einer Position 
der Stärke. Jackson: „Wenn ich in 
meinen erhabenen Momenten einiges 
Güte getan, meine Dienste an gebo- 
ten, etwas Licht geworfen, einige 
Wunden geheilt, Hoffnung wieder- 
erweckt, jem anden aus der Apathie 
und der Indifferenz aufgerüttelt oder 


FOTO: AP 

ihn sonst irgendwie auf seinem Weg 
geholfen habe, dann war diese Kam- 
pagne nicht umsonst.“ Untertreibung 
als rhetorische Kunst In Wahrheit 
weiß Jackson, daß er für Millionen 
von Schwarzen, die sich durch sein 
Charisma in den politischen Prozeß 
hineinziehen lassen. Lichtblick und 
Leitfigur geworden ist 
Er bedeutet gleichzeitig einen nicht 
zu (Verschätzenden Balsam für die 
Farbigen Amerikas in ihrer noch 
weithin unglücklichen Lage. Er ist 
ein Mann, der Heilung, Fortschritt 
und Vergebung predigt, nicht Kon- 
frontation und Radikalität Der Ein- 
fluß der Religion auf das friedliche 
Verhalten der amerikanischen unter- 
privilegierten Schichten ist zu wenig 
berücksichtigt worden bei der Frage, 
warum dieses Land, was so krasse 
Armut, so krasses Elend kennt, nicht 
stärker in gesellschaftlichen Aufruhr 
gerät Hier kommt dem Reverend ein 
weit über seine politische Wirkung 
hinausreichender Einfluß zu. 

Auch San Francisco scheint stän- 
dig üra mehr und noch mehr Toleranz 
und Vergebung zu bitten; doch 
schimmert die Stadt im Auf und Ab 
ihres pittoresken Geländes vor lauter 
Stolz nicht für alle über den schon 
erreichten Fortschritt. Nicht für alle 
ist dies das passende Pflaster. Kinder 
zum Beispiel haben hier keine ideale 
Spielwiese. Der Bauboom und die da- 
mit einhergehenden Bödenpreis- Ex- 
plosionen, daneben die bereits schon 
über 20 Prozent homosexuell einge- 
stellte Bevölkerung, bedrohen von 
zwei Seiten her die Wurzeln des Mit- 
telstands, die Entfaltung der Familie. 
Viele ziehen in. den . südlichen Korri- 
dor in Silicon Valley, nach San Jos6 
oder nach Oakland. San Francisco 
verliert an Einwohnern, will nicht 
über die 700 000 hinaus. Dafür pflegt 
es das Nonplus ultra an demokrati- 
scher Verwaltung, wo jede Minder- 
heit sich berücksichtigt fühlen darf. 
So wenig wie San Francisco läßt 
sich die Demokratische Partei Ame- 
rikas auf einen Nenner bringen. Viel- 
leicht sollte man bei beiden von Koa- 
litionen sprechen, in die das Leben 
seine Fülle preßt - wenig tauglich als 
Regierungsform, aber ein Spiegel der 
Gesellschaft 


Die Kiemen stellen die Weichen 


Erinnerung, als Freund des ermorde- 


Z wei ehemal ige Generale 
könnten na ch den Wahlen in 
Israel am nächsten Montag 
Schlüsselrollen bei der sicher 
notwendigen Koalitionsbildung 
spielen: Euer Weizman und 
Rafael Eytan. 

Von PETER M. RANKE 

J eden Nachmittag setzt sich Yael 
drei Stunden lang an ihr Dienstte- 
lefon und läutet Wähler an. Sie 
wirbt für die Arbeiterpartei und läßt 
sich oft beschimpfen, wenn sie an 
politische Gegner gerät. Mit Frauen 
könne sie argumentieren, aber nicht 
mit Männern vom regierenden 
Likud-Block, sagt sie. „Die Israelis 
sind wie die Franzosen. Immer wäh- 
len sie gegen irgendetwas. Niemals 
für eine Politik“ 

Was oder wen werden die Israelis 
am Montag wählen? Es geht immer in 
Israel in erster Linie um Personen, 
nicht um Programme. Der Anteil der 
Unentschlossenen schwankt noch 
immer um die 15 bis 20 Prozent 
„Jeden Abend sehe ich mir die 
dreiviertelstündige Wahl Sendung der 
Parteien im Fernsehen an“, meint ein 
deutschstämmiger Journalist „Aber 
je mehr ich zuschaue, um so über- 
zeugter bin ich: Von denen kannst du 
eigentlich keinen wählen.“ Tatsäch- 
lich sind die Wahlspots selten über- 
zeugend. Es fehlt an Sachaussagen, 
nicht an Propaganda. Die beiden geg- 
nerischen Parteiführer, Shamir vom 
Likud als Regierungschef und Peres 
als Oppositionsführer der Arbeiter- 
partei, bleiben ohne Ausstrahlung. 

Die beiden entscheiden auch nicht 
die Wahl. Weder Likud noch Arbei- 
ter-Partei kommen über 40 bis 50 Sit- 


ze hinaus zur absoluten Mehrheit der 
120 Knesset-Mandate. Also schauen 
sie sich schon heute nach Koalitions- 
partnern um. Nur für den Fall einer 
großen Koalition, die von Shamir an- 
geregt wird, aber von Peres nur zu 
hohen Bedingungen zu haben ist 
könnten die oft nahezu erpresseri- 
schen Forderungen kleiner Parteien 
oder Einzelpoliliker ab gelehnt wer- 
den. 

Die Wirtschaftskrise, die Siedlun- 
gen in den besetzten Gebieten und 
der Rückzug aus Südlibanon stehen 
weiterhin im Zentrum des Wahl- 
streits. Der eventuelle Wirtschaftsmi- 
nister der Arbeiter-Partei, Gad Yaaco- 
bi, wül eine Milliarde Dollar bei den 
Staatsausgaben sparen; und zwar 
durch einen Rückzug aus Libanon in 
sechs bis neun Monaten, durch Ein- 
sparung der Siedlungskosten, durch 
Einfri eren! von Löhnen, Preisen und 
Steuern - wenn die Gewerkschaften 
mitmachen. 

Die jetzige Weüe von Streiks der 
Hisiadmt des mächtigen Gewerk- 
schaftsbundes. soll die Likud -Regie- 
rung unter Druck setzen. Aber man 
zweifelt, ob die Gewerkschaften ge- 
genüber dem Austerity- Programm ei- 
ner Regierung Peres stillhalten wür- 
den. 

Die Arbeiterpartei ist noch keines- 
wegs auf der Siegerstraße, denn in 
außenpolitischen Fragen hat Likud 
keine schlechten Argumente. „Sollen 
wir Libanon einseitig den Syrern 
überlassen, indem wir bedingungslos 
abrücken?“, fragt Regierungschef 
und Außenminister Shamir. Angeb- 
lich läßt er im geheimen mit Damas- 
kus verhandeln, um Israels Nord- 
grenze durch eine stillschweigende 
Vereinbarung zu sichern. Ab- 


machungen mit den libanesischen 
Drusen, keine bewaffneten Palästi- 
nenser in Südlibanon zu dulden, be- 
stehen bereits. Außerdem ist das Ver- 
hältnis zur großen Bündnismacht 
USA so problemlos wie lange nicht. 
Haifa ist praktisch ein Stützpunkt der 
6. US-Flotte geworden, weitgehende 
Abmachungen sind bald unter- 
schriftsreif. 

Und die besetzten Gebiete? Auch 
die Arbeiterpartei will höchstens 60 
Prozent des Jordan-Westufers aufge- 
ben, und der eventuelle Verteidi- 
gungsminister Rabin hat den Jordan 
sogar als Grenze bezeichnet Aber für 
den an gekündigten Siedlungsver- 
zicht findet die Arbeiterpartei keinen 
arabischen Partner, selbst Jordaniens 
König Hussein kommt auch dann 
nicht an den Verhandlungstisch. Au- 
ßerdem: Die knapp 30 OÖO Siedler ge- 
ben unter einer Regierung Peres be- 
stimmt nicht auf, wählen werden sie 
ihn ohnehin nicht 

Gerade bei den Auseinanderset- 
zungen um die besetzten Gebiete, um 
Judäa und Samaria, und damit um 
die Zukunft der Palästinenser, rük- 
ken zwei Ex-Generale ins Rampen- 
licht Es sind der frühere Luftwaffen- 
chef Ezer Weizman mit seiner Yahad- 
Partei und der ehemalige Staatschef 
Rafael Eytan mit der Techiya. Beiden 
Gruppierungen traut man je fünf bis 
sieben Sitze und damit entscheiden- 
de Rollen bei der Koalitionsbildung 
zu, während die bisher wichtige Na- 
tional-Religiöse Partei Zerfällen ist 

Wie die Arbeiter-Partei wirbt Weiz- 
man besonders um die etwa 250 000 
Stimmen der israelischen Araber und 
Drusen, die jetzt fünf Knesset-Sitze 
innehaben. Er bringt sich als Mitstrei- 
ter des Friedens von Camp David in 


ten Präsidenten Sadat und als Kämp- 
fer für die Gleichberechtigung der Ar- 
aber. Auf serner Wahlliste sind Araber 
und Drusen gut placiert Weizman hat 
viel Zulau£ zumal er der kommunisti- 
schen Rakah-Partei arabische Stim- 
men abnimmt Für Arbeiter-Partei 
wie für Likud ist er als Koalitions- 
partner möglich. Weizman erinnert 
vor allem auch daran, daß die israeli- 
schen Araber die einzigen Palästinen- 
ser in der Welt sind, die frei wählen 
können. 

Dagegen ist Eytan nur als Partner 
des Likud-Blocks denkbar. Mit sei- 
nen nationalistischen Gefährten Nee- 
man und Geula Cohen kämpft er für 
weitere Siedlungen in Judäa und Sa- 
maria und will damit auch die „Re- 
ligiösen“ und seine große Anhänger- 
schaft in der Armee mobilisieren. 

Auf Seiten des Likud führt nur Ex- 
General Arik Sharon einen ähnlich 
motivierten Feldzug wie Eytan. Die 
Klage der Arbeiter- Partei, der Liba- 
non-Krieg sei völlig sinnlos gewesen, 
treibt ihnen die Soldaten und die Ver- 
wandten der Gefallenen zu, die diese 
angebliche Sinnlosigkeit nicht für 
sich akzeptieren. Eytans Argument 
gleicht dem des jetzigen Verteidi- 
gungsministers Are ns. Die PLO sei 
zerschlagen und von der Nordgrenze 
vertrieben, und man müsse alles tun, 
damit sie nicht zurückkehrt. 

Am Dienstag ist die Entscheidung 
gefallen. Staatspräsident Herzog muß 
dann keineswegs den Führer der 
stärksten Knesset-Fraktion mit der 
Regierungsbildung beauftragen, son- 
dern den Politiker, der die besten 
Aussichten zur Koalitionsbildung 
hat Peres, wie es jetzt aussieht, oder 
doch wieder Shamir? ( SAD) 


WIE WAR 
DAS? 
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Die Stunde 


des Neil Armstrong 
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Von ADALBERT BÄRWOLF 

F ast wäre er überhaupt nicht zum 
Mond geflogen. Im Mai 1968 be- 
stieg Neil Armstrong auf dem 
texani sehen Luftstützpunkt Elling- 
ton ein vierbeiniges Gestell, das ohne 
jegliche aerodynamische Hilfen wie 
etwa Flügel nicht den Eindruck 
machte, fliegen zu können. Das Ge- 
stell bestand lediglich aus zusammen- 
geschweißten Rohren und zwei Ku- 
gelbehäJterzL In der Mitte befand sich 
ein Düsentriebwerk, auf dem Arm- 
strong Platz nahm. Er saß auf dem 
frei fitegenden Mondlandetrainer. 16 
Steuerdüsen sollten die Lage des 
unirdisch anmutenden Apparates in 
der Luft regeln. 

Armstrong gab Gas, Senkrecht 
stieg das Gestell auf seinem beißen 
Gasstrahl 60 Meter hoch. Da fiel plötz- 
lich der Heliumdruck für die Lagen- 
steuerungs-Düsen ab. Die Maschine 
taumelte, geriet außer Kontrolle. 
Armstrong zog den gelben Griff des 
Schleudersitzes und schoß sich in ei- 
nem weiten ballistischen Bogen ab. 
Der Mondlande-Simulator schlug auf 
dem und wurde vollständig zerstört 
Armstrong blieb unverletzt 
Morgen vor 15 Jahren, am 20. Juli 
1969 - in USA war es Nachmittag - 
landete Neil Armstrong das in Silber- 
und Goldfolie eingewickelte Mond- 
boot „Eagle“, das er eigentlich „Hay- 
stack“ getauft hatte, nach einer Flug- 
zeit von vier Tagen, sechs Stunden, 45 


Minuten und 57 Sekunden auf dem 
Apollo-Landeplatz Nummer 2 im 
Meer der Ruhe. Er überschoß das 
Landesziel um mehr als sechs Kilo- 
meter und war mit seiner Pilotenlei- 
stung überhaupt nicht zufrieden. 

Dreißig Meter über der Mondober- 
fläche wirbelte das Landetriebwerk 
Staub auf, der wie Bodennebel die 
Sicht behinderte. Armstrong hatte 
Mühe, seine Vorwärts- und Seitenbe- 
wegung einzuschätzen. Zehn Meter 


über dem Mondboden driftete das 
Landefahrzeug nach links und rück- 
wärts. Ohne Rückfenster konnte 
Armstrong nicht nach hinten sehen. 
Er konnte es nicht wagen, das Lande- 
gerät so aufzusetzen. Schließlich ge- 
lang es ihm, die Rückwärtsbewegung 
zu stoppen, doch die Linksdrift hielt 
an. Fast mit dem letzten Tropfen 
Treibstoff zeigte ein Licht den Kon- 
takt mit dem Boden an. Houston mel- 
det sich: „Roger, tranquUity, wir ha- 



Am 20. Duli 1969 
wurde der Mond 
aus dem Reich 
der Träume 
gerissen: Sechs 
Stunden nach 
der Landung 
(inzwischen 
zeigte der 
Kalender den 
21. Juli) betrat 
als erster Mensch 
Neil Armstrong 
den 

Erdtrabanten, 
später folgte 
ihm Co-Piiot 
Edwin Aldrin. 
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ben euch am Boden. Einige von uns 
sind fast blau angelaufen. Wir atmen 
wieder. Thanks a loL“ 

Der Mond war weiß, aschgrau, 
bräunlich. Die heißen Triebwerksga- 
se hatten einige Felsbrocken fraktu- 
rieri. Als Armstrong nach oben durch 
das Rendezvous-Fenster sah. hing die 
blau weiße Erde über ihm. Sechs 
Stunden später stieg er aus, setzte als 
erster Mensch seinen Fuß auf einen 
anderen Himmelskörper. Für immer 
hatte er sich den Mantel der Ge- 
schichte umgehängt 
Eigentlich hätte nicht Armstrong, 
sondern Edwin Aldrin, sein Co-Piiot, 
als erster den Mond betreten sollen. 
Noch vier Monate zuvor hatte Aldrin 
diesen Schritt geübt Doch dann ent- 
schied Washington, daß es für das 
Image der USA besser wäre, nicht 
den Soldaten Aldrin sondern den Zi- 
vilisten Armstrong die Leiter zum 
Mond zuerst betreten zu lassen. 

War die Mondlandung ein „großer 
Schritt für die Menschheit“, wie Arm- 
strong sagte? Sicher im Rückblick 
auf die Jahrtausende. Doch über sei- 
ne Wirkung auf die Menschheit zeigte 
sich Armstrong später enttäuscht. 
Was bleibt ist der Beweis, daß der 
Mensch auf dem Mond leben kann. 
Die USA demonstrierten damit ihre 
Vorherrschaft im Weltraum. Mit der 
Landung auf dem Mond, der immer 
jenseits aller Träume lag, haben wir 
aber auch, so scheint es, das Staunen 
verloren. 
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Trotz Krieg und Krise feiern 
die Comandantes die Revolution 


WERNER THOMAS, Managua 
Flaggen. Slogans. Reden, Musik. 
Oie nicaraguanische Hauptstadt Ma- 
nagua, deren Zentrum noch immer 
von den Ruinen des Erdbebens Ende 
1972 beherrscht wird, feiert den fünf- 
ten Jahrestag der Revolution. Am 19. 
Juli 1979 war die Somoza-Diktatur 
nach blutigen Gefechten gefallen, die 
sandinistischen Comandantes über- 
nahmen die Macht 
Die damalige Euphorie kontrastiert 
kraß mit der gedämpften Stimmung 
heute. Spontan versammelten sich 
1979 die Menschen auf dem Platz vor 
der Kathedrale, um den siegreichen 
Revolutionären zuzujubeln. Jetzt las- 
sen die Comandantes, fülliger gewor- 
den, in maßgeschneiderte Anzüge 
gekleidet ihre Demonstrationen 
sorgfältig organisieren. Sie wollen 
selbst die Gemütslage kontrollieren: 
Vor zwei Tagen durften die Arbeiter 
am „dia de alegria“ (Tag der Freude) 
Fabrikfeste veranstalten. Eine monu- 
mentale Tribüne aus Beton, in den 
letzten Wochen am Managua-See ent- 
standen, beherrscht das neue Kund- 
gebungsgelände, auf dem eine Mil- 
lion Menschen Platz finden sollen. 

Junta-Chef Daniel Ortega, seit 
Dienstag Präsidentschaftskandidat 
der „Nationalen Sandinistischen Ee- 
freiungsfrant (FS LN) für die Wahlen 
am 4. November- Junta-Mitglied Ser- 
gio Ramirez kandidiert für das Amt 
des Vizepräsidenten wird wie in 
den letzten Jahren die Festansprache 
halten. Die Wahlen, der eskalierende 
Krieg gegen die an tisandinisti sehen 
Brigaden (Contras) und die schwie- 


rige Wirtschaftssituation werden zu 
den wichtigsten Themen zählen. 

Die Wirtschaftsmisere stellt die 
Comandantes vor eine größere Her- 
ausforderung als die Contra-Aktivitä- 
ten. Fast alle Gesprächspartner kla- 
gen. besonders die armen Leute. Die 
Warenknappheit, die steigenden Prei- 
se und die wachsende Arbeitslosig- 
keit führten zu einer weitverbreiteten 
Unzufriedenheit, der auch die Regie- 
rung recht durch die Argumentation 
entgegen wirken konnte, die Proble- 
me seien durch den Kriegszustand 
entstanden. Nun gibt es wieder Toi- 
lettenpapier und Seife, aber Speiseöl 
Fleisch und Zahnpasta fehlen. Die 
Supermärkte füllen ihre leeren Rega- 
le mit Porzellan aus Bulgarien und 
mit Plastik Produkten. 

Kaum jemand blickt den Wahlen 
enthusiastisch entgegen. Das Ergeb- 
nis steht heute schon fest Die offene 
Frage ist lediglich noch die Zahl der 
einer sicheren Niederlage geweihten 
Gegenkandidaten. Es können fünf 
oder sechs sein. 

Die „Prensa", die einzige Zeitung 
der Opposition, die von der 
16monatigen Vorzensur befreit wird, 
wenn Ortega die Aufhebung des Aus- 
nahmezustandes verkündet lenkte 
das Interesse der Öffentlichkeit in 
den fetzten Tagen auch auf ein ande- 
res Problem: den Konflikt mit der 
Kirche. Die Meldung des Blattes, 
Priester Fernando Cardenal drohe 
der Ausschluß aus dem Jesuitenor- 
den, wenn er, wie geplant, das Erzie- 
hungsministerium übernehme, deu- 
tete dieser Tage darauf hin. Gerüchte 


Gonzalez in Bedrängnis: Parteilinke 
rebelliert gegen die „Technokraten“ 


Auch Gewerkschaften kritisieren / Unzufriedenheit betrifft die Wirtschaftspolitik 


ROLF GÖRTZ. Madrid 


Spaniens Regierung kann zur 
Halbzeit ihrer Legislaturperiode im 
Ausland Anerkennung und Respekt 
registrieren. Das güt für die Stabili- 
sierung der Außen- und Verteidi- 
gungspolitik ebenso wie für die Wirt- 
schaftspolitik. In Spanien selbst aber 
geriet die Regierung in den letzten 
Wochen unter den konzertierten Be- 
schuß von Presse und Gewerkschaf- 
ten. 


nehmbare Plattform für den Eintritt 
in die Europäische Gemeinschaft er- 
klommen haben - im Zeichen ächt- 
barer Erfolge also, sieht sich Gonzäiez 
plötzlich von seiner Partei in eine 
ähnliche Sackgasse geschoben, die 
seinem Amtsvorgänger Adolfo Sua- 
rez zum Verhängnis wurde. 


Ministerpräsident Felipe Gonzäiez 
reagiert wie der Igel Er rollt sich 
zusammen. Aber nicht die Attacken 
der bürgerlichen Opposition setzen 
ihm zu. sondern die Rebellion der 
Parteilinken gegen die „sozialdemo- 
kratischen Technokraten“ seines Ka- 
binetts und somit gegen ihn selbst. 
Gonzäiez durchlebt das Schmidt- 
Syndrom: Die Partei kann ihn nicht 
ersetzen, aber sie schießt ihn an. 


Als Treibriemen dieser Palastrevo- 
lution dient die UGT-Gewerkschaft, 
eine Organisation der Partei In stän- 
diger Furcht, von den Comisiones 
Obreres, den kommunistischen Ge- 
werkschaften. überholt zu werden, 
schickt sich die UGT zur Flucht in 
jene marxistische Vergangenheit an, 
die ihr Generalsekretär Gonzäiez 
längst aus dem Parteiprogramm 
strich. 


In den Zentren der Schiffbauindu- 
strie herrscht wieder einmal General- 
streik. Neben den Werften schlossen 
selbst Banken und Einzelhandelsge- 
schäfte - die meisten aus Angst, ei- 
nige aus Solidarität. Die Gewerk- 
schafter schicken ihre Massen auf die 
Straße, um gegen den Regierungs- 
plan zur Neustrukturierung des 
Schiffbaues und der Stahlindustrie 
zu protestieren. Das war abzusehen, 
hätte aber kaum Wirkung gezeigt, 
wenn nicht der ständige Druck der 
UGT und allmählich auch der Frak- 
tion im Parlament die ersten Risse im 
Kabinett provoziert hätten. 


verantwortlich für Finanzen und 
Wirtschaft, und Carlos Solchaga, Mi- 
nister für Industrie und Energie. 

Boyer, der zunächst die Währung 
erfolgreich stabilisierte, will wenn 
der Markt entsprechend tendiert, 
über eine sinnvolle Investitionsforde- 
rung zur Schaffung neuer Arbeits- 
plätze in einer modernisierten Indu- 
strie beitragen. 


Auch Solchagas Stufenplan mit 
dem Abbau von Überkapazitäten 
folgt den Realitäten in Stahlindustrie 
und Schiffbau. Die einzig mögliche, 
aber natürlich unpopuläre Wirt- 
schaftspolitik batte die bürgerliche 
Regierung vorher nicht durehgefuhrt 


Felipe Gonzäiez plante offensicht- 
lich, einige wenige Minister auszu- 
wechseln. Und wenn auch nur, um 
jene Parteiideologen zu besänftigen, 
die sich nicht von den gefährlichen 
Utopien einer sozialistischen Wirt- 
schaft trennen können. 


Massenentlassungen stehen aller- 
dings völlig im Gegensatz zu dem 
recht leichtsinnigen Wahlverspre- 
chen der Sozialisten, während der er- 
sten Legislaturperiode 800 000 Ar- 
beitsplätze schaffen zu wollen. Nie- 
mand hätte das gekonnt In der Faust 
der Gewerkschaften aber wurde die- 
ses Versprechen nunmehr zu einem 
gefährlichen Bumerang. 


In dem Augenblick, in dem Gonzä- 
iez nach monatelangen Verhandlun- 
gen mit der französischen Regierung 
die ersten Erfolge gegen den staatsge- 
fährdenden Terrorismus vorweisen 
kann, im Moment, in dem spanische 
Unterhändler in Brüssel eine an- 


Aber die Kritik der Unzufriedenen 
läßt sich inzwischen nicht mehr so 
einfach wegwischen. Sie wissen: 
Auch ein UGT-Mann im Kabinett 
würde die Wirtschaftspolitik von Mi- 
nister Boyer wenig ändern können. 
UGT und Paiteilinke nehmen des- 
halb ganz offen die bisher Unantast- 
baren des Gonzalez-Kabinetts ins Vi- 
sier „Superminister“ Miguel Boyer, 


So mußte das Kabinett schon jetzt 
sehr teure Zugeständnisse an die Ge- 
werkschaften machen, die durchaus 
das Gelingen des Planes in Frage stel- 
len können. Die Mehrkosten belasten 
die gesamte Volkswirtschaft. 


Aber wie stark oder schwach auch 
immer der Silberstreif globaler Bes- 
serungstendenzen am europäischen 
Horizont leuchten mag -das Kabinett 
Gonzäiez steht unter Zeitdruck. Im 
Dezember muß es vor dem 30. Kon- 
greß der Sozialistischen Arbeiterpart- 
ei Rechenschaft ablegen. (SAD) 


Kairos neuer Premier soll 


Wirtschaft voranbringen 


FDP weiter für 
Steuerreform 
in einem Schritt 


Die Außenpolitik bleibt auf die Araber ausgerichtet 


PETER M. RANKE, Tel Aviv 


Mit neun neuen Ministem in 
Schlüsselpositionen soll der jetzt be- 
stätigte ägyptische Ministerpräsident 
Kamal Hassan Ali (63) vor allem die 
Staats Wirtschaft reformieren und vor- 
an bringen. Das ist nach Meinung di- 
plomatischer Beobachter die Haupt- 
aufgabe des neuen Kabinetts mit 32 
Ministem, das am Dienstag vereidigt 
wurde. 


digungsininister bleibt, mußte Innen- 
minister Hassan Abu Basha gehen 
und wurde Minister für regionale Ver- 
waltung. Ihm wird vorgeworfen, daß 
es bei den Parlamentswahlen Ende 
Mai drei Tote gab. Sein Nachfolger 
wurde der Polizeioffizier Achmed 
Rushgi. Rushgi ist für sein hartes 
Durchgreifen bekannt; es wird erwar- 
tet, daß er der allgemeinen Sicherheit 
im Lande Vorrang einräumen wird. 


Der prowestliche Kamal Hassan 
All der das Amt des Regierungschefs 
seit dem plötzlichen Tod von Fuad 
Mohieddin bereits seit Juni innehat, 
kommt vom militärischen Geheim- 
dienst. Er war Außenminister und gilt 
als tatkräftiger Organisator. Sein Ka- 
binett ist die dritte Regierung, seit 
Staatspräsident Mubarak im Oktober 
1981 die Nachfolge des ermordeten 
Anwar el Sadat antrat 


Vor allem die ausländischen Indu- 
strie-Delegierten in Kairo hoffen, daß 
jahrelang aufgeschobene Projekte 
endlich entschieden werden, und daß 
der schwerfällige bürokratische Ap- 
parat ausgeholzt wird. Bisher behin- 
derten sich die sechs verschiedenen 
Ministerien, in deren Händen die 
Staatswirtschaft ruht, ständig gegen- 
seitig bis zur völligen Blockade. Auch 
der Tourismus-Minister wurde ausge- 
wechselt Ausländische Fachleute er- 
warten, daß die neuen Minister weni- 
ger für Baksc hi sch -Geschäfte anfällig 
sind als die alten. 


In der Außenpolitik wird sich unter 
dem neuen Minister Esmat Abdel Me- 
guid nichts ändern, weil sie von Prä- 
sident Mubarak und seinem Berater 
Usama El Bas dirigiert, wird. Meguid 
war UNO-Botschafter Ägyptens und 
nahm wie sein leitender Staatsmini- 
ster Butrus Ghali an den Friedensver- 
handlungen mit Israel in Camp David 
teiL Seit dem Tod von Präsident Sa- 
dat 1981 wirkte er jedoch in der UNO 
an allen antiisraelischen Resolutio- 
nen der arabischen Staaten mit; er 
verfolgt intensiv Mubaraks Politik 
der Rückkehr ins arabische Lager. 
Für eine Verbesserung der Beziehun- 
gen zu Israel ist nicht Meguid zustän- 
dig, sondern der Präsident selbst 


Während Marschali Abu Ghazala 
stellvertretender Premier und Vertei- 


Ob das neue Kabinett der große 
Wurf von Präsident Mubarak sechs 
Wochen nach den Parlamentswahlen 
wird, bezweifeln viele Beobachter. 
Mubarak gilt als unentschlossen und 
zögernd, unpopulären Reformen 
wich er bisher aus. Daran wird auch 
ein tatkräftiger Ministerpräsident we- 
nig ändern können. (SAD) 


hey. Bonn/Münchcn 

Die FDP denkt immer noch daran, 
die geplante Steuerreform mit einem 
Volumen von 20,2 Milliarden DM in 
nur einem Schritt zum 1. Januar 1986 
zu verwirklichen. Das hat der Vor- 
stand der bayerischen Freien Demo- 
kraten einstimmig vorgeschlagen. 
Auch FDP-Chef Hans-Dietrich Gen- 
scher signalisierte auf der Sitzung Zu- 
stimmung. Diese Möglichkeit solle 
überlegt werden, wenn der Über- 
schuß der Bundesanstalt für Arbeit 
tatsächlich drei Milliarden DM betra- 
gen sollte. Diese Mittel könnten dann 
nach Auffassung der bayerischen 
FDP dazu verwandt werden, die Zu- 
schüsse für die Arbeitslosenversiche- 
rung zu senken und so im Bundes- 
haushalt zusätzlichen Spielraum für 
die Steuerreform zu schaffen. Als Al- 
ternative wurde eine Senkung der 
Beiträge für die Arbeitslosenversi- 
cherung ins Gespräch gebracht. 

Genauso wie die Freien Demokra- 
ten wandte sich gestern der Haus- 
haltsexperte der CDU/CSU, Bern- 
hard Friedxnann, gegen eine Anhe- 
bung von Arbeitslosengeld und -hilfe. 
Vielmehr solle der Bund von der An- 
stalt nicht benötigte Zuschüsse „voll 
einsparen**. 

Zuvor hatten die CSU-Bundestags- 
abgeordneten die Möglichkeit einer 
Steuerreform in nur einem Schritt für 
den Fall offengehalten, daß die Haus- 
haltslage dies noch zulassen sollte. 
Demgegenüber hatte sich die Bonner 
Koalition im Juni dafür ausgespro- 
chen, die Steuern kostenneutral 1986 
um 11 und 1988 um 9,2 Milliarden DM 
zu senken. 


Neue Regeln für 
Computer-Export 
in den Ostblock 


kursieren, wonach der Vatikan auch 
an Sanktionsschritte gegen andere 
Priester in Regierungsdiensten 
denkt, so Fernandos Bruder Emesto, 
Kulturminister, und Außenminister 
Miguel d'Escoto. Über die Auswei- 
sung von zehn ausländischen Prie- 
stern in der letzten Woche und die 
darauffolgenden kritischen Worte des 
Papstes konnte die „Prensa“ dagegen 
nicht berichten: Die staatlichen Auf- 
passer zensierten das Material I 
Managua wirkt, abgesehen von der 
massiven Präsenz von Uniformträ- 
gem und Militärfahrzeugen, ruhig. 
Die Contras haben sich in dieser 
Stadt bisher nicht bemerkbar ge- 
macht Die Regierung wacht über die 
Informationen aus den Kampfgebie- 
ten, das Ausland weiß oft mehr über 
die Entwicklungen. Die Beisetzung 
gefallener Soldaten und die nächtli- 
chen Straßenkontrollen erinnern je- 
doch an den Krieg. Aber auch der 
Slogan der diesjährigen Revolutions- 
feiem: „Alles für die Kriegsfront, al- 
les für die Kämpfer.“ 

Viele Freunde der ersten Stunde 
kommen heute nicht mehr nach Ma- 
nagua. Enttäuschung über den Links- 
drall der Revolution hält sie fern. Po- 
littouristen aus Europa und den USA 
pilgern durch die Straßen. An Promi- 
nenz begrüßte die Presse fast nur 
Vertreter der Dritten Welt und soziali- 
stischer Staaten. Die prominentesten 
Gäste: Jerry Rawlings aus Ghana und 
Desi Bouterse aus Surinam, zwei Put- 
schisten mit zweifelhaftem Ruf. 

(SAD) 

Seite 2: Hoffnung verdorben 


dpa, Washington/Bonn 

Die USA, Japan und Europa haben 
sich auf neue Regeln für den Export 
von Computern in Ostblockstaaten 
geeinigt Ziel der Regeln ist es, die 
Ausführ militärisch verwendbarer 
hochwertiger Technologie insbeson- 
dere in die Sowjetunion zu verhin- 
dern. Erstmals wurden im Rahmen 
der gemeinsamem Liste des Cocom 
(Koordinierungskomitee für den Ost- 
West-Handel) auch Vorschriften zur 
Kontrolle des Exports von Computer- 
programmen und hochentwickelten 
Anlagen der Telekommunikation er- 
lassen. 

Das Bundeswirtschaftsministeri- 
um hat das Ergebnis der Cocom-Ver- 
han dl ungen sehr positiv bewertet 
Ein Sprecher des Ministeriums er- 
klärte, vor allem das Genehmigungs- 
verfahren solle künftig flexibler ge- 
staltet und erleichtert sowie unter ei- 
ner bestimmten Schwelle auf natio- 
nale Stellen verlagert werden. 

Die 1976 zum ersten Mal aufgestell- 
ten Cocom-Regeln für den Export 
von Computertechnologie wurden 
gelockert: Kleincomputer für Haus 
und Büro sollen nicht mehr der Ex- 
portkontrolle unterliegen. Stärkere 
Computer unterliegen weiterhin 
ebenso wie die besonders leistungsfä- 
higen „Super-Minicomputer" dem 
Ausfuhrverbot Großcomputer bis 
auf Anlagen mit Datenverarbei- 
tungskapazitäten über 48 Millionen 
bits sind frei für den Export 
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Mit optimistischem Ausblick 


geht Vogel in die Sommerpause 

Arbeitsplätze durch Umweltindustrie / Rätselraten um die Attacke von Hugo Brandt 


Von JOACHIM NEANDER 


W enn der rheinland-pfälzische 
Ministerpräsident Bernhard 


dpa, Washington 

Für den Beginn der von Moskau 
vorgeschlagenen Verhandlungen zwi- 
schen den USA und der Sowjetunion 
über Weltraumwaffen ist der 18. Sep- 
tember als Termin im Gespräch, ver- 
lautete aus US-Regiemngskreisen. 
Der Termin sei von Moskau genannt 
und von US-Präsident Reagan akzep- 
tiert worden. Die USA würden die 
Wiener Gespräche „ohne Vorbedin- 
gungen" aufoehmen. 

In Washington dauerten die Bera- 
tungen über die amerikanischen Vor- 
stellungen für das Treffen noch an. 
Wie bekannt wurde, wollen die USA 
möglicherweise anbieten, im Gegen- 
zug für die Reduzierung des sowjeti- 
schen Raketen potentials Informati- 
onen über die US-PIäne für Welt- 
raumwaffen zu geben. 


Vogel im August aus dem traditionel- 
len Kletterurlaub heimkehrt, wird ihn 
vermutlich (das hängt noch von Un- 
tertürkheim ab) ein neues Dienstauto 
erwarten. Mit Katalysator und blei- 
freiem Benzin. 

Zwar weiß Vogel nicht, ob er das 
neue Ding wegen der noch beste- 
henden Tanksteflenprobleme auch 
wirklich für alle Fahrten über Land 
wird benu tzen können. Aber er meint 
doch, daß er sich in dieser Angelegen- 
heit ganz persönlich an die Spitze 
stellen müsse. Vom 1. Januar 1985 an 
werden Landesfahrzeuge grundsätz- 
lich nur noch umweltfreundlich ange- 
schafft Und sollte dadurch auch die 
Polizei bei der Verbrecherjagd etwas 
langsamer werden, so tröstet der Re- 
gierungschef sich auf die gewohnt be- 
dächtige Art „Das ist nur eine Über- 
gangszeit Eines Tages müssen ja 
auch die Diebe Umrüsten." 

Von diesem Grund Optimismus der 
längeren Fristen und der größeren 
Geduld ist bekanntlich auch Vogels 
politisches Handeln geprägt Er 
klingt in der Landesbilanz vor der 
Sommerpause sogar bis in die Einzel- 
heiten durch. Die Steuerreform, rech- 
net der Ministerpräsident vor, bringe 
den Ländern zwar Belastungen, wer- 
de Rheinland-Pfalz aber auf lange 
Sicht nicht vom Kurs der Haushalts- 
konsolidierung abbringen. Noch zäh- 
le man zu den sogenannten finanz- 
schwachen Ländern (die Ergän- 
zungszuweisung des Bundes beträgt 
1984 noch brutto 336, netto 230 Millio- 
nen Mark), aber erstens gebe es außer 
Baden-Württemberg im Grunde kei- 
ne finanzstarken Länder mehr, und 
zweitens sei er sicher, daß Rhein- 
land-Pfalz nach Bayern das nächste 
Bundesland sein werde, das sich ei- 
nes Tages aus einem Nehmer- zu ei- 
nem Geberland mausere. 

Das Ziel die Arbeitslosenzahl end- 
lich wieder auf unter 100 000 zu brin- 


gen, wurde zwar noch nicht erreicht 
Aber Vogel hofft auf den Herbst. In 
der Frage der Jugendarbeitslosigkeit 
liegt Rheinland-Pfalz tatsächlich gün- 
stiger als fr s* alle anderen Länder. 
Auf der von der Nürnberger Bun- 
desanstalt geführten Liste, der Ar- 
beitsamtsbezirke mit „besonders ho- 
her Arbeitslosigkeit" ist das Land seit 
längerer Zeit nicht mehr vertreten. 

Auch beim Thema Umwelt verbrei- 
tet der Regierungschef eine eher hoff- 
nungsfrohe Stimmung.. Der Anteil 
der „betroffenen Wälder“ steige zwar 
noch, nicht aber der Anteil der „stark 
betroffenen Wälder". Und daß Um- 
weltschutz auch zusätzliche Arbeits- 
plätze schaffen könne, beweise sich 


Vogel reagierte zunächst gar nicht 
Erst auf die ausdrückliche Frage des 
WELT-Korrespondenten formulierte 
der Ministe rpräsident jetzt eine Ant- 
wort Folter sei etwas zu Ernstes, um 
das Wort zu solchen persönhebenAn- 
griffen zu benutzen, gerade, weil in 
Wirklichkeit in so vielen Teüen der 
Welt gefoltert werde. Wenn manjhm 
Fehler vorwerfe, akzeptiere er das. 
Aber Dummheit und Arroganz - und 
das von einem M a nn , „der mir £?st 
jeden zweiten Tag freundliche' Briefe 
schreibt“? Er Überiege sich, ob er 
jetzt den Ton seiner Antwortbriefe 
ändern solle. . 



Landesbericht 

Rheinland-Pfalz 


zur Zeit in Kaiserslautem, Dort er- 
richtet eine US-Firma für eine drei- 
stellige Millionensumme gerade eine 
Fabrik für Katalysatoren-Bauteüe. 

Um so heftiger hat den im Grund 
seines Wesens (manche sagen: allzu 
sehr) auf Frieden, Harmonie und Ein- 
stimmigkeit eingestellten frommen 
Katholiken Vogel eine Salve getrof- 
fen, die der Oppositionsführer und 
SPD- Landesvorsitzende Hugo 

Brandt jüngst auf seinen Widersacher 
abfeuerte. Die Regierungsbank im 
Mainzer Landtag, so plauderte 
Brandt im Kreise von Journalisten, 
erinnere ihn an eine „Folterbank von 
Dummheit und Arroganz“. Es gab 
verblüffte Rückfragen, zum Beispiel, 
ob denn auf der Folterbank statt der 
Folterknechte nicht vielmehr in Wirk- 
lichkeit die Gefolterten säßen. Der 
SPD-Mann korrigierte seine Bilder- 
sprache, nicht aber seine Meinung: Er 
fühle sich durch die Dummheit und 
Arroganz, die ihm von der Regie- 
rungsbank entgegenkomme, regel- 
recht gefoltert 


Tatsächlich rätseln aä: : -Hugo 
Brandts plötzlichem . Frontalangriff 
gegen die Person des Regierungs- 
chefs auch unparteiische Beobachter 
herum. Man fragt sich, ob der durch 
Krankheit gehandicapte Oppositions- 
führer damit eventuell innerparteili- 
cher Kritik an den gelegentlich etwas 
widersprüchlich und verworren wir- 
kenden Aktivitäten der Landtagsop- 
position zuvorkommen wolle, um Sei- 
nen Anspruch auf eine erneute Spit- 
zenkandidatur 1987 schon jetzt zu un- 
termauern. 


Winte r den Kulissen freilich sieht 
das Verhältnis zwischen den beiden 
großen Parteien ein wemgbesser aus. 
In der Stadt Oppenheim zürn Beispiel 
traf die örtliche SPD nach der Köm- 
munalwahl am 17. Juni bereits die 
Vorkehrungen für eine sogenannte 
„öffentliche" Koalition mit der DKP 
und den Grünen gegen die CDU, ehe. 
zwar stärkste Fraktion ist, aber die 
absolute Mehrheit verfehlt hatte. 
Aber dann griff die Landesprominenz 
der Sozialdemokraten eia Ein sol- 
ches rh einisch es Volksfront-Modell 
schien ihr denn doch widersinnig. 
Der zum Bündnis wild entschlossene 
SPD-Bürgermeisterkandidat wurde 
von der eigenen Partei zum Verzicht 
gedrängt Mit zwei Hflfjsstmimen der. 
SPD wurde ein CDU-Mann zum Bür- 
germeister gewählt ' 


Leider nur ein tristes Gebilde 


jenseits des Eisernen Vorhangs “ 


hrk. Berlin 


AP, Brüssel 
UNO-Generalsekretär Javier Pörez 
de Cuellar hat eine neue Initiative zur 
Lösung des Zypern-Problems ange- 
kündigt Auf einer Pressekonferenz 
in Brüssel teilte er mit er habe Ver- 
treter der türkischen und der griechi- 
schen Regierung nach Wien ein gela- 
den, „um nach einer gerechten und 
dauerhaften Lösung zu suchen", ln 
New York teilte ein UNO-Sprecher 
mit die Gespräche würden am 6. und 
7. August in Wien stattfinden. Pörez 
de Cuellar sagte, das „vergessene Pro- 
blem” Zyperns bilde eine Bedrohung 
des Friedens und der Sicherheit in 
der Region. Er selbst wolle in dem 
Konflikt nicht vermitteln, sondern in 
Gesprächen auf niedriger Ebene eine 
gemeinsame Basis für weitere Ver- 
handlungen ausloten. 


Manchmal unterschätzt eben auch 
die Agitprop-Abteilung im SED-Zen- 
tralkomitee die Brisanz eines Themas 
in sowjetischen Augen: So erschien 
denn erst gestern - mit zweitägiger 
Verspätung - im „Neuen Deutsch- 
land" ein eigener Ostberliner „Nach- 
klapp" zur heftigen Moskauer Kritik 
am Beschluß der Westeuropäischen 
Union, bestimmte Rüstungsbe- 
schränkungen für die Bundesrepu- 
blik aufeu heben. Unter dem Titel 
„Drehen an der Rüstungsschraube“ 
stößt auch das SED-Blatt unter dem 
Pseudonym JVL A.“ ins sowjetische 
Protest-Hom. Angesichts der günsti- 
gen Allgemeinstimmung gegenüber 
Bonn und der noch nicht in die 
Scheune gefahrenen neuen Kredite 
bleibt der Ton indes milde und fast 
nachsichtig: „Es erhebt sich die Fra- 
ge“, heißt es im Kom menta r lediglich. 
Nämlich die, wie die WEU-Entschei- 
dung mit den „wiederholten Feststel- 
lungen" in Bonn übereinstimme, 
„daß es gelte, Frieden zu schaffen mit 
immer weniger Waffen". 


nonenboote nach Ubersee“. Der Fall 
Namibia, das frühere „Deutsch-Süd- 
westafrika“ oder Lüderitzland dient 
dazu, Bonn gleichsam als geheime 
Kolonialmacht zu geißeln. 


Zitat „Als 'Vermittler in der 
Namibia-Frage’ haben sich 1977 die 
USA, Großbritannien, Frankreich, 
Kanada und die BRD zu einer 'Kon- 
taktgruppe' zusammengeschlos- 
sen... in Wahrtieit aus handfesten 
wirtschaftlichen Interessen: Sie besit- 
zen den größten Anteil aller Investi- 
tionen in Namibia. Allein 34 Gesell- 
schaften, die den gesamten Bergbau 
kontrollieren, haben ihre Zentralen in 
Städten der fünf NATO-Staaten. Des- 
halb unternehmen diese Kreise alles, 


legte. Brune sagte, in den Medien 
„und auch in den Köpfen vieler mei- 
ner Studenten existiert die.DDR lei-, 
der nur als ein tristes Gebilde jenseits 
des Eisernen Vorhangs." In den Staa- 
ten sei er gefragt worden, „ob ich in 
der DDR nicht um meine Sicherheit 
fürchte“. Mancher kleine SED-Funk- 
tionär wird sich bei der Lektüre sei- 
nes Heimatblattes vielleicht fragen, 
weshalb die „DDR" wohl solche Fra- 
gen hervorruft ■ . - 


Aus der Presse 
von drüben 


dem Volk von Namibia seine legiti- 
men Rechte vorzuenthalten “ 


dpa, Berlin 

Mit einer Reihe von Gedenkarti- 
keln und Sendungen in Fernsehen 
und Rundfunk wird in der „DDR“ in 
diesen Tagen an den Widerstand der» 
Gruppe um Oberst Claus Graf 
Schenk von Stauffenberg und das 
fehlgeschlagene Attentat auf Hitler 
am 20. Juli 1944 erinnert. Von der 
SED-Monatsschrift „Einheit" wird 
Stauffenberg und seinen engsten Mit- 
streitern bescheinigt, mit „ihrer muti- 
gen patriotischen Tat" versucht zu 
haben, die bei einer Fortsetzung des 
Krieges „zu erwartenden noch ver- 
heerenderen Folgen für das deutsche 
Volk abzuwenden“. Dabei stellt das 
Blatt den „realistisch" eingestellten 
Kräften um Generaloberst Ludwig 
Beck und Oberst Stauffenberg „be- 
stimmte Kreise des deutschen Impe- 
rialismus“ gegenüber. Während sich 
Stauffenberg „zum entschiedenen 
Antifaschismus hinbewegte“ , seien 
die Kräfte um den früheren Leipziger 
Oberbürgermeister Carl Goerdder 
trotz ihrer „anti nazistischen Ansich- 
ten" auf den Positionen „eines autori- 
tären, ausbeuterischen Klassen- und 
Obrigkeitsstaates stehengeblieben". 
Die Prognunrazeitschrift „FF Dabei" 
meint, die Tragik der Männer um 
Goerdeler und Stauffenberg bestehe 
darin, „daß sie zu spät und ohne Ver- 
bindung zu den Volksmassen und 
zum antifaschistischen Widerstands- 
kampf, handelten“, doch gebühre „ih- 
nen alten unsere Hochachtung". 


Welche kuriosen dialektischen 
Sprünge bisweilen die mittel- 
deutsche Presse unternimmt, läßt 
sich der für „DDR“-Verhältnisse 
sonst recht lesenswerten Familien- 
Po stille „Wochenpost" entnehmen. 
Dort arbeitet man auf einer Doppel- 
seite die koloniale Vergangenheit des 
Deutschen Reiches auf martialische 
Weise auf Man sieht die Askaris 
förmlich durch den Busch preschen, 
gleich zwei preußische Fregatten und 
eine Hissung der Reichs flagge in Ka- 
merun illustrieren den Beitrag „Ka- 


in der Provinzpresse finden sich 
bisweilen interessante Details. In der 
„Märkischen Volks stimme“, SED-Or- 
gan für den Bezirk Potsdam, kam bei- 
spielsweise der US-Historiker Lester 
Brune aus Illinois zu Wort Er hielt 
sich mit einer Wissenschaftlergruppe 
in Cecilienhof au£ Schauplatz des 
Potsdamer Abkommens. Die Bemer- 
kungen dieses „Freeze"-Anhänger 
sind für einheimische Amte insofern, 
von Belang, als er das „DDR“ -Bild in c 
den US- Medien schilderte und auf 
diese Weise die negative Außen- 
wirkung der „DDR" im Westen, dar- 


Das Thema „Historisches Erbe“ be- 
schäftigt die Gemüter nach wie vor. 
In der „Deutschen Lehrerzeitung", 
die Erich Honeckeis Ehefrau Margot 
herausgibt, wendet sich der Histori- 
ker Professor Dr. Walter Schmidtge- 
gen „billige Legenden bürgerlicher 
Kreise“ bezüglich der Aufrichtigkeit, 
mit der Ost-Berlin seine Wurzeln aus- 
grabt. Die „DDR", versichert 
Schmidt, könne sich ihr Erbe „nich t 
aussuchen oder nach Belieben verän- 
dern". Nun, es kommt auf die Akzen- 
te an: Schmidt zählt zum Beispiel 
auch den Mauer bau zu den „beson- 
ders markanten, träditionswürdigen 
Ereignissen".- Nach Graf Stauffen- 
berg, Rathenau, Bismarck, Stein, 
Hardenberg und dem Alten Fritz 
langt die SED-Geschkhtjflietrach 1 
tung nun auf der Suche nach Bestäti- 
gung im Mittelalter an: «Größere Be- 
achtung verdient auch das Wirken 
deutscher Könige und ' Kaiser wie 
Hein rich L, Otto L oderfieiimch IV. 
beim Aufbau und der Ktmsolidieruhg 
der feudalen Gesellschaft'" Fraglich 
bleibt, ob die Ottohen tatsächlich 
schon den Aufbau des Sozialismus im 
Auge hatten. 


Hessen lagert Flugasche in Bayern 

Uraweltminister Dick sieht im „einmaligen Akt der Nachbarschaftshilfe^ kein Rläko 


P. SCHMALZ, München/Wksbadea 

Die Endlagerung von 600 Tonnen 
dioxinhaltiger Flugasche aus der 
Hausmüllverbrennungsanlage Darm- 
stadt in einer bayerischen Deponie 
be zeichnete Bayerns Umweltminister 
Alfred Dick gestern im Münchner 
Landtag als „einen einmaligen Akt 
der Nachbarschaftshilfe“. Der CSU- 
Politiker machte in der Fragestunde 
zugleich deutlich, daß von der Asche 
keine Gefahr für die Bevölkerung 
ausgehen könne. Die Dioxinmenge 
sei so gering, daß ein Erwachsener 
täglich mindestens 200 Gramm dieser 
Flugasche essen müßte, ehe eine 
krebserregende Wirkung zu befurch- 
ten sei betonte Dick. 

Gegen Vorhaltung von SPD- Abge- 
ordneten blieb Dick bei seiner Auf- 
fassung. bei der Beseitigung von Son- 
derabfall sei eine enge Zusammenar- 
beit über Ländergrenzen hinweg un- 
erläßlich Auch Hessen löste „eine 
nicht hoch genug einzuschätzende 
Nachbarschaftshilfe“, indem es in 
dem Salzbergwerk Herfa-Neurode 
jährlich etwa 1000 Tonnen Sonder- 
müll aus Bayern einlagert Nachdem 


nun Hessen über keine Deponie für 
die Flugasche aus Darmstadt verfugt 
stimmte das Münchner Ministerium 
einem Vertrag zwischen der Hessi- 
schen Industriemüll GmbH und der 
Gesellschaft zur Beseitigung von 
Sondermüll in Bayern (GSB) zu, wo- 
nach in einer Lehmlinse nabe dem 
Ort Gallenbach (bei Aichbach) 600 
Tonnen endgelagert werden. 


politische Scheinheüigkeit dier Grü- 
nen. In Hessen, soJDjckjkamd** Ver- . 
ordhüng auf Drück der ’Grunen zu- 
stande, jetzt aber würden ' syh die 
Grünen .darüber aufregeit daß Bay- 
ern den Müll übernimmt: -in pinpr 
Presseinitteilung frageh sie beröts, 
.ob. Bayern zur „GiftihülkiepQhie 3er 
Bundesrepublik“ werde. - - v 
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Dick machte im Landtag jedoch 
deutlich, daß sich die hessische Re- 
gierung selbst in diese Zwangslage 
manövriert hat Nach der dortigen 
Sonderabfall Verordnung von 1978 
war die Darmstädter Asche als nor- • 
maler Abfall anzusehen. Das Problem 
entstand erst durch die Hochstufung 1 
auch der Flugasche aus Hausmüllver- 
brennungsanlagen zu „Sonderabfall“. 
Ministerialdirigent Helmut-Günter 
Breuers gestern zur WELT: „Wir ha- 
ben eine Zeitverzögerung mit dem 
Bau der Sondermülldeponie in Main; 
hausen. Wir hoffen, sie im Laufe des 
nächsten Jahres fertigsteüen zu kön- 


• Während die -SPD von „ech-' 

ten Umweltskandal“ spricht und die 
Haltung der bayerischen 
als „fahrlässig und gespenstisch“ kri- 
tisiert, sii^aochFachlöite-vonder 
UngefährÜchkeit däS A'bfalls. über- 
zeugt -Wenn es'rdc^ftgert^mitderh' 
Hubschrauber; über Augsburg:- öder 


„kein. Probtem“; fcttiffiäft 

der Bfoxnjfb^ 


hemz Ballschniiter. liihabex des Lehr* . - i J? 


Stuhls für Analyti^he Chemie an der 
Universität 


• DickigesteriLauch Fehler-seiaes Halt- -i 


ses 4a es vor; der Lagerung die _ 


Empört ist der Minister über die 


nmg der- ibefruffenen : Genßloden 
nicht informierte. . A 
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TU- Berlin 

:.-v?^**-** TC-B**Mp-£TOBr vma *«_ Jnfl 

. .WiBman die s^toeüe’Entwicklong 
, 'ip der TU-Berlia gerecht beurteilen, 
. bedarf es ' erheblicher Inskterkennt- 
pisse,- die :särft rieff aus jahrelariger 
i ntens iver Beobachtung der internen 
Entwickhingdieser. Hn rhspli i .lo prgcL. 
: ben köimemDann wird klar, daß der 
derzeitige Präsident eine nicht immer 
über jedeivZweifel erhabene „Innen- 
politik“ in f richtiger Erkenntnis des 
bitterrnötwendjgen Ausgleichs durch 
eine' -.offensive „Außenpolitik“ -zu 
kompens ieren . beimuht war und auf 
diesem : -Gebiet ’ Eritolge ' vorzeigen 
iann, die ihiiuaiemand bestreitet und 
die . weftei^fiflurt werden werden, 
wer iminer der nächste TU-Präsident 
äeinwircL- - 

Die Leistung einer Hochschule fin- 
det aber nichLnur „draußen“ statt, sie 
muß zunächst „zu Hause“, mit Sorg- 
felt und Ffeiß erarbeitet werden. Da- 
bei kommt es in erster Linie auf Qua- 
lität der Leistung in allen Sparten 
üpd nicht allem aufKomprornisyp an 
Tieie interne Probleme dieser Hoch- 
schule wurden dem Universiläts- 
präsidenten von mehr ideologisch 
orientierten als faehlioh versierten 
Politikern der letzten 15 Jahre' „be- 
schert*,'. Der Präsident hat sie- also 
nicht zu verantworten, er muß mit 
ihnen leben! Er wagte in den letzten 
Jahren schon kaum noch, Vizepräsi- 


denten zur Wahl vorzuschlagen, nach- 
dem.es einige Pannen gegeben hatte. 
. In jüngster Zeit noch gab es einen 
ernsten Streit zwischen dem Akade- 
mischen Senat und dem Präsidenten 

.. um die Universitätszeitung, die durch 

personelle Umstellung auf ein Niveau 
absank, das eizier Berliner Hochschu- 
le nicht zum Ruhme gereicht. Man 
muß nicht konservativer Hochschul- 
- Jehrer sein, um sich gegen ein solches 
Zugeständnis an die „Unken“ zu 
wehren, es genügt, als ernsthafter 
Wissenschaftler auch den Ruf seiner 
Universität im Auge zu haben! Daß 
die TU heute starker als früher nach 
„links“ tendiert, ist eindeutig eine 
Folge der Zerschlagung der PH-Ber- 
lin, aus der überwiegend der eher pro- 
blematische Teil zu Zeiten von Sena- 
tor Glotz der TU eingegliedert wurde. 

Hier hat eine von Außenstehenden 
nicht zur Kenntnis genommene Ent- 
wicklung eingesetzt, die den Verant- 
wortlieben in der Stadt noch man- 
chen Kummer bereiten wird. Den da- 
mit verbundenen Konflikten durch 
„Wegsehen“ ausweichen zu wollen, 
würde mangelndes Verantwortungs- 
gefühl beweisen und kein Problem 
lösen, sondern dies bestenfalls nur 
vertagen. 

Dr. Ursula Besser, 

Mitglied des Abgeordnetenhauses 
von Berlin 
Berlin 62 
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JPrfarttiUea imd Pertpetetiveti“-. WELT 
malilnU 

In .diesem ausgezeichneten Artikel 
weist Matthias Waiden auf die schick- 
salsschwere Schuld der Politiker hin, 
die sich der Auseinandersetzung zwi- 
schen den Systemen des Totalitaris- 
mus und der westlichen Demokratien 
entziehen. Auch die Bonner „Wende- 
Politiker“ verlieren um der _ir feinen 
Schritte“ wfflen riie höhere, unsere 
Zukunft bestimmende: Aufgabe aus 
den Augen. UnionspoUtiker verleiben 
Honecker immer menschlichere Zü- 
ge und zeigten mehr Verständnis für 
die „Zwangslage“ des SED-Chefs als 
für die verzweifelte Situation der in 
die Ständige Vertretung Geflüchte- 
ten. Sie warnen die Unterdrückten 
vor der Benutzung eines „Hinteraus- 
gangs“, statt den Diktator mit Nach-, 
druck zur Öffnung des. „Vorderaus- 
gangs” aufzufcrdern. Eifrig betonen 
sie die Verantwortung bdder deut- 
scher -'Staaten für den Frieden, als 
würde in der „DDR“ nichtunablässig 
durch die Erziehung zu FeindhÜdeni 
der Bodenfur Gewah bereitetund als ! 
hatte die : .DDR" didht äh den ver- 


schiedensten Kriegsschauplätzen 
Truppen eingesetzt. Vergessen diese 
Bonner Politiker, daß der Menschen- 
händler Honecker, der einen kleinen 
Teil seiner Gefangenen für einen hor- 
renden Preis verkauft, die Daumen- 
schrauben für die übrigen 17 Millio- 
nen noch starker angezogen hat? 

Reagans klare Sprache weisen sie 
als entspannungsschädlich zurück, 
denn, so Mertes, niemand habe das 
Recht, „von seiner politischen Mei- 
nung zu sagen, sie sei Gott wohlgefäl- 
liger lind moralisch besser als eine 
andere“. 

Wenn die Maßstabe so verschwim- 
men Wl die vornehmste Aufgabe de- 
mokratischer Politiker, für die Men- 
schenrechte der Geknebelten und 
Verfolgten einzutreten, verblaßt, wird 
die Hoffnung erschreckend gering, 
daß der Westen sich gegenüber dem 
hochgerüsteten und zur Welterobe- 
rung entschlossenen Osten behaup- 
ten wird. • 

: -Dsg Srh umann 
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„Falscher Ot fam pntow"! WELT vom 
Z7.Jnd 


Sehr geehrte Damen und Herren, - 

in der WELT hat sich HansJürgen 
Mahnke ausführlich mit. dem Aus- 
nahraetarif der Bund.esbahn für Par- 
iiefracbt kiseinan dergesetzt Es han- 
delt sich um einen Au sn a hme tarif, 
nüt riem die Bahn fiir Sendungen ab 
4 1 Preise offerieren kann, die in etwa 
den ; Lkw-Frachtsätzen fiir Sen- 
dunggh von 20 t entbrechen. Die 
deutlich ^wertenden Anmerkungen 
des AutOTs geben Veranlassung zu 
ein paar Hmwefsfen. : 

Das^ ^bebiebsvririschaftliche Defizft 
der Bahn betrug 1983 4 MrtL DM, die 
Gesämtzuw^üngen des Bundes ca. 
13 MreL DB1 Die Auseinandersetzung 
um deiL DB-Ausnahmetarif für Par- 
tiefracht ist. mir vor diesem Hinter- 
grund zu, verstehen. Ein staatliches 
Unt^ehmen, das hoch subventio- 
niert wixd, tritt mit diesem Tarif zu 
einem Gewerbe, das vorwiegend mit- 
telständisch und privat strukturiert 
ikt, in einen verschärften Preiswett- 
bewert», obgleich die zu erzielenden 
Preise im besten Fall die Marginalko- 
sten (und die sind bei der Bahn relativ 
niedrig) decken. 

Nach dem Allgemeinen Eisenbahn- 
gesetz .und dem Güterkraftverkehrs- 
gesetz, die hoch immer für Tarifge- 


Wort des Tages 

99 Geschichte ist die 
Aufzeichnung der Fort- 
schritte und der Fehl- 
schritte des Menschen. 

Sie zeigt uns, daß die 
Fortschritte langsam 
und unerheblich waren, 
die Fehlschritte dage- 
gen zahlreich. Sie ver- 
leiht uns die Gelegen- 
“ heit, aus dem Stolpern 
und Straucheln unserer 
Vorläufer Nutzen zu zie- 
hen. .Eingedenk der en-' •- 
gen Grenzen, die uns 
gegeben sind, sollten 
wir mit dem Tadel fiir 
die, die Fehler machten, 

- sparsam umgehen; wir 
verdammen uns jedoch 
selbst* wenn es uns . 

. .nicht gelingt, Fehler als. . 
solche -ZU erkenn en. 99.. 

Baäl Henry Liddel Hart; engL Mili- 
tärtheoretiker (1895-1983) 


Perspektive 

nehmigungen des Bundesministers 
für Verkehr den gesetzlichen Rah- 
men abstecken, heißt es: „Mit dem 
Ziel bester Verkehrsbedienung hat 
die Bundesregierung darauf hinzu- 
wirken, daß die Wettbewersbe- 
dinguagen der Verkehrsträger ange- 
glichen werden und daß durch markt- 
gerechte Entgelte und einen lauteren 
Wettbewerb der Verkehrsträger eine 
volkswirtschaftlich sinnvolle Aufga- 
benteilung ermöglicht wird“. Der 
Bundesminister für Verkehr hatte al- 
so mehr zu prüfen ab nur die Frage, 
ob die geplante Maßnahme dem Ei- 
gentümer schadet, wie Mahnke in sei- 
nem Artikel meint. 

; Inzwischen hat der Bundesmini- 
ster für Verkehr den Ausnahmetarif 
genehmigt, woraus das Gewerbe, 
<Lh. Güterkraftverkehr und Spedi- 
tion, bei der gegebenen, oben zitier- 
ten Gesetzeslage sicherlich Folgerun- 
gen zu ziehen hat. In erster Linie fol- 
gende: Von der Bundesregierung ist 
offenbar künftig keine Unterstützung 
mehr zu erwarten, wenn die Bahn 
Verdrängungswettbewerb betreibt. 
Bei den relativ niedrigen Marginalko- 
sten und dem Status der DB ab nicht 
konkursfähiges Unternehmen eine 
beängstigende Perspektive! 

Es ist zu begrüßen, daß Mahnke die 
„Schlacht um den Ausnahmetarif der 
DB für Partiefracht“ zum Anlaß ge- 
nommen hat, um grundsätzliche Fra- 
gen' der Verkehrspolitik anzuspre- 
chen. Die Entscheidung für oder ge- 
gen den Tarif hatte nämlich in der Tat 
eine prinzipielle Bedeutung. Der Ta- 
rif selbst und seine Genehmigung ha- 
ben aber nichts mit „Mehr Mut zum 
Markt“ zu tun, wie Mahnke meint 
Wer seine Verluste vom Steuerzahler 
gedeckt bekommt, kann durchaus 
Mut zum Markt haben. Ob das aber 
auch mehr Mut zur Marktwirtschaft 
ist, was Mahnke wohl letztlich sagen 
will,, erscheint in Anbetracht der ho- 
hen Subventionen an die Bundes- 
bahn mehr als fraglich. Marktwirt- 
schaft ist nämlich mehr ab Preisfrei- 
heit und freier Zugang zum Markt, 
zur Marktwirtschaft gehören auch 
gleiche Wettbewerbsvoraussetzun- 
gen. Für diese Art von Marktwirt- 
schaft im allgemeinen und. im Ver- 
kehr im besonderen hat sich, die 
WELT bisher nicht stark gemacht 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. May, 
Bundesverband Spedition 
. imd Lagere/ e. V., 
Bonn 


AUSZEICHNUNGEN 

Der frühere Bundesp rasident Karl 
Carstens hat aus der Hand des baye- 
rischen Ministerpräsidenten Franz 
Josef Strauß den bayerischen Ver- 
dienstorden erhalten. Besonders be- 
grüßenswert Hand es Carstens, daß es 
nur eine Stufe für die Verleihung des 
Ordens gebe. Er habe sich in seiner 
Amtszeit bei der Verleihung von 
Bundesverdienstorden immer wie- 
der beraten lassen müssen, welche 
der acht Klassen denn gerade zu ver- 
geben sei. Der bayerische Verdienst- 
orden ist die höchste Auszeichnung 
Bayerns. 

* 

Mit dem Großen Bundesverdienst- 
kreuz mit Stern und Schulterband ist 
der Ehrenpräsident der Bundes- 
rechtsanwattskammer, Heinrich vi- 
gano aus Köln, ausgezeichnet wor- 
den. Bundesjustizminister Hans En- 
gelhard würdigte bei der Übergabe 
der Auszeichnung in Bonn die Ver- 
dienste Viganos um die Rechts- 
pflege, die Anwaltschaft und die in- 
ternational e Zusammenarbeit der 
Anwälte. 

* 

Mit dem Verdienstkreuz am Bande 
des Verdienstordens der Bundesre- 
publik Deutschland ist gestern Chri- 
stine Seyfried ausgezeichnet wor- 
den. 1957 hatte sie das erste Pflege- 
kind in ihre Familie ausgenommen; 
seit dieser Zeit hat sie sechs eigene 
Kinder und 34 Pflegekinder großge- 
zogen von denen fast alle Kontakt 
zur FaxnQie Seyfried auch heute noch 
haben. Seit 1965 leitet Christine Sey- 
fried das Kinderhaus der Stadt 
Frankfurt am Main in Lotzstraße. 
Dort lebt sie zusammen mit ihrer Fa- 
milie und fünf Pflegekindern. 

* 

Der Bioche mik er Dr. Karl Bauer, 
der am Institut für Biochemie und 
Molekulare Biologie der Techni- 
schen Universität Beriin forscht, 
wurde mit dem Alexander- v o n-Hum- 
boldt-Preb ausgezeichnet Diese 
Auszeichnung wird seit zwei Jahren 
von der Almcander-von-Humboldt- 
Stiftung und dem französischen For- 
schungsministerium für außerge- 


wöhnliche Dienste um die deutsch- 
französische Kooperation in Wissen- 
schaft und Forschung verliehen und 
berechtigt die Preisträger, einen 
mehrmonatigen Forschungsaufent- 
halt in Frankreich zu verbringen. 

* 

Der Präsident der deutschen For- 
schungsgesellschaft (DFG), Profes- 
sor Dr. Eugen Seibold, erhielt die 
Ehrendoktorwürde der „University 
of East Anglia“ von Norwich in Eng- 
land. Seibold ist ein international 
bekannter Meeresbiologe und war 
als Fahrtleiter an vielen Forschungs- 
fahrten der Schiffe „Meteor“, „Glo- 
mar Challenger 1 , „Valdivia“ und 
„Sonne“ beteiligt Vor seiner Wahl 
zum Präsidenten der DFG war er 
Direktor des Geolo- 

gisch-Palaonto logisc hen Instituts 
der Universität Kiel. Seit mehreren 
Jahren ist er außerdem Präsident der 
internationalen Geologenunion 

(IUGSX 

GEWÄHLT 

Die Inhaberin des Lehrstuhls für 
Geologie, Geochemie und Lagerstät- 
ten an der Technischen Hochschule 
Aachen, Frau Professor Monika 
WoU, ist zur Generalsekretärin der 
internationalen Kommission für 
Kohlenpetrologie (1CCP) gewählt 
worden. In ihrem neuen Amt, das sie 
am 1. September an tritt wird sie für 
die Vereinheitlichung von Analyse- 
verfahren und Fachbezeichnungen 
im Forschungsbereich von Kohle 
und Erdöl in 32 Ländern zuständig. 

Der Verein Berliner Kaufleute und 
Industrieller e. V. hat das Vorstands- 
mitglied der Berliner Kommerzbank, 
Dr. Hans Strathns, als Nachfolger 
von Heina Mehr zum neuen Präsi- 
denten gewählt Gleichzeitig wurde 
Heinz Mohr, der sein Amt 18 Jahre 
lang ausübte und sich hohe Ver- 
dienste um den Verein als ein politi- 
sches und Ökonomisches Forum er- 
warb, zum Ehrenpräsidenten er- 
nannt Vielfalt und Kontinuität sol- 


Personalien 

len laut Strathus die Aktivitäten des 
Vereins würdigen, der 1979 sein 
lOOjähriges Bestehen feierte. 

GEBURTSTAGE 

Morgen begeht einer der promi- 
nentesten Männer des musisch-poli- 
tischen Lebens in Berlin seinen 80. 
Geburtstag: Wolfgang Stresemann, 
Sohn des früheren Reichskanzlers 
und Außenministers Gustav Strese- 
mann. Der Jubilar will seinen Ehren- 
tag ohne öffentliches Aufsehen „weit 
weg nur mit der Familie“ verbringen. 



WoHgaag Stresaorauu 

FOTO: HEINZ WIESELEB 


Stresemann macht sich zur Zeit um 
Berlins Ansehen von neuem ver- 
dient indem er der Bitte des Senats 
folgte, statt des im Verlauf des Strei- 
tes zwischen den Phihannonikem 
und Chefdirigent Herbert von Kara- 
jan ausgeschiedenen Verwaltungs- 
chef Dr. Peter Girth die Amtsge- 
schäfte kommissarisch zu führen. 
Stresemann ist gebürtiger Dresdner, 
studierte zunächst Jura und trat in 
den diplomatischen Dienst ein. Erst 
nach dem Tode seines Vaters widme- 
te er sich der Musik. 1939 emigrierte 
er in die Schweiz. Dort förderte ihn 
der weltberühmte Dirigent Bruno 
Walter. Erst 1956 kehrte Stresemann 


nach Deutschland zurück und trat 
zunächst ai* Intendant in Dienste 
des Radio-Sym pho aie-Orc hesters in 
Berlin. 

Der Anatom Professor Rüdiger 
von VoBcmaan feierte gestern in Tü- 
bingen seinen 90. Geburtstag. Von 
Volkmaxin hat sich vor allem mit 
Problemen der mikroskopischen 
Anatomie beschäftigt Sein Werk 
reicht von der Zytologie (Zellkunde) 
bis zur praktischen Orthopädie. Die 
Ergebnisse seiner Forschungen und 
Präparierkunst fanden breite Aner- 
kennung in Lehr- und Handbüchern. 
Noch im letzten Jahrzehnt leistete er 
einen stark beachteten Beitrag zum 
besseren Verständnis der Statik und 
Dynamik des menschlichen Fußes. 
Volkmann, der in Tübingen und Je- 
na studierte, war sieben Jahr Prorek- 
tor und Professor in Basel und wurde 
nach p»n*»r Zwischenstation in Würz- 
burg 1936 als Ordinarius nach Jena 
berufen. Nach Kriegsende ließ er 
sich 1951 als Facharzt für Orthopädie 
in Ravensburg nieder. 1955 nahm er 
pjnf»n Lehrauftrag ^Anatomie am Le- 
benden“ in Tübingen an. 

* 

Der Leiferdes Dienstleistungszen- 
trums des Europaverbandes der 
Selbständigen-BVD, Emst Beigel, 
feierte seinen 70. Geburtstag. Beigel, 

der bereits über ein Jahrzehnt für die 
Selbständigen tätig ist, war entschei- 
dend bei der Gründung des Dienst- 
leistungszentrums des BVD in Bonn 
beteiligt 

EHRUNG 

Zimmermann wurde von Landshut, 
der Stadt, deren Wahlkreis Nummer 
214 er seit 27 Jahren für die CSU im 
Bundestag vertritt, mit dem Ehren- 
ring der Gemeinde ausgezeichnet 
Der Ehrenring, erstmals eingefühit 
am 27. September 1963, ist Persön- 
lichkeiten gewidmet, „die durch her- 
vorragende Leistungen auf dem Ge- 
biet der Kunst, der Wissenschaften, 


des Sozialwesens und des öffentli- 
chen Lebens das Wohl oder dem An- 
sehen der Stadt in besonderer Weise 
gemehrt haben“ und darf nur jeweils 
an sechs lebende Männer oder 
Frauen vergeben werden. Landshut 
rund 55 000 Einwohner und Sitz der 
Regierung von Niederbayern, ver- 
gibt neben der Ehrenbürgerwürde 
und dem Ring auch noch eine „Biir- 
germedaiße“ (jeweils drei Träger) 
und eine Plakette für verdiente 
Sportler. 

BERUFUNGEN 

Der Aufsichtsrat der Schering AG 
hat Klans Snbjetdd, Geschäftsinha- 
ber der Berliner Handels- und Frank- 
furter Bank, zum neuen Vorsitzen- 
den und den scheidenden Hans-Jur- 
gen Hamann mm Ehrenvorsitzen- 
den berufen. Hamann ist dem Unter- 
nehmen seit 1933 verbunden. Nach 
dem Abitur ging er für Schering nach 
Südamerika, in der Nachkriegszeit 
war er führend am Aufbau des Ver- 
trieb snetzes im In- und Ausland be- 
teiligt 

* 

Nach heftigen juristischen Ausein- 
andersetzungen mit der Fachhoch- 
schule für Wirtschaft in Berlin, bei 
denen Wissenschaftssenator Wil- 
helm Kewenig schließlich obsiegte, 
berief er jetzt den Münchner Profes- 
sor für Steuerrecht, Bertram Otto, 
für das Fachgebiet ^Allgemeine Be- 
triebswirtschaftslehre/Schwerpunkt 
betriebliche Steuerlehre“. 


Werner Stephan, Geschäftsführer 
der FDP-nahen Friedrich-Nau- 
mann-Stiftung, ist kurz vor Vollen- 
dung seines 89. Lebensjahres gestor- 
ben. Stephan, von Haus aus Journa- 
list, war bereits Reichsgeschäftsfüh- 
rer der Deutschen Demokratischen 
Partei und von 1955 bis 1959 als Bun- 
desgeschäftsführer der FDP Vorgän- 
ger von Karl-Hermann Flach. Von 
1959 bis 1964 nahm er das Amt des 
Geschäftsführers der Stiftung wahr. 
Anschließen d war Stephan bis 1978 
Vorstandsmitglied »nd dann Ehren- 
mitglied der Stiftung. 


Das einzige 

Urlaubsgeld, das mehr wert 

ist als drauf steht: 
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AP. Frankfurt 


Die Zahl der bekannt gewordenen 
..gefährlichen Begegnungen zwi- 
schen Luftfahrzeugen“ ist 1983 ge- 
genüber dem Vorjahr um 33 Prozent 
auf 48 gestiegen. Das geht aus dem 
gestern in Frankfurt veröffentlichten 
Jahresbericht der Bundesanstalt für 
Flugsicherung iBFS) hervor. Fakto- 
ren der wesentlichen Zunahme seien 
die ..ungewöhnlich lange Schönwet- 
terperiode, ein höheres Flugaufkom- 
men und die Zunahme des Luftfahr- 
zeugbestandes in der Bundesrepu- 
blik. hauptsächlich im Bereich der 
Segelflugzeuge und Motorsegler". 

Fast alle Zwischenfalle hätten sich 
in niedrigen Höhen und 30 von ihnen 
im Einzugs bereich internationaler 
Flughäfen zugetragen. Die Zahl der 
zivilen Verursacher habe 35 betragen, 
das entspricht 73 Prozent, die der mi- 
litärischen 13 (27 Prozent). Allerdings 
sind in der Aufstellung gefährliche 
Begegnungen militärischer Flugzeu- 
ge untereinander nicht enthalten. 



Beirut-Teheran 


AP, Beirut 

Die libanesische Regierung hat ge- 
stern beschlossen, die vor neun Mo- 
naten abgebrochenen Beziehungen 
zu Iran wieder aufzunehmen. Der Ab- 
bruch war erfolgt, weil sich die ira- 
nische Revolutionsregierung gewei- 
gert hatte, ihre im ostlibanesischen 
Bekaa-Ta! stationierten Milizeinhei- 
ten der „Wächter der Islamischen Re- 
volution“ abzuziehen, ln letzter Zeit 
soll Iran nach Informationen aus Bei- 
ruter Regierungskreisen alle Revolu- 
tionswächter aus Libanon abgezogen 
haben. Lediglich etwa 200 iranische 
schütische Prediger seien in dem 
überwiegend von Schiiten bewohn- 
ten Tal zurückgeblieben. 


Lkw mit 9 Tonnen 



dpa. Genf 


Ein angeblich mit ..Diplomatenge- 
päck“ beladener sowjetischer Last- 
wagen. der seit einer Woche - mit 
Schweizer Zollsiegel versehen - auf 
dem Gelände der sowjetischen UNO- 
Vertretung in Genf stand, ist gestern 
überraschend über Basel und die 
Bundesrepublik wieder nach Moskau 
abgefahren. Der Transport hatte zu 
diplomatischen Verwicklungen zwi- 
schen den sowjetischen und den 
schweizerischen Behörden geführt 
Die Sowjetunion hatte im Gegensatz 
zur Meinung der Schweiz bis zum 
Schluß darauf bestanden, daß es sich 
bei der neun Tonnen schweren La- 
dung um Gegenstände zum offiziel- 
len Gebrauch der sowjetischen 
UNO- Vertretung und damit um „Di- 
plomatengepäck“ handle, das keiner 
Zollkontrolle unterliege. 

Tausende Priester 
von Nazis bestraft 

KNA, Paderborn 

7329 Priester der katholischen Kir- 
che in Deutschland sind während der 
zwölfjährigen Nazi-Herrschaft von 
den NS-Behörden bestraft worden. 
Rund 36 Prozent der gesamten Prie- 
sterschaft des deutschen Diözesan- 
kierus gerieten aus Glaubensgründen 
mit dem Hitlerregime in Konflikt. 
Diese Angaben machte gestern in Pa- 
derborn der Vorsitzende der Kom- 
mission für kirchliche Zeitgeschichte 
im Erzbistum Paderborn, Professor 
Ulrich Wagener, Lehrstuhlinhaber 
für Kirchengeschichte an der Katholi- 
schen Fachhochschule in Paderborn. 
Diese Zahlen seien erstes Ergebnis 
aktueller Nachforschungen in der ka- 
tholischen Kirche, die Anfang 1985 
veröffentlicht werden sollen. Im KZ 
seien sieben Geistliche des Erzbi- 
stums Paderborn ums Leben gekom- 
men. Der Franziskaner Kilian Kirch- 
hof? aus Rönkhausen im Sauerland 
wurde wegen „Wehrkraftzersetzung“ 
vom Volksgerichtshof ir. Berlin zum 
Tode verurteilt und am 24. April 1944 
hingerichteL 



nr, München 


Die von der FDP nach den jüng- 
sten Streiks geforderte gesetzliche 
Regelung des Arbeitskam pfrechts ist 
jetzt erstmals auch aus den Reihen 
der CSU befürwortet worden. Der 
Staatssekretär im bayerischen Wirt- 
schaftsmirtisierium. Georg Freiherr 
von WaldenfeU, schrieb im CSU-Or- 
gan „Bayemkurier“, bei den Arbeixs- 
kämpfen seien „die gesetzgeberi- 
schen Versäumnisse sichtbar gewor- 
den“. 

Der CSU-Politiker sprach sich da- 
bei ebenso wie die FDP dafür aus, 
künftig alle Arbeitnehmer, nicht nur 
die Gewerkschaftsmitglieder, an Ur- 
abstimmungen zu beteiligen. Außer- 
dem solle sich der Gesetzgeber „end- 
lich der Frage der Gleichwertigkeit 
der Kampfnüttel Streik und Aussper- 
rung annehmen“. Waiden fels vertrat 
generell die Ansicht, daß es „so nicht 
weitergehen" könne. 


„Unsere Chance liegt in der 
Produktion hochrangiger Waren“ 


a Fortsetzung von Seite 1 

hat. stellen eine schwere Belastung 
dar. Ich bedauere es sehr, daß weder 
von den führenden Gewerkschaftern 
noch von führenden SPD-Politikem 
ein distanzierendes Wort zu diesen 
Ausschreitungen zu hören war. 
WELT: Wird dadurch die Wieder- 
aufnahme des Dialogs erschwert? 
Esser Erschwert sicherlich. Aber wir 
müssen auch zu differenzierten Be- 
trachtungsweisen bereit sein. Ein 
Verfahren, in dem aufgerechnet wird, 
wäre wenig hilfreich. Wir sind einer 
wirtschafts- und sozialpolitischen Ge- 
sprächsrunde gegenüber aufge- 
schlossen. wobei ich das Ln Mißkredit 
gekommene Wort von der Konzertier- 
ten Aktion beiseite lasse. Wir stehen 
zur Verfügung. Nur sollte man nicht 
annehmen, daß eine solche Ge- 
sprächsrunde aus sich heraus schon 
Auseinandersetzungen verhindern 
kann. Aber sie kann den Meinungs- 
austausch auch in kritischen Phasen 
ermöglichen. Darin liegt ihr eigentli- 
cher Gewinn. 

WELT: Die Instrumente, die Tarif- 
parteien im Arbeitskampf haben, 
sollen also nicht geschmälert wer- 
den? 

Esser: Grundsätzlich stellt sich die 
Frage, ob Auseinandersetzungen der 
Art. wie wir sie gehabt haben, über- 
haupt noch zeitgemäß sind. Uns ste- 
hen viele Erkenntnismöglichkeiten 
zur Verfügung, die es erlauben, mit 
großer Sicherheit zu bestimmen, was 
wirtschafts- und sozialfördemd ist 
Aber ich wende mich gegen Bestre- 
bungen. Streik und Aussperrung - 
ich sehe beides wegen der notwendi- 
gen Gleichgewichtigkeit im Arbeits- 
kampf in engem Zusammenhang - 
als Möglichkeiten der Auseinander- 
setzung zu eliminieren. Sie sind Mit- 
teL die zur Tarifautonorme gehören. 
WELT: Was erwarten Sie, Herr Es- 
ser, vom neuen Bundeswirtschafts- 
minister? 

Esser. Ich habe bislang nur ein per- 
sönliches Gespräch mit ihm geführt 
Das Bimdeswirtschafts ministe rium 
steht für eine Politik der sozialen 
Marktwirtschaft. Diese Haltung hat 
unter keinem Wirtschaftsminister in 
Zweifel gestanden. All das, was ich in 
den letzten Wochen von Herrn Bange- 
raann gelesen oder gehört habe, 
spricht dafür, daß er diesen markt- 
wirtschaftlichen Kurs fortsetzt 
WELT: Haben Sie Anlaß zur Kritik 
an der Politik der Bundesregie- 
rung. Geht Ihnen manches zu 
schneit zu langsam oder in die fal- 
sche Richtung? 

Essen Die Bundesregierung hat ei- 
nen erheblichen Beitrag geleistet zur 
Wiederherstellung stabiler Verhält- 
nisse. Ich denke an ihre Bemühungen 
um die Konsolidierung der Staats- 
und Sozialfinanzen. Wir stehen vor 
einer bedeutsamen Steuerreform, de- 
ren Volumen beachtlich ist Lei- 
stungstrager werden dadurch geför- 
dert und erfreulicherweise hat man 
die Idee, im Gegenzug neue Steuerla- 
sten aufm bürden, aufgegeben. Die 
Belohnung der Leistung ist auch ein 
Beitrag gegen die Schwarzarbeit Ins- 
gesamt meine ich, daß die Bundesre- 
gierung im frnanz- und wirtschaftspo- 
litischen Bereich auf dem richtigen 
Weg ist, auch wenn wir Kritik an Ein- 
zelpunkten zu üben haben. 

WELT: Sie sprechen von der 
Schwarzarbeit und deren,Bekämp- 
fung. Haben Sie einen Überblick 
über das Ausmaß der Schwarzar- 
beit bei uns? 

Essen Es gibt eine OECD-Untersu- 
chung in 14 Staaten mit dem Ergeb- 
nis, daß etwa acht Prozent des nomi- 
nalen Sozialprodukts in der Bundes- 
republik in Schwarzarbeit erstellt 
wird. Bezieht man diese Zahl auf das 
Sozialprodukt 1984, dann würden das 
etwa 150 Milliarden Mark sein. Ich 
muß aber dazu sagen, daß es in der 
Definition, was Schwarzarbeit ist 
Probleme gibt. Wir liegen in der Mitte 
der Skala dieser 14 Länder. Natürlich 
kommt in der Schwarzarbeit auch 
Leistungswille zum Ausdruck, aber 
auch Abgaben- Unwille. Von der Bau- 
wirtschaft wurde gesagt daß ein 
nicht geringer Teil aller Eigenheime 
in Schwarzarbeit gebaut wird. Die 
Schwarzarbeit mit polizeilichen Mit- 
teln zu bekämpfen, wäre ein untaugli- 
ches Instrument. Vielmehr müssen 
die Rahmenbedingungen so sein, daß 
man sich sagt: Gut ich leiste meine 
Steuern, und ich leiste meine Sozial- 
abgaben, und es bleibt dann immer 
noch genug verfügbares Einkommen 
für mich. 

WELT: Bis in die Regierungspar- 
teien hinein gibt es Forderungen, 
die Konsolidierungspolitik müsse 
gelockert werden. Was halten Sie 
davon? 

Esser Das beste aktuelle Beispiel da- 
für ist die Diskussion über die Ver- 
wendung von möglichen Überschüs- 
sen bei der Bundesanstalt für Arbeit 
Da meint man, zu irgend einem Ter- 
min, im Juni oder Juli, daß ein Mehr 
an Geld verfügbar zu sein scheint. Ich 
warne eindringlich davor, daß man 
nun schon wieder in diese Vertei- 
lungsmentalität verfallt Niemand 
weiß, wie die Kasse zum Ende des 
Jahres wirklich aussieht Ich denke, 
man sollte sich hier mehr Zeit neh- 
men. Insgesamt ist es doch so. daß 
sich die Soziallasten in den Arbeits- 
kosten niederschlagen. Im Wettbe- 
werb ist das ein großes Handicap. 
Unser wirtschaftliches und soziales 


Schicksal ist in der Wettbewerbsfä- 
higkeit beschlossen. Da führt kein 
Weg dran vorbei. Das ist das Feld, wo 
wir uns stellen müssen. Häufig wird 
so getan, als handele es sich dabei nur 
um unseren Export Wenn wir uns in 
Deutschland umsehen, in die Ge- 
schäfte hineinschauen, dann treffen 
wir überall ausländische Produkte 
an. Und weil wir keinen Protektionis- 
mus wollen, müssen wir auch für die 
Auseinandersetzung auf dem heimi- 
schen Markt wettbewerbsfähig blei- 
ben. 

WELT: Wie stark macht sich dabei 
unser technologischer Rückstand 
bemerkbar? 

Esser Eine generelle Feststellung, 
wonach wir technologisch im Rück- 
stand sind, wäre nicht korrekt Das 
wird ja auch widerlegt durch unseren 
Export der natürlich durch das Ver- 
hältnis der Mark zum US-Dollar be- 
günstigt wird. Als exportorientierte 
Nation müssen wir den Versuch ma- 
chen, auf möglichst allen Gebieten 
mithalten zu können. 

WELT: Aber ist es nicht auch so, 
daß wir wegen eines weniger aus- 


geprägten Risiko willens jedenfalls 
auf Teilgebieten gegenüber Japa- 
nern und Amerikanern ins Hinter- 
treffen geraten sind? 

Esser Wir haben, das ist richtig, noch 
zu wenig Strukturwandel und wir 
müssen im Bereich moderner Tech- 
nologien unsere Kräfte besonders an- 
spannen. Die Arbeitslosigkeit ist ja in 
den Branchen entstanden, in denen 
es keine besonders intensiven techni- 
schen Fortschritte gibt. Aber unab- 
hängig davon sind bei uns die Bedin- 
gungen so, daß wir keine Biiligware 
mehr produzieren können, wie es im 
Femen Osten oder in Südostasien der 
Fall ist. Dafür ist unser Ar- 
beitskoateniveau zu hoch. Unsere 
Chance liegt in der Produktion hoch- 
rangiger Waren, 

WELT: Zum Arbeitsmarkt. Wie 
muß heute eine beschäftigungs- 
wirksame Wachstumspolitik be- 
schaffen sein? 

Esser. Ich warne vor all denen, die 
dauernd vereinfachen. Es ist eine 
Milchmädehenrechung, zu sagen, 
durch eine Verkürzung der Arbeits- 
zeit wird die Zahl der Arbeitslosen 
sinken. Hier muß ich auch Angaben 
aus dem Bereich der Bundesanstalt 
für Arbeit entschieden widerspre- 
chen. Was wir tatsächlich brauchen, 
ist eine Vielzahl von Impulsen und 
verbesserten Rahmenbedingungen. 
Zu diesen Rahmenbedingungen ge- 
hört die Haushaltskonsolidierung. 
Natürlich gehört dazu, daß wir die 
Sozialkosten im Griff behalten. Wir 
haben die Sozialkosten in nicht gerin- 
gem Umfang dynamisiert. Was wir 
dynamisieren müssen, ist unsere 
wirtschaftliche Entwicklung, damit 
wir uns das leisten können, was wir 
uns zur Zeit nicht so ohne weiteres 
leisten können. Man kann nicht das 
Sozialprodukt verteilen und erst 
dann erwirtschaften wollen. Dazu ge- 
hört weiter, daß wir uns alles zu eigen 
machen, was an technologischer Ent- 
wicklung in der Luft liegt. Wenn wir 
ein Wachstum von real 2,5 bis drei 
Prozent, vielleicht auch eine Idee dar- 
über, erwirtschaften, dann können 
wir davon ausgehen, daß dadurch et- 
wa 250 000 Arbeitsplätze geschaffen 
werden. 

WELT: Wie beurteilen Sie die Ent- 


wicklung auf dem Lehrstellen- 
markt? 

Essen Die deutsche Wirtschaft hat im 
vergangenen Jahr eine außerordent- 
liche Leistung erbracht und alleine 
700000 Ausbildungsplätze angebo- 
ren. Wir haben außerdem ein berufs- 
praktisches Jahr ermöglicht für dieje- 
nigen, die aus unterschiedlichen 
Gründen keine Lehre absolvieren 
können oder wollen, so daß sie wenig- 
stens eine Berufseinführung erler- 
nen. Wir haben inzwischen in der 
Bundesrepublik die niedrigste Zahl 
jugendlicher Arbeitsloser verglichen 
mit anderen Industrienationen. Die 
Zahl ist aber immer noch zu hoch, 
doch wir dürfen niemanden vorma- 
chen, daß wir diese Schwierigkeiten 
in kurzer Frist beseitigen können. 
Der Arbeitsmarkt kann nicht in kur- 
zer Zeit radikal zum Guten verändert 
werden. Es wäre unredlich, so etwas 
zu behaupten. Alle unsere Mühen 
sind darauf ausgerichtet, die Anstren- 
gung vom Vorjahr auch 1984 zu wie- 
derholen und die Wirtschaft weiß, 
daß auch 1985 noch ein schwieriges 
Jahr wird. Dabei spielt eine Rolle, 
daß in großem Ausmaß Abiturienten 


in die Berufsausbildung hineindrän- 
gen, aus der nüchternen Erkenntnis 
heraus, daß heute ein Studium keine 
Garantie für ein bestimmtes Berufs- 
oder Lebensziel mehr ist. Das hat alle 
Berechnungen über den Haufen ge- 
worfen. Erfreulich ist auf der anderen 
Seite, daß unter den Jugendlichen ei- 
ne nüchterne Beurteilung um sich 
greift. Trotz ihrer Romantik und ihres 
Idealismus wächst die Erkenntnis: 
Ich muß etwas vernünftiges lernen, 
und ich muß nach weisen, daß ich das 
an wenden und handhaben kann. 
WELT: Sollte das Vermittlermono- 
pol bei der Bundesanstalt für Ar- 
beit verbleiben? 

Esser Es hat immer wieder Überle- 
gungen darüber gegeben. Ich glaube, 
im Grundsatz sollte es bei diesem Mo- 
nopol bleiben, weil das ja kein Feld 
ist, auf dem Geschäfte gemacht wer- 
den sollen. Auf der anderen Seite hal- 
te ich es für sinnlos, daß ein Arbeits- 
amt gegen Private mit Strafandro- 
hungen vorgeht wenn diese fünf oder 
zehn Ausbildungsplätze vermitteln 
wollen. Da sollte ein höheres Maß an 
Elin sicht und Beweglichkeit einset- 
zen. 

WELT: Wie lautet Ihre Prognose 
zur weiteren Wirtschaftsentwick- 
lung? 

Esser Als Folge des Arbeitskampfes 
wird es einen leichten Rückschlag ge- 
ben. Wir haben damit zu rechnen, daß 
die Rationalisierungsimpulse auch 
als Folge des Streiks eher zu- als ab- 
nehmen werden. Wenn wir vor die- 
sem Hintergrund ein reales Wachs- 
tum von drei Prozent erreichen, dann 
gehen wir mit guten Voraussetzun- 
gen in das Jahr 1985. Einen Vorbehalt 
muß ich machen. Die weltwirtschaft- 
liche Entwicklung kann von uns 
nicht gravierend beeinflußt werden. 
Aber vielleicht eine Zahl, die interes- 
sant ist: Wir haben durch die KonsoU- 
dierungspolitik in der Bundesrepu- 
blik unser Verhältnis deutsche Zin- 
sen zu den amerikanischen Zinsen 
praktisch um zwei Prozentpunkte 
verbessert. Das ist eine enorme Lei- 
stung. Unendlich wichtig ist auch, 
daß wir eine Inflationsrate haben, die 
sich unter drei Prozent bewegt. Dies 
ist in der sozialen Auswirkung von 
größerer Bedeutung als der eine oder 
andere Tarifabschluß. 



Die Sowjets stellen drei 
operative Luftarmeen auf 

Schwenkflügel-Jagdbomber bilden die Hauptstütze 


C. GRAF BROCKDORFF. Brüssel 

Mit der Einführung von Schwenk- 
flügel-Flugzeugen der dritten Genera- 
tion, deren Reichweite und Waffenzu- 
ladung gegenüber früheren Modellen 
verdreifacht und vervierfacht werden 
konnte, hat sich die sowjetische Luft- 
waffe einer der größten Herausforde- 
rungen ihrer Geschichte gegenüber- 
gesehen. Es galt, die Einsatzgrundla- 
gen den technischen Möglichkeiten 
anzupassen, die den Luftstreitkräften 
zur Verfügung stehen. Das ist jetzt 
geschehen: Die Sowjetunion hat drei 
operative Luftarmeen aufgestelli, die 
jeweils einem Kriegsschauplatz zuge- 
ordnet werden sollen. 

Die neuen Luftarmeen sind in der 
NATO unter ihrer sowjetischen Be- 
zeichnung TVD bekannt Im Ernstfall 
hofft die Sowjetunion nach den Er- 
kenntnissen einschlägiger westlicher 
Militärkreise mit diesen modern aus- 
gerüsteten Luftarmeen den operati- 
ven Luftkrieg tief in das Hinterland 
des Gegners tragen zu können. 
Hauptstütze der neuen Verbände 
sind der Schwenkflügel -Jagdbomber 
„Fencer“, dessen Reichweite von der 
Sowjetunion bis nach den britischen 
Inseln reicht, sowie der strategische 
Bomber „Backfire“. 

Unter Umgehung des Briefes, den 
der damalige sowjetische Staats- und 
Parteichef Leoni d Breschnew am 16. 
Juni 1979 an Präsident Carter richte- 
te, haben die Sowjets nach westlichen 
Erkenntnissen diesen Bomber mit 
Schnellverschlüssen zur Anbringung 
von Betankungsstutzen versehen, die 
ein Nachtanken im Fluge ermögli- 
chen. Breschnew hatte zu gesichert, 
daß der „Backfire“-Bomber diese 
Einrichtung nicht erhalten werde. 

Der Schritt zur Aufstellung operati- 
ver Luftarmeen kann in seiner Be- 
deutung nur vor dem Hintergrund 
der bisherigen Organisation der so- 
wjetischen Luftstreitkräfte gesehen 
werden. Eine eigene sowjetische 
Luftwaffe im westlichen Sinne gibt es 
nämlich nichL Die Sowjetunion 
trennt zwischen der Heimatluftvertei- 
digung PVO. den Femfliegerkräften. 
den Transportfliegerkräften und den 
Frontluftarmeen. Die letzteren sind 
taktische Fliegerkräfte, die jeweils so- 
wjetischen „Fronten“, im westlichen 
Sinn Heeresgroppen, unterstellt sind. 
Ein PVO-Pilot und ein Frontflieger- 
Pilot gehören danach praktisch ver- 
schiedenen Waffengattungen an. 


Die Frontflieger -in der „DDR“ ist 
die 16. Frontluftarmee stationiert - 
sind entsprechend als der verlängerte 
Arm des zuständigen Heeres- Befehls- 
habers zu sehen. Der Tradition nach 
«inri sie eine Art „fliegende Artillerie“ 
zur direkten Unterstützung der Be- 
wegungen der Landstreitkräfte. Von 
der Einsatzdoktrin her wurden die 
neuen Flugzeuggenerationen diesen 
Bedingungen nicht mehr gerecht 
Durch die Schaffung der TVD- Luftar- 
meen ist die Sowjetunion den Schritt 
gegangen, den die Technik im Hin- 
blick auf die operative Luftkriegfuh- 
rung gebot Damit ist nicht gesagt, 
daS sowjetische Frontfliegerkräfte 
sich auf A ufg aben in der unmittelba- 
ren Kampfzone beschränken. 

Die Aufstellung operativer Luft- 
streitkräfte machte es nötig, auch die 
EinMtag rundla fl en der sowjetischen 
Flieger zu ändern. Sowjetische Tradi- 
tion ist es, Flieger „an der kurzen 
Leine“ zu führen, sie einem strikten 
Verfahren zu unterwerfen, das eigene 
Initiative kaum zuläßt. Zum Teil ist 
das das Wesen des Überwachungs- 
staates und daher auch vermutlich 
nie ganz zu beseitigen. Im Westen ist 
dennoch bemerkt worden, daß die so- 
wjetische Führung darum ringt, Ver- 
antwortung und Initiative auf die Pi- 
loten zu verlagern. Es handelt sich im 
Urteil versierter westlicher Beobach- 
ter hierbei um einen Prozeß, die gei- 
stige Ebene der nun vorhandenen 
Technik folgen zu lassen. 

Nach Erkenntnissen westlicher 
Fachleute ist die Qualität sowjeti- 
scher Piloten gut Dennoch müsse 
man auf den grundsätzlichen Unter- 
schied zwischen Püoten der NATO 
und des Warschauer Pakts Hinwei- 
sen: Der westliche Pilot folge nur sei- 
nem Flugauftrag - wie' er ein Ziel 
finde und an greife, sei völlig ihm 
überlassen. Soweit gingen die So- 
wjets nicht Die jährliche Flugzeit ei- 
nes sowjetischen Piloten liege noch 
immer erheblich unter dem Niveau 
der NATO. Ira Westen werde auch 
unter Wetterbedingungen routinemä- 
ßig geflogen, zu denen jedes sowjeti- 
sche Militärflugzeug auf dem Boden 
stehe. 

Noch ein weiterer Trend bei den 
sowjetischen Luftstreitkräften ist im 
Westen bemerkt worden: Mehr und 
mehr stellen die Sowjets bisherige 
Luftverteidigungsverbände auf den 
Luftangriff um. (SAD) 


Konflikt bei Lutheranern? 

Ungarischer Bischof Zoltan Kaidy fordert Kritik heraus 


DW. München 

Politisch und theologisch brisant 
ist die Vollversammlung des Lutheri- 
schen Weltbundes, die vom 22. Juli 
bis 5. August in Budapest stattflndet 
Mit der Formel „es darf über alles 
geredet werden“, die er in einem In- 
terview mit dem Informationsdienst 
der Evangelischen Allianz (Idea) 
prägte, bemühte sich der bayerische 
Landesbischof Johannes Hansel- 
mann offensichtlich beabsichtigten 
Versuchen entgegenzu wirken, etwa 
die Menschenrechtsverletzungen im 
Ostblock thematisch auszuklara- 
mem. 

Hanselmann, einer der Vizepräsi- 
denten des Weltbundes, wies darauf 
hin, daß eine Arbeitsgruppe zum The- 
ma „Verwirklichung der Menschen- 
rechte“ vorgesehen ist. Er, Hansel- 
mann, wolle zwar ihren Ergebnissen 
nicht vorgreifen, er halte es aber 
„nicht für möglich, aus den anzustel- 
lenden Überlegungen bestimmte 
Länder auszunehmen“. Auch die um- 
strittene „Theologie der Diakonie“, 
die von der gastgebenden lutheri- 
schen Kirche in Ungarn praktiziert 
wird, sei nicht automatisch von Kritik 
ausgeschlossen. Den Konflikt deutete 


Hanselmann vorsichtig an: Es sei ihm 
kein Fall bekannt, „wo uns Schwei- 
gen auferlegt worden wäre“. 

Im Vorfeld der alle sieben Jahre 
stattfindenden Vollversammlung wa- 
ren Bedenken gegen die von dem Bu- 
dapests Bischof Zoltan Kaidy gefor- 
derte „Theologie der Diakonie" laut 
geworden, nach der die Kirche sich 
aktiv am Aufbau der sozialistischen 
Gesellschaft beteiligen soll. Von Kai- 
dy, der dem ungarischen Parlament 
angehört, war bekanntgeworden, daß 
er sich jede Kritik an seiner Theologie 
sowie an seiner Person verbeten ha- 
ben soll Zoltan will sich um das Amt 
des Präsidenten des Lutherischen 
Weltbundes bemühen. 

In Budapest soll auch über den An- 
trag schwarzafrikarischer Kirchen 
entschieden werden, die Mitglied- 
schaft dreier deutscher lutherischer 
Kirchen in Süd- und Südwestafrika 
zu suspendieren beziehungsweise 
diese Kirchen nicht in den Weltbund 
aufzunehmen, weil sie sich nicht ent- 
schieden genug gegen die Rassen- 
trennung gewandt hätten. Hansel- 
mann hält diesen Schritt für fälsch, 
weil sich die Situation dieser Kirchen 
gewandelt habe. 


„Das ist Kirchenspaltung“ 

Ausgewiesene Priester über die Lage in Nicaragua 

Sollte Cardenal nicht auf die poli- 


DW. Madrid/Rom 

Der aus Nicaragua ausgewiesene 
spanische Priester Franzi sco San 
Martin hat von einem ..weiteren 
Schritt in der Politik der Einkreisung 
der Kirche“ in dem mittelaraerikani- 
schen Staat gesprochen. Das Regime 
in Managua, sagte der Geistliche, ver- 
folge mit der Herausstellung dreier 
Priester als Kabinettsmitglieder eine 
bewußte Täuschung. Die Minister im 
Priesterrock seien nichts anderes als 
ein „Deckmantel für eine verschleier- 
te Kirchenverfolgung“. Der ebenfalls 
ausgewiesene Pater Vicente Caudell 
nannte die Spaltung zwischen der 
Amts- und der dem Regime naheste- 
henden sogenannten Volkskirche ei- 
ne Tatsache. 

Der Jesuit Fernando Cardenal war 
am vergangenen Freitag zum Erzie- 
hungsminister in der Sandinistenre- 
gierung Nicaraguas ernannt worden. 
Sein Bruder Emesto Cardenal am- 
tiert als Kultusminister. Auch Außen- 
minister Miguel Descoto Brockman 
ist ein Geistlicher. 

Fernando Cardenal hatte sein Amt 
ungeachtet eines vatikanischen Ver- 
bots angetreten. Das Ministeramt, 
sagte Jesuitengeneral Peter-Hans 
Kolvenbach, sei unvereinbar mit der 
Zugehörigkeit zum Jesuiten-Orden. 


tische Funktion verzichten, seien alle 
Konsequenzen, „auch die schmerz- 
lichsten", zu ziehen. Die Führung des 
Jesuitenordens kann sich direkt auf 
Papst Johannes Paul II. berufen, der 
während seiner Mittelamerika-Reise 
1983 seine Absage an jegliche poli- 
tische Tätigkeit der Geistlichen be- 
kräftigt hatte. 

„Seid keine gesellschaftlichen oder 
politischen Funktionäre einer zeitli- 
chen Macht", hatte der Papst in Gua- 
temala erklärt. „Seid immer Männer 
der Kirche und laßt nicht zu, daß 
ideologische Beweggründe miß- 
bräuchlich an die Stelle eurer Identi- 
tät treten". Ein am 6. März 1982 veröf- 
fentlichtes Dokument der vatikani- 
schen „Kongregation für den Klerus" 
bestimmt, daß sich Priester und Or- 
densleute von der Politik femzuhat 
ten haben. Gemeint sind sowohl poli- 
tische Parteien oder Gruppen, denen 
sich katholische Kleriker anschlie- 
ßen, als auch Vereinigungen, die von 
Priestern und Ordensleuten zu. politi- 
schen oder gesellschaftlichen Zwek- 
ken gebildet werden. So ist beispiels- 
weise in der CSSR Geistlichen die 
Mitgliedschaft in der regimenahen 
Bewegung „Pacem in terris“ unter- 
sagt 


Kein Jubel der c 

„DDR“ für den 1- ' 

Jubilar Gromyko 

hrk. Berlin 

Ohne den sonst bei derartigen An- 
lässen üblichen überschwe n gli chen 4 - 

Tenor hat das SED- Zentralkomitee 
seine Glückwunsch-Adresse zum 75. 

Geburtstag des sowjetischen Außen- 
ministers Andrej Gromyko verfaßt 
In dem von Erich Honecker unter- ; 
schriebenen, nur 44 Zeilen langen ■ • 

Glückwunsch heißt es, Gromykos •' 

Name sei seit Jahrzehnten „aufs eng- . : 

ste mit der Ausarbeitung und Ver-, 
wirklichung der Leninschen Außen- \ 

Politik der Sowjetunion verbunden“.. - 

Über den harten Kurs Gromykos 
zur Disziplinierung des Ostblocks 
heißt es: „Besonders würdigen wir ■ 

Ihr unermüdliches Eintreten für die 
Festigung der Einheit und Geschlös- . 
senheit der Staaten der Sozialist^ 
sehen Gemeinschaft.“ Gromyko sei 
ein „treuer Freund" der „DDR”. . 


Fraktionschefs in 
Straßburg gewählt „ 

U. L. StraBburg 

Die beiden größten Fraktionen im 
Straßburger Europaparlament' wer- 
den künftig von deutschen Abgeord- 
neten geführt Die Christdemokxateh 
wählten gestern in Brüssel Egon 
Klepsch für zweieinhalb Jahre zu'ih- 
rem Fraktionsvorsitzenden. Der ; 

deutsche Christdemokrat, zu dem es 
keinen Gegenkandidaten gab, hätte 
dieses Amt bereits von Mai 1977 bis 
Januar 1982 inne. 

Bereits am Vortag hatte die soziali- 
stische Fraktion den früheren Frank- 
furter Oberbürgermeister Rudi Arndt 
zu ihrem Vorsitzenden gewählt. ^ 

Arndt konnte sich mit 67 zu 54 Stim- 
men gegen den bisherigen Fraktions- 
chef. den Belgier Emest- Clinne, 
durchsetzen. Die liberale Fraktion 7 

wird nach dem Ausscheiden der deuti 
sehen Abgeordneten künftig von Si- 


mone Veil, der früheren Parlaments- 
präsidentin, geleitet- - 


4' - ; 


i w 


Kritik an Plänen 
für „Autogeid“ 

dpa, Hamburg 
Das HwWÄ-Institut für Wirt- 
schaftsforschung in Hamburg hat die 
Pläne der Bundesregierung kritisiert, 
die Umstellung der Kraftfahrzeuge 
auf bleifreies Benzin zu subventionie- 
ren. Die Instituts Zeitschrift „'Wirt- 
schaftsdienst" meint, zwar seien di- 
rekte Zahlungen an die Käufer um-, 
weltfreundlicher Autos noch nicht 
beschlossen, es falle aber schwer 
Gründe dafür zu finden, daß alle 
Steuerzahler zur Kasse gebeten wer- 
den sollen, anstatt die Autofahrer als 
eindeutig festzusteüende Verursa- 
cher der Umweltverschmutzung zu 
belasten. Ähnlich wie beim Wohn- 
geld, das an private Haushalte fließt, 
letztlich aber auch der Wohnungs- 
wirtschaft zugute komme, würde 
durch ein „Autogeld“ auch die Auto- 
mobilindustrie einseitig gefördert. 

Pazifistentreffen: 
Kritik am Ostblock 




dpa, Perugia 
Mit einer Demonstration gegen die 
Regierungen der kommunistischen 
Länder Osteuropas hat in Perugia ei- 
ne Konferenz von Pazifisten aus ganz 
Europa begonnen. Die Mehrheit pro- 
testierte dagegen, daß die Vertreter 
der tschechoslowakischen Bürger- 
rechtsbewegung „Charta 77“, des pol- 
nischen Komitees für gesellschaft- 
liche Selbstverteidigung (KOR) und 
der verbotenen Gewerkschaft „Soli- 
darität“ sowie eine Delegation pazifi- 
stischer Frauen aus der „DDR" keine 
Reisegenehmigung nach Italien er- 
halten hatten. Die regierungstreue 
Delegation der Sowjetunion drohte 
vorübergehend, den Konfererizort zu 
verlassen. Die Bundesrepublik ist auf 
dem bis Samstag dauernden „Dritten 
Europäischen Konvent für den Frie- 
den" durch eine Abordnung der Grü- 
nen und durch mehrere andere pazifi- 
stische Organisationen vertreten. 

Delors nominiert 
für EG-Spitzenamt 

dpa/Birnssel 
Frankreich hat den EG -Partnern 
seinen ehemaligen Wirtschafts- »nrf 
Finanzminister Jacques Delors als 
Kandidaten für das Amt des EG- 
: Kommissionspräsidenten nominiert, 
verlautete aus belgischer Quelle: Da-, 
mit hat Präsident Mitterrand offenbar 
dem Drängen vieler EG-Pamter statt- 
gegeben, die statt des Außenmini- 
sters Cheysson lieber Delors akzep- 
tieren würden, dem ein ges pann tes 
Verhältnis zum neuen. Premiermini- 
ster Laurent Fabius nachgesagt wird. 
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Rezepte aus JDDR“ 
werden anerkannt 

dpa; Bonn 

In der „DDR “ ausgestellte- Rezepte , 
werden ab sofort von den Apotheken 

.in der Bundesrepublik und ijiiWesfc . 
Berlin ohne weiteres anerkannt .Wie 
das BundesgesuraDiei tsrnmM^ ^^ - . 

: gestern jnhteiitft entfallt • 'damöfcr 
bisherige Regelung, . daß verachtet J 
bungspfüehtige Arzneimittel vojrefc 1 
nem in der. 0 -—-* * — - ,w 
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EiH Öldtimer des Fernsehens feiert Jubiläum: Zum 700, Mai „Der 7, Sinn" 

Keine Schneeketten für die Tropen 
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T^iÜher einmal, gewissermaßen in 
saß er auf 

, jS anäfri Traüm-Sendeplatz: am Frei- 
tagabö^ unmittelbar vordem Krimi. 
Vtm'da4o ging's bergab mit der Ein- 
sdaliquote von mehr als 40 Prozent 
SchüM ain-Zusrfiauersc bw und ist die 
ARD-Programmkonferenz. Sie nötig- 
te den w7. Sinn" von einem Termin 
auf den anderem: Zu seinem Schaden. 
. Mal verbannten die F emsehdirek- 
toreii ihn vom Abend in eine nacht- 
s^hlafene Stunde üncTdann wieder in 
den Nachmittag, wenn die Zuschauer 
.auf dem Heimweg noch in der Rush- 
hour steckte^; Ein andermal verscho- 
ben sie ifahvom Freitag auf den Sonn- 
tag. pqdidem ihr& Absicht, die Reibe 
am Montag einzamsten, heÄgen Pro- 
test aiisgelöst hatte. - • ' 
-Ironischer Kommentar aas dem 
WDR damals im Jahr 1975: ..Wir wer- 
den also' künftig den Autofahrern sa- 
gen müssen, wie sich ihr Unfall vom 
Wochenende hätte vermeiden lassen, 
wenn sie den ,7. Sinn 1 wie bisher am 
Freitag hatten sehen können.“ 
^ Schließlich, gab man zu bedenken, 
betrachte die Reihe es als eine ihrer 
wichtigsten Aufgaben, den Verkehrs- 
teilnehmern TSpsgerade auch für das 
Wochenende zu geben, wenn Millio- 
nen auf Achse sind. 

Seitzwei Jahren wird der „7. Sinn“ 
donnerstags nach der Tagesschau im 
Anschluß an den Reisewetterbericht 
ausgestrahü. Auch mit diesem Sende- 
platz ist beim Publikum kein Staat 
mehr zu machen. Zur selben Zeit stil- 
len im ZDF Wim Thoelke oder Hans 


Rosenthal den Drang der Femsehna- 
tion nach, Entspannung zum Feier- 
abend. 

Doch trotz aller Eingriffe hat der 
«7. Sinn" überlebt. Er ist inzwischen 
schon achtzehn Jahre alt geworden. 
Jetzt gilt es sogar, ein Jubiläum zu 
feiern : Heute abend geht bereits der 
700. Spot über den Bildschirm. Und 
ein Ende der Sendereihe ist nicht ab- 
zusehen, weü der Verkehr auf unse- 
ren Straßen eine Dauerkrise ist 

Der *7. Sinn", eine Produktion des 
Westdeutschen Rundfunks in Verbin- 
dung mit der Deutschen Verkehrs- 
wacht in Bonn, ist so etwas wie ein 
Vorläufer der heutigen Ratgeber-Sen- 
dungenund mit. Baujahr- 1966 einer 

Der 7 . Sinn - ARD, 20.15 Uhr 

der Oldtimer des Fernsehens aus 
Köln. Neun von zehn Zuschauern 
kennen, wie eine Umfrage ergeben 
hat, den Tele-Kurs zur Vekehrsver- 
mwft, was ihn auf eine Popularitats- 
stufe mit zum Beispiel „Ein Platz für 
Tiere“ oder „Was bin ich?“ stellt Eine 
zweite Zahl ist nicht weniger impo- 
nierend: Die Reihe konnte bisher be- 
reits 36 nationale und internationale 
Auszeichnungen einheimsen. Sie ist 
damit' die meistdekorierie des euro- 
päischen Fernsehens. 

Die Preise aus dem Ausland kom- 
men natürlich nicht von ungefähr. 
Der „7. Sinn“ wird von 55 Ländern in 
sechs Sprachen übernommen, darun- 
ter Ungarn, Portugal. Jugoslawien 


und Norwegen. Weü draußen viele 
Verkehrsregeln anders sind als bei 
uns, konzentriert sich der ..Export 
Sinn“ auf neutrale Themen, etwa auf 
Filme, die für mehr Rücksicht und 
Partnerschaft auf der Straße werben. 
Staaten aus der Dritten Welt gehören 
ebenfalls zu den Abnehmern, und 
den Bewohnern eines Landes mit 
ewigem Sommer den Gebrauch von 
Schneeketten zu erläutern, wäre si- 
cherlich vertane Sendezeit. 

Der „7. Sinn“ hat wie gesagt schon 
bessere Fernsehtage gesehen. Auch 
mehr Tage. Früher stand er das ganze 
Jahr über jede Woche einmal auf dem 
Programm. Heute wird er nur noch 
an Donnerstagen ausgestrahlt die 
nach der Tagesschau auch über das 
Reisewetter informieren: von der er- 
sten Juni- bis zur letzten September- 
Woche und von der zweiten Dezem- 
ber- bis zur dritten März-Woche. 
Heinz Engels von der Verkehrswacht 
der die Exposes für die einzelnen 
Spots liefert, macht aus seinem Be- 
dauern über eine solche Koppelung 
keinen Hehl Der „7. Sinn“, meint er, 
wolle doch nicht bloß einen Service 
zur Reisezeit anbieten, sondern mit 
seinen Tips das tägliche Leben im 
Straßenverkehr leichter machen. 

Die Macher des „7. Sinn“ plädieren 
dafür, der Sendereihe wieder wie frü- 
her einen festen Platz zu einer festen 
Zeit im Programm über das ganze 
Jahr 2 xt geben. Vier Monate aus den 
Augen, befürchten sie, könnte sonst 
für den „7. Sinn“ auch aus dem Sinn 
bedeuten. EGON WOLFF 
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Wo blieben die 
Fachleute? 

A ls ausgesprochener Flop erwies 
sich der Hauptbeitrag vom Re- 
port (ARD): Autor Wolfgang Moser 
schien mit der Untersuchung über 
das Thema „Die Auschwitz-Lüge. Ist 
ein Anti-Naztemusgesetenötig?“ total 
überfordet! Die entscheidende Fra- 
ge, ob man Geschichtsklitterung mit 
Hilfe des Strafrechts unterbinden 
kann, wurde gar nicht diskutiert Nur 
der unglückliche Justizminister En- 
gelhard kam Vor die Kamera, jedoch 
kein Theodor Eschenburg, kein Karl- 
Dietrich Bracher oder sonst eine Ka- 
pazität auf dem Gebiete der Zeitge- 
schichte und der Politikwissenschaft 
Die „Nationaldemokratische Partei 
Deutschland“ (NPD) blieb vollkom- 
men ungeschoren: 

Dafür wurde dann der angesehene 
Historiker HeDmut Diwald in einem 
Atemzug mit jenem Thies Christo- 
phersen genannt der als Leiter der 
neonazistischen „Bürger- und Bau- 
emüütiative“' * wegen Volksverhet- 
zung, Verunglimpfung der Bundesre- 


publik und Verwendung von NS- 
Symbolen in Konflikt mit dem 
Strafgesetzbuch kam. 

Franz Alt der ansonsten durch ge- 
schickte Moderation auch verun- 
glückte Beitrage ein wenig auszubü- 
geln versteht vermochte diesmal - 
wohl durch beträchtliche Tonstörun- 
gen zu Beginn der Sendung verunsi- 
chert - keinerlei notwendige Korrek- 
turen anzubringen. 

GISELHER SCHMIDT 

Dreiecksromanze 
im Waschsalon 

D aß auch ältere Menschen Liebe 
und Eifersucht empfinden, ha- 
ben die Fenisehspielautoren nun 
schon seit längerer Zeit entdeckt 
ebenso wie ihr Herz für den kleinbür- 
gerlichen Großstadtalltag. Nach einer 
Idee des Urberiiners Robert Wolf- 
gang Schnell schuf Karl-Heinz Deik- 
kert für das ZDF Ich liebe Dich, Juli 
eine Dreiecksromanze um eine rund- 
liche Hausmeisterin (ln ge borg Lap- 
sien) und ihre beiden Verehrer, einen 
Waschsalonbesitzer (Friedrich Sie- 


mers» und einen pensionierten Druk- 
ker (Heinz Schimmelpfennig). Das 
Milieu zeichnete er mit sicheren Stri- 
chen, es wurde auch nicht zu arg ber- 
linert ja. eher 2 u viel gepflegtes 
Hochdeutsch gesprochen. 

Aber eine unmögliche Handlung 
hatte man sich da zurechtgebastelt 
um das richtige Paar, das von vorn- 
herein feststand, erst auseinan- 
derzutreiben und dann zum glückli- 
chen Ende wieder zusammenzufü- 
gen. Eine Nacht in einem zu schma- 
len Bett ein falsch eingeräumtes Re- 
gal beeinträchtigen die Verständi- 
gung. Elin Hauswirt mußte sterben, 
Wohnungen mußten gewechselt wer- 
den und der Waschsalonbesitzer mit 
seinen rotierenden Maschinen an den 
Rand des Ruins getrieben werden, 
um die verschlungenen Pfade richtig 
zusammenzuführen. 

Berliner Straßenverkehr, die toten 
Gleisanlagen des Potsdamer Bahn- 
hofs, eine echt geratene Eckenkneipe 
mit ihren Stammgästen gaben den 
realistischen Rahmen eines Kleinbür- 
gerdramas ab, das man sich nur ein 
gutes Stück plausibler gewünscht 
hätte. HELLMUT JAESRICH 
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HUB Waran habt ihr HWer 
dan? 

108 ModUadm 


11.35 Mosaik 
12.10 Kowaolcben D 
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143B Dfe wiidM Scbwflne 
15JM MaS und Jwmy ' ' 

1150 fa g sm l wu 
IBütOTlom vor dor Kamora 

Australien - Heimat der Weitend I- 
tiche 

Dokumentation von Emst Arendt 
und Horts Schweiger 
1126 Ke Ural Vontkktoo 

Slapsticks aus Amerika : 

1M0 Spielstatt 

Eine Fabrik votier Abenteuer 
17 JO ABD-Sport extra 
- Tour de France. 

20. Etappe: Morrine-Crans-Mon- 
. tana 

Ausschnitte einer Eurovisionssen- 
düng des französischen Fernse- 
hens vom selben- Tag 
. da zw. Regionalprogramme 
MAOTagewdKN . 

amchL Der 7. Sinn 
KL18 Er woBt» t6fiertBtMi 

Porträt des Axel von dem Busche 
Von 30rgen Engert 
Schon 19-13 plante Axel von dem 
Busche zusammen mit den Ver- 
schwörern .des legendären „20. 
JulT ein Sprengstoff aTtentOT auf 
Hitler, welches aber durch die Fol- 
gen eines Luftangriffs, vereitelt 
wurde. Portät eines Übedeben- 
. den, der sich zum ersten Mal einer 
breiten Öffentlichkeit steift . . . 

21 JM Auf der IftMfamger Heide 
Bn musikalischer Bilderbogen 
Moderation: Friedrich Schütter 
21 M . . . scbeOHiemefM 

Lieder, Szenen und Gedichte 
. Von und mit Hans Schelbner 
22JC TagaAeama 
25.10 Der Wcdur derTotwios 
Stück von 3ean Anouth 
MUMartin Held, Marianne Hoppe 
. u.n. ' 

Regie: Peter Beäuvais 
Tüfl-tagi mcta t) 
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1SJ00 hirto 

1SJ55 Mt. SeOrie setzt sich durch 
- - Engfischer Kinderfilm 

Mr. Seikie Ist ein wundersames 
Wesen: Als Seehund kann er bei 
VoOmond den Ozean verlassen 
und die Gestalt eines Menschen 
annehmen. Am Strand trifft er B- 
- teen und 3imrny, mit denen er 
Freundschaft schließt. Er begleitet 
de zum Rathaus lind erhebt dort 
. Einspruch gegen cöe Verschmut- 
zung des Meeres .. . 

f Trickbonboas 

. . . . Gäfimero, die Räte und ein ge- 

■ fährfiches Spiel 
1UB Farieakcdeeder 

■ Moderation: Kansi Fischer und 
. _ . Benny 

1&26 Me ScUBmpfe 
•: ■ Gargomeis Lachkabinett 
1&5S PwdwL das Schbora 
17J0 heute/ Aesdea Ulndkm 
17.15 Tele-tnuktrierle 

Zu Gast: lohn und Andrew McCoy 
und Holger Biege 
anschl. heute-Schkigzeilen 
IBAS HaHo - Hotel tadber ... portiert 
. Die Schwestern 
«9JB0 heute 
19J8Dw grafte Ihreb 

En heileres Spiel mit Wim Thoelke 


2ft£0 Me grafte WH« 

21 jN Aas Fonding mdTsdralk 

Expedition in dos Unsichtbare 
Van Joachim Bublath 
2 U 5 beete- (ouraal 

22JI5 Wan» baU ihr Hitler «kferctae- 
dee? 

2. Teil: Das andere Deutschland im 
Exil 

Dokumentation von Achim Geriaff 

22J0 . . . «ad abends las Tropica» 
Impressionen aus Kuba 
25J5Q Es nvft ekht iraawr Kaviar sein 
Lazarus 
050 boote 
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Während seiner 
ftshriliigen Haft 
in Ussobon lernt 
Thomas Ueven 
(Siegfried 
Bauch) Lazanrs 
(WoHrcrin Uet) 

kemea.(Esnmft 
■rieht immer Ka- 
viar sein -ZDF, 
2530 Uhr) 
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WEST 

1&S0 Me Sendung mit der Maes 
19.00 Aktuelle Stunde 

NORD/HESSEN 

1&BB Me Sendung ah der Maes 

1U0 Ans de» Kfaautteelris t e 

Loiry und die Pioniere 
Larry im Sägewerk 

IfjNAnat 

Abschied von der Steinzeit 
Die Berg papuas vom Stamm der 
YaU - sie wohnen Im Indonesi- 
schen Teil von Neuguinea - leben 
noch fast wie in der Steinzeit. All- 
mählich jedoch verstärkt sich auch 
bei ihnen der Entlüft der west- 
Sehen Zivilisation. 

If.45 Fahr* doch selbst mal hh» 

Deutschlands blaues Bond - Der 
Mittellandkanal 

WEST/NORD/HESSEN 

2BJB Tagecscbau 

2ai5 Wen es Mach« wird fai Paris 

Franz.-i 1 al. Spletflim (1954) 

Mit lean Gabln, Jean ne Moreau, 
Uno Ventura u. a. 

Regier locques Becker 
Nach ihrem tollen letzten Coup - 
sie haben Goldbarren im Wert von 
50 Millionen Dollar erbeutet - 
glauben Max und Riton ausge- 
sörgt zu haben. Doch statt zu 
schweigen, bis Gras über die 
Sache gewachsen Ist. erzählt Ri- 
ton seiner Freundin Josy davon. 
Und die plaudert wiederum mit 
dem Rauschgifthändler Angeio 
darüber. 

2145 Opemfestspleta Glyndebeurm 
2245 Gkwb« mb rmd batet euch daran 

Peter Handke - die Geschichte ei- 
ner langsamen Heimkehr 
B.15 Letzte Nachrichten 

SÜDWEST 

Nur für Baden-Württemberg; 

19JH AbmdKfaOT 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

19JI0 Abendsdbau. 

Nor für das Saarland: 

19JJ0 Soor 3 regional . 
Gememsehaftsprogramm: 

19J5 Nachdcbtee 
1930 OhM Dataesctaitz 

Französisch-deutsches Femseh- 
splel 

Regie: Michel Deville 

2140 Das Ki tsch - M useum 
2240 Kutturl aadsclia f t- Oberccbwaben 
Von Rolf Pflücke 

23.15 Beat! Beat! Beatl 
2345 Hacfariditea 

BAYERN 

18.15 Wegweber ftenrf 
1845 Rundschau 
1MB Preis der Frei heit 

Fernsehfilm von Dieter Meichsner 
1025 K6mw Sie Karten I n gen ? 
2040Z.EBL 
2045 Der 
2148 

2145 CatO Central 

Bregenzer Festspiele 1984 
2545 Rsndschao . 


WELT-Serie zum 20. Juli 1944 (I) 


Vor 40 Jahren, am 20. Juli 1944, versuchte 
der Generalstabs-Oberst Claus Graf Schenk 
von Stauffenberg im ostpreußischen Führer- 
hauptquartier .,Wolfsschanze w \ Adolf Hitler 
mit einer Zeitzünder-Bombe zu töten. Das 
Attentat mißlang, weil die Aktentasche mit 
der Bombe beiseitegerückt worden war. Trotz 
des tragischen Ausgangs, der weit über 5000 
Opfer forderte, gilt dieses Datum als Symbol: 


Es wurde zum Sinnbild des Widerstands in 
einer geschichtlichen Epoche, die so stark von 
Schuld, Versagen und Unmenschlichkeit ge- 
prägt ist, daß bis heute von einer echten 
Bewältigung nicht gesprochen werden kann. 
Die WELT stellt in einer dreiteiligen Serie den 
Anlaß, den Verlauf und die Folgen des miß- 
glückten Attentats nach neuen Untersu- 
chungsergebnissen dar. 


„Was ihr machen sollt? Schluß 
mit dem Krieg sollt ihr machen! 


Von UWE BAHNSEN 

I m ganzen deutschen Reichsgebiet 
saßen die Menschen am späten 
Abend des 20. Juli 1944 vor den 
Rundfunkgeräten und warteten auf 
eine um 20.45 Uhr angekündigte Son- 
dersendung; Der Führer wollte zum 
deutschen Volk sprechen. Um 18.28 
Uhr hatten alle Reichssender ihre 
Programme unterbrochen und eine 
Sondermeldung aus dem Hauptquar- 
tier „Wolfsschanze“ bei Rastenburg 
in Ostpreußen ausgestrahli: Ein Bom- 
benattentat auf Hitler sei fehlge- 
schlagen; der Führer habe nur leichte 
Verletzungen davongetragen und sei- 
ne Arbeit unverzüglich wiederaufge- 
nommen. 

In der „Wolfsschanze" wartete Hit- 
ler zu diesem Zeitpunkt ungeduldig 
auf den dringlichst herbeibefohlenen 
Aufnahmewagen aus Königsberg. 
Lebhaft beklagte er, daß ihm ausge- 
rechnet an diesem Tage nicht die 
technischen Möglichkeiten zu Gebote 
stünden, sofort und direkt über den 
Rundfunk zu sprechen. Gegen 23.30 
Uhr war der Aufnahmewagen 
schließlich zur Stelle. Inmitten seiner 
P aladin e und Berater - vor allem 
Reichsmarschall Hermann Göring. 
Großadmiral Karl Donit 2 , Feldmar- 
schall Wilhelm Keitel, Außenminister 
Joachim von Ribbentrop und Gene- 
raloberst Alfred Jodl - las Hitler seine 
Rede vom Blatt ab. 90 Minuten spä- 
ter, um ein Uhr nachts, wurde sie 
über alle Sender ausgestrahlt; 

„Deutsche Volksgenossen und 
Volksgenossinneni Ich weiß nicht, 
zum wievielten Male nunmehr ein At- 
tentat auf mich geplant und zur 
Durchführung gekommen ist Wenn 
ich heute zu Ihnen spreche, dann ge- 
schieht es aber besonders aus zwei 
Gründen: Erstens, damit Sie meine 
Stimme hören und wissen, daß ich 
selbst unverletzt und gesund bin; 
zweitens, damit Sie aber auch das 
Nähere erfahren über ein Verbre- 
chen, das in der deutschen Ge- 
schichte seinesgleichen sucht. Eine 
ganz kleine Clique ehrgeiziger, gewis- 
senloser und zugleich verbrecheri- 
scher, dummer Offiziere hat ein Kom- 
plott geschmiedet um mich zu besei- 
tigen und zugleich mit mir den Stab 
der deutschen Wehnnachtsführung 
auszurotten. Die Bombe, die von dem 
Oberst Graf von Stauffenberg gelegt 
wurde, krepierte zwei Meter an mei- 
ner rechten Seite. Sie hat eine Reihe 
mir treuer Mitarbeiter sehr schwer 
verletzt einer ist gestorben. Ich selbst 
bin völlig unversehrt, bis auf ganz 
kleine Hautabschürfungen, Prellun- 
gen oder Verbrennungen. Ich fasse 
das als eine Bestätigung des Auftra- 
ges der Vorsehung auf, mein Lebens- 
ziel weiter zu verfolgen so, wie ich es 
bisher getan habe ... Es hat sich in 
einer Stunde, in der die deutschen 
Armeen in schwerstem Ringen ste- 
hen, ähnlich wie in Italien, nun auch 
in Deutschland eine ganz kleine 
Gruppe gefunden, die glaubte, wie ira 
Jahre 1918 den Dolchstoß in den 
Rücken führen zu können. Sie hat 
sich diesmal aber schwer ge- 
täuscht ... Es ist ein ganz kleiner 
Klüngel verbrecherischer Elemente, 
die jetzt unbarmherzig ausgerottet 
werden.“ 

Nach dem Befehl an alle MUitär- 
und Zivilstellen, von „diesen Usurpa- 
toren“ keinerlei Weisungen entgegen- 
zünehmen, und nach der Mitteilung, 
Befehlshaber des Heimatheeres sei 
nun der „Reichsminister Himmler“, 
kündigte Hitler das Blutgericht über 
die Verschwörer mit den Worten an: 
„Diesmal wird nun so abgerechnet, 
wie wir das als Nationalsozialisten ge- 
wohnt sind.“ 

Anschließend war, mit dem bei 
ilan üblichen schwülstigen Pathos, 
Hermann Göring zu hören: Im Na- 
men der Luftwaffe gelobte er Hitler 
„verschworene Treue und heiße Lie- 
be“. Offiziere und Soldaten, gleich 
welchen Ranges, sowie Zivilisten, die 
„für diese Verbrecher auftreten und 
sich Euch nähern, um Euch für ihr 
erbärmliches Vorhaben zu überre- 
den", seien „sofort festzunehmen und 
zu erschießen“. 

Großadmiral Karl DÖnitz schließ- 
lich, der kurz nach dem Attentat von 
seinem Vertreter im Führerhaupt- 
quartier, Vizeadmiral Hans-Erich 
Voß, alarmiert worden war und eilig 
seine Befehlsstelle in Lanke bei Ber- 
lin verlassen hatte, sprach von einer 
„wahnsinnigen kleinen Generals- 
clique“, von „Schurken“, die „nur die 
Handlanger unserer Feinde“ seien: 
„Wir werden diesen Verrätern das 
Handwerk legen. Die Kriegsmari- 
ne. . . wird rücksichtslos jeden ver- 


nichten, der sich als Verräter ent- 
puppt“ 

Eine knappe Meldung beschloß die 
nächtliche Sondersendung: „Das 

Komplott der verbrecherischen Offi- 
ziersclique ist völlig zusammengebro- 
chen. Die Rädelsführer haben sich 
nach dem Scheitern ihres Anschlages 
zum Teil selbst entleibt, zürn Teil 
wurden sie von Bataillonen des Hee- 
res füsiliert. Unter den Erschossenen 
befindet sich auch der Attentäter 
Oberst Graf von Stauffenberg. Zu 
Zwischenfällen ist es nirgends ge- 
kommen. Die übrigen durch ihr Ver- 
hallen an dem Verbrechen Schuldi- 
gen werden zur Verantwortung gezo- 
gen «»erden. “ 

Beamte der Geheimen Staatspoli- 
zei, von Himmler kurz nach dem An- 
schlag an ge fordert, hatten sofort mit 
den Ermittlungen begonnen; doch 
das wirkliche Ausmaß der Erhebung 
war zu diesem Zeitpunkt im Führer- 
hauptquartier nicht einmal in sche- 
menhaften Umrissen bekannt Von 
Stunde zu Stunde vergrößerte sich 
freilich der Kreis der Verdächtigen; 
schon zeichnete sich ab, daß Hitlers 
Behauptung, es handele sich nur um 
„eine ganz kleine Clique“ von Offizie- 


gegen die Reichsgrenzen vorrücken- 
den Armeen Stalins noch aufhalten 
zu können. 

Mit der Ausschaltung des Diktators 
wollten die Verschwörer zugleich 
Berlin unter ihre Kontrolle bringen, 
im gesamten Reich einen Aufstand 
gegen das nationalsozialistische Re- 
gime auslösen und eine neue Regie- 
rung bilden, um unverzüglich Frie- 
densverhandlungen mit den Kriegs- 
gegnern einzuleiten. Claus Graf 
Schenk von Stauffenberg war nicht 
nur für das Attentat, sondern auch für 
den vorbereiteten Umsturz eine 
Schlüsselfigur. Er mußte also nach 
dem Anschlag so schnell wie möglich 
nach Berlin zurückkehren. 

Seit 1942 existierte ein von Hitler 
gebilligter Geheimplan mit dem 
Kennwort „Walküre“, der seither im- 
mer wieder überarbeitet und aktuali- 
siert worden war. Er sah für den Fall 
eines Aufstandes der Millionen von 
Zwangsar beitem im Reich oder ande- 
rer innerer Unruhen den Einsatz des 
Ersatzheeres vor, das dem General- 
obersten Friedrich Fromm unter- 
stand. Am 15. Juni hatte Stauffenberg 
bei ihm die Stelle des Stabschefs an- 
getreten. Das bot ihm eine denkbar 





„Im Auftrag der Vorsehung": Adolf 
Hitler verliest am Abend des 20. 
Juli gegen 22.50 Uhr im Kreise sei- 
ner Getreuen eine Rede, in der er 
den „deutschen Volksgenossen" 
seine Rettung vor dem Bombenan- 
schlag mitteiit (oberes Foto). Als 
die Rede gegen ein Uhr nachts 
über alle Sender des Deutschen 
Reiches ausgestrahit wird, ist der 
Attentäter, Claus Graf Schenk von 
Stauffenberg (rechtes Foto), be- 
reits ein toter Mann: ein Erschie- 
ßungskommando hatte ihn um 0.10 
Uhr in Berlin „liquidiert". 

FOTOS: ULLSTEIN 

ren, den Tatsachen nicht standhalten 
konnte. 

Begonnen hatte das dramatische, 
tragische Geschehen dieses schwülen 
Sommertages kurz nach sechs Uhr 
früh, als vor einer Villa im Berliner 
Vorort Wannsee ein Stabswagen der 
Wehrmacht vorfuhr. Zwei Männer ka- 
men die Freitreppe herunter und be- 
stiegen den Wagen: der 37jahrige 
Oberst im Generalstab, Claus Graf 
Schenk von Stauffenberg, Stabschef 
beim Befehlshaber des Ersatzheeres, 
und sein um zwei Jahre älterer Bru- 
der Berthold, der als Marineober- 
stabsrichter und Völkerrechtler in 
der Seekriegsleitung in Berlin Dienst 
tat Der Oberst trug über dem linken 
Auge eine schwarze Kappe. Er hatte 
das Auge, die rechte Hand und zwei 
Finger der linken im April 1943 in der 
tunesischen Wüste bei einem Angriff 
amerikanischer Tiefflieger ein gebüßt 
und dabei zudem schwere Verletzun- 
gen an beiden Beinen erlitten; in ei- 
nem langen Lazarettaufenthalt waren 
diese Verwundungen nur notdürftig 
ausgeheilt An diesem Morgen trug 
der Offizier in der verbliebenen lin- 
ken Hand eine schwere, gelbe Akten- 
tasche. 

Die beiden Brüder Stauffenberg 
hatten am Abend zuvor ein letztes 
Mal über den Plan gesprochen, den 
sie nun, nach mehreren gescheiterten 
Versuchen, endgültig auszuführen 
entschlossen waren: die Tötung Hit- 
lers in seinem Rastenburger Haupt- 
quartier, wohin der Oberst am Nach- 
mittag des 18. Juli für den 20. Juli 
befohlen worden war. Der Stabschef 
des Ersat2heeres sollte dem Führer 
einen Vortrag über den Aufbau der 
neuen Volksgrenadierdivisionen hal- 
ten. Mit diesen Sperrverbänden hoff- 
ten Hitler und Keitel, die bedrohlich 



günstige Möglichkeit die Revolte un- 
ter dem Deckmantel des Planes 
„Walküre“ voranzutreiben. Er nutzte 
diese Chance mit dem äußersten 
Nachdruck. 

Zur militärischen Fronde gegen 
Hitler und das Regime, mit dessen 
Zielen er anfangs, als ganz junger Of- 
fizier, sympathisiert hatte, gehörte 
Stauffenberg, der als glänzend befä- 
higter Generalstäbler galt, schon seit 
Jahren. Nach dem langen Lazarett- 
aufenthalt in München und einem an- 
schließenden Genesungsurlaub war 
er zunächst nach Berlin in das Allge- 
meine Heeresamt beim Oberkom- 
mando in der Bendlerstraße versetzt 
worden. Die Notwendigkeit, Hitler zu 
beseitigen, um wenigstens das 
Schlimmste vom Reich abzuwenden, 
war für Stauffenberg und seine Mit- 
verschwörer - viele von ihnen saßen 
in Schlüsselstellungen der Wehr- 
macht - längst nicht mehr zweifel- 
haft 

Mehrere Attentatsversuche waren 
in den letzten Jahren fehigeschlagen 
- zumeist dank des erstaunlichen In- 
stinkts. mit dem Hitler Gefahren für 
seine Person witterte So wechselte er 
immer wieder die Hauptquartiere, die 
Reiserouten, stieß das Tagespro- 
gramm um - und war scharf bewacht 
von den besonders ausgesuchten Kri- 
minalbeamten des Reichssicherheits- 
dienstes unter SS-Brigade/ührer Jo- 
hann Rattenhuber. 

Stauffenberg war sicher, daß die 
Verschwörer angesichts der Entwick- 
lung an den Fronten unverzüglich 
handeln mußten. Er hatte seine Frau 
Nina, die mit den vier Kindern in 
Bamberg lebte und das fünfte erwar- 
tete, nicht eingeweiht, um sie nicht zu 
belasten und sie für den Fall eines 


Fehlschlags nicht zu gefährden: doch 
sie ahnte, auf welches gefährliche Un- 
ternehmen er sich eingelassen hatte, 
und war in großer Sorge. Die beiden 
Brüder verband ein absolutes Ver- 
trauensverhältnis. Beide waren durch 
den Dichter Stefan George, zu dessen 
Kreis sie als junge Männer gehört hat- 
ten, geistig geprägt worden. 

Der Zeitdruck, unter den die Ver- 
schwörer sich gestellt sahen, hatte 
sich rapide verschärft: nun ging es 
um Tage. Zwar hatte noch kein feind- 
ücher Soldat das Reichsgebiet betre- 
ten; doch die Nachrichten von den 
Fronten waren alarmierend genug: 
Im Osten hatte die Rote Armee 27 
deutsche Divisionen der Heeresgrup- 
pe Mitte zerschlagen. Die sowjeti- 
schen Panzerkeile waren nur noch 
hundert Kilometer vom Führerhaupt- 
quartier entfernt. Für die deutsche 
Heeresgruppe Nord zeichnete sich 
bei Kowel und Dünsburg ein „zweites 
Stalingrad“ ab - für 250 000 Mann 
drohte die Land Verbindung zum 
Reichsgebiet verlorenzugehen- Und 
im Südabschnitt der Ostfront mußte 
jeden Tag mii dem Beginn einer sow- 
jetischen Großoffensive gerechnet 
werden, deren Wucht noch größer 
sein würde als im Mittelabschnitt. Sie 
begann denn auch am 17. Juli. 

Auf dem Kriegsschauplatz in 
Frankreich verschlechterte sich die 
Lage ebenso dramatisch, ln einem 
dringenden Fernschreiben an Hitler 
hatte Feldmarschall Erwin Rommel, 
Oberbefehlshaber der Heeresgruppe 
B, auf dessen Unterstützung Stauf- 
fenberg und seine Freunde zählen 
konnten, am 15. Juli warnend festge- 
stellt: „Der feindliche Druck wird im- 
mer stärker. Unter diesen Umstan- 
den muß damit gerechnet werden, 
daß es dem Feind in absehbarer Zeit - 
14 Tage bis drei Wochen - gelingt, die 
dünne Front vor allem bei der 7. Ar- 
mee zu durchbrechen und in die Wei- 
te des französischen Raumes zu sto- 
ßen. Die Folgen werden unüberseh- 
bar sein. Die Truppe kämpft allerorts 
heldenmütig, jedoch der ungleiche 
Kampf neigt sich dem Ende entge- 
gen. Ich muß Sie bitten, die Folgerun- 
gen aus dieser Lage unverzüglich zu 
ziehen". 

Dieser letzte Satz war faktisch ein 
Ultimatum der militärischen Füh- 
rung im Westen an Hitler, Waffenstill- 
stand sv erhan Ölungen mit dem alliier- 
ten Oberkommando unter General 
Dwigbt D. Eisenhower einzuleiten. 
Schon Ende Juni hatte Feldmarschall 
Gerd von Rundstedt, der Oberbe- 
fehlshaber West, in einem erregten 
Ferngespräch mit Keitel auf dessen 
verzweifelte Frage „Was sollen wir 
denn machen?“ zornig geantwortet: 
„Was ihr machen sollt? Schluß mit 
dem Krieg sollt ihr machen, ihr Idio- 
ten!“ 

An dem Tag, an dem Rommel sein 
Fernschreiben an Hitler formulierte, 
am 15. Juli, war Stauffenberg schon 
einmal zu einem Lagevortrag in das 
Rastenburger Führerhauptquartier 
befohlen worden. Er hatte seinen 
Chef, Generaloberst Fromm zu be- 
gleiten, »der in den Attentatsplan 
nicht eingeweiht war). Mit dem 
Sprengstoff in der Aktentasche ging 
Stauffenberg in die Besprechung, 
verließ sie jedoch kurz nach dem Be- 
ginn noch einmal, um zu telefonieren. 
Als er zurückkehrte, war die „Lage“ 
bereits beendet, Hitler hatte den 
Raum verlassen. Wegen weiterer 
Konferenzen, an denen er teilzuneh- 
men hatte, konnte Stauffenberg erst 
um 13.30 Uhr nach Berlin melden, 
daß er den Anschlag verschieben 
mußte. Sein Mitverschwörer General 
Friedrich Olbricht. Chef des Allge- 
meinen Heere sara tes, hatte bereits 
um 11 Uhr den „Walküre“ -Alarm aus- 
gelöst Die daraufhin ausgerückten, 
feldmarschmäßig ausgerüsteten Ein- 
heiten wurden schleunigst in ihre 
Quartiere zurückgerufen, ihre Mobili- 
sierung gegenüber dem Fuhrerhaupt- 
quartier als „Probealarm“ erklärt 

Am frühen Morgen des 20. Juli nun 
fuhren die beiden Brüder schweigend 
durch zerbombte, menschenleere 
Viertel Unterwegs stieg Oberleut- 
nant Werner von Haeften zu, Stauf- 
fenbergs Ordonnanzoffizier - auch er 
ein Teilnehmer der Erhebung. Ziel 
der Fahrt war zunächst der Flughafen 
Rangsdorf, südlich von Berlin. 

eCopyrighL DIE WELT 


Morgen in der WELT: 

Hitler begrüßte den Attentäter mit 
Handschlag. Graf Stauffenberg 
stellte die Aktentasche mit der 
Bombe unter den Tisch und verließ 
unauffällig den Raum. 
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Weiter Kritik 
am Konzept von 
Pro Familia 

DW. Bonn 

Bundes familiemrünister Heiner 
Geißler iCDU) hat sich grundsätzlich 
zu einem von seinem FDF-Kotlegen 
Helmut Haussraann geforderten Ge- 
spräch über die im Zusammenhang 
mit der Kritik an der Organisation 
Pro Familia aufgeworfenen Fragen 
bereiterklärL 

In Kreisen der Deutschen Bi- 
schofskonferenz wurde gestern auf 
das Selbstverständnis der Organisa- 
tion Pro Familia hingewiesen. Denn 
hier, so hieß es. liege die eigentliche 
Problematik. Bei Pro Familia seien 
Beratung und Indikationsfeststellung 
- im Gegensatz zu anderen Organisa- 
tionen - in allen Fällen nicht immer 
voneinander getrennt. In Bremen 
und auch an anderen Orten seien „Be- 
ratung, Indikationsfeststellung und 
Schwangerschaftsabbruch unter ei- 
nem Dach“. Kritisch angemerkt wur- 
de ferner, daß die Organisation ihre 
Satzung geändert habe. Bisher sei als 
Ziel des Verbandes formuliert gewe- 
sen. Pro Familia diene „der Familie 
und dem verantwortungsbewußten 
Willen zum Kinde“ und leiste „Bera- 
tung bei Schwangerschaft und 
Schwangerschaftskonflikten*'. In der 
Neufassung heiße es nun: „Zu den 
Aufgaben gehören insbesondere die 
Beratung über Empfängnisregelung, 
die Beratung bei Schwangerschaft so- 
wie medizinische Dienstleistungen, 
wie zum Beispiel Sterilisation und 
Schwangerschaftsabbruch.“ Es sei 
bezeichnend für das Selbstverständ- 
nis. daß Pro Familia Schwanger- 
schaftsabbruch als Dienstleistung 
charakterisiere. 

„Wen wundert es bei solchem Ver- 
ständnis, daß das .Warenhausange- 
bot von Pro Familia noch um zwei 
Artikel erweitert werden soll: Um 
Mittel .postkoitaler Kontrazeption', 
der .Pille-danach' also, die - so lautet 
die Begründung - ,zu einem frühest- 
möglichen Zeitpunkt eine uner- 
wünschte Schwangerschaft' verhin- 
dert. Diskutiert wird auch über den 
.Service' der heterologen Insemina- 
tion, also der Befruchtung einer Frau 
mit dem Samen eines fremden Man- 
nes. Man darf gespannt sein, was sich 
in Zukunft bei Pro Familia alles tut“, 
schrieb Bernd Marz von der Presse- 
stelle der Bischofskonferenz in einem 
Beitrag für KN A. 


Spekulationen um KPF 


m Fortsetzung von Seite 1 

des Regimes“ charakterisiert wird, 
würde die KPF nicht freiwillig die 
einmal eroberten Machtpositionen 
räumen, aus denen heraus allein sie 
ihren verlorengegangenen Einfluß 
bei der Arbeiterklasse (nur noch elf 
Prozent Stimmen bei der Europa- 
wahl) eines Tages zurückgewinnen 
kann. 

Eine „Ausbootung“ durch Fabius 
ist ebensowenig wahrscheinlich, da 
sie das soziale Gleichgewicht im 
Lande vor einem drohenden Anstieg 
der Arbeitslosigkeit zum Jahresende 
gefährden müßte. Die Interessen bei- 
der Lager decken sich nach Ansicht 
dieser Beobachter also kurzfristig. 

Auf lange Sicht wird die Politik des 
neuen Premierministers den Graben 
zwischen Kommunisten und Soziali- 
sten indes vertiefen. Fabius hat in 
einer knappen Erklärung nach seiner 
Ernennung am Dienstagabend die 
„Modernisierung Frankreichs und 
die Einheit der Franzosen“ als die 
beiden Hauptziele seiner Politik be- 
zeichnet. Darunter versteht er eine 
rigorose Umstrukturierung der Indu- 
strie, den Veracht auf nichtprodukti- 
ve Branchen und Sanierung durch 
rational erwirtschaftetes Eigenkapi- 


tal, was das Gegenteil der kommuni- 
stischen Forderung nach Erhaltung 
der Arbeitsplätze und höheren staatli- 
chen Zuwendungen ist 
Fabius will in Zukunft alles ver- 
meiden, was die Franzosen trennen 
könnte. Da hinein gehören die beiden 
umstrittenen Gesetze über die Schul- 
reform und die Presse-Entflechtung, 
von denen das erster« von Präsident 
Mitterrand in der Vorwoche zurück- 
gezogen wurde. Beide Gesetze wer- 
den von der KPF (und dem linken 
Flügel der Sozialistischen Partei) 
aber als „Essentials“ des Wahlpro- 
gramms von 1981 betrachtet 
Die Zusammensetzung des Kabi- 
netts wird nicht vor heute nachmittag 
oder abend bekannt sein. Der desi- 
gnierte Premierminister läßt sich 
Zeit Er hatte sich bereits am Diens- 
tagabend eine Mindestfrist von 48 
Stunden für die Regierungsbildung 
ausgebeten. Das neue Kabinett soll 
aber bereits morgen zu seinem ersten 
Münisterrat unter Vorsitz von Präsi- 
dent Mitterrand zusammentreten. 

Der bisherige Regierungschef Mau- 
roy hatte gestern morgen den bisheri- 
gen Wirtschafts- und Finanzminister 
Jacques Delors zu einem kurzen Ab- 
schiedsbesuch empfangen. 

Seite 6: Delors nominiert 


Erstes Gespräch in Bern 

Delegationen aus London und Buenos Aires verhandeln 


DW. Bern 

Argentinien und Großbritannien 
haben gestern abend erstmals seit 
dem Krieg um die Falkland-Inseln 
(Malvinas) im Frühjahr 1982 direkt 
miteinander verhandelt In Bern tra- 
fen sich Regienmgsvertreter zusam- 
men mit Repräsentanten der Schweiz 
und Brasiliens. Die Schweiz vertritt 
die Interessen Londons in Argenti- 
nien, Brasilien die Argentiniens in 
London. 

Großbritannien hatte vorgeschla- 
gen, zunächst „praktische Schritte“, 
wie die Wiederaufnahme des Handels 
und des Finanzverkehrs, zu erörtern. 

Unter anderem hatte London dazu 
aufgefordert das von den Argenti- 
niern 1982 aufgekündigte Luftfahrt- 
Abkommen wieder in Kraft zu setzen. 

Auch soll die seit Dezember 1983 
amtierende zivile Regierung von Mi- 
nisterpräsident Raul Alfonsin die 
Feindseligkeiten offiziell für beendet 
erklären. Die Argentinier wünschen 
umgekehrt die Aufhebung der von 


den Briten gesperrten 240- Kilome- 
ter-Zone um die Inseln. 

Die Briten sollen erklärt haben, die 
Frage der Souveränität über die In- 
seln könne nicht zur Debatte stehen. 
Im Gegensatz dazu sagte der argenti- 
nische Außenminister Dante Caputo 
am Abend in Buenos Aires, in Bern 
solle auch die Frage der Hoheit über 
die Inseln diskutiert werden. 

Die Gespräche sind aus einer Wie- 
derannäherung zwischen Großbritan- 
nien und Argentinien nach dem 
Amtsantritt des zivilen argentini- 
schen Präsidenten Raul Alfons in zu- 
standegekommen. Die britische Pre- 
mienninisterin Margaret Thatcher 
hatte Alfonsin eine Botschaft ge- 
schickt und die Rückkehr Argenti- 
niens zu einer zivilen Regierung be- 
grüßt Anschließend war es zu einem 
Notenwechsel zwischen den beiden 
Regierungen in Bezug auf die Norma- 
lisierung der diplomatischen Bezie- 
hungen gekommen. 


Bundesregierung fragt nach dem 
Motiv der Attacken Moskaus 

„Wir bleiben gelassen* / Kreml beruft sich bei Kritik an WEU-Entscheidung anf Potsdam 


BERNT CONRAD, Bonn 

Im Bonner Auswärtigen Amt fragt 
man sich zunehmend, weshalb die so- 
wjetischen Mawnmpdwn die Bun- 
desregierung Tag für Tag massiv at- 
tackieren, während die bilateralen 
Beziehungen zwischen beiden Staa- 
ten intern normal und sachlich wei- 
terlaufen. Auch direkte Fragen an so- 
wjetische Regierungsvertreter haben 
diesen Widerspruch bisher nicht auf- 
zulösen vermocht Die Reaktion der 
Bundesregierung: „Wir können uns 
keinen Reim darauf machen, aber wir 
bleiben gelassen und werden keines- 
wegs nervös. Wir wissen, was wir wol- 
len, und setzen unseren Kurs fort“, 
wie Bonner Diplomaten gestern for- 
muliertem 

Die Moskauer Propaganda-Kampa- 
gne gegen „Militarismus, Revanchis- 
mus und Neo-Nazismus“ erscheint 
Experten schon deshalb als merk- 
würdig, weil sie dem Wunsch nach 
intensiven Kontakten mit den West- 
europäern widerspricht der erst un- 
längst wieder in Moskau gegenüber 
dem französischen Staatspräsidenten 
Frangois Mitterrand und zuvor gegen- 
über Bundesauß enminis ter 

Hans-Dietrich Genscher bekräftigt 
worden war. Mit einer Politik des Dia- 
logs und des langfristigen Ausbaus 
der Beziehungen jedenfalls läßt sich 
die propagandistische Konfrontation 
nach Bonner Ansicht nicht vereinba- 
ren. 

Ob sich in den Angriffen der sowje- 
tischen Medien vielleicht die Verwei- 
gerungstaktik des Kreml gegenüber 
den USA widerspiegle, ob der sowje- 
tische Außenminister Andrej Gro- 
myko möglicherweise zu stark auf 
Amerika fixiert sei und die Europäer 
nur als „Wurmfortsatz der USA“ an- 
sehe, kann im Auswärtigen Amt nie- 
mand definitiv beantworten. Generell 
geht man davon aus, daß die Kampa- 
gne eine dreifache Zielrichtung habe: 
1. Beeinflussung der westdeutschen 
Öffentlichkeit 2. Druck auf die Bun- 
desregierung, 3. Senkung des Erwart- 
ungshorizonts in der eigenen sowjeti- 
schen Bevölkerung. 

In Bonn ist aufmerksam registriert 
worden, daß bei anderen osteuropäi- 
schen Regierungen, im Unterschied 
zur Sowjetunion, offensichtlich Inter- 


esse daran besteht auf dem Verhand- 
lungswege fortzuschreiten. Dies gelte 
vor allem auch für die „DDR“. Nach 
Auffassung von Fachleuten hat in 
Moskau immer eine gewisse Skepsis 
gegenüber allzu engen Berührungen 
im Bereich der innerdeutschen Poli- 
tik bestanden. Andererseits werde 
man aber sicher dem „DDR“ -Staats- 
ratsvorsitzenden Erich Honecker in 
Moskau die Zustimmung nicht ver- 
weigern, wenn er bestimmte Maßnah- 
men auf innerdeutschem Gebiet für 
notwendig halte. 

Den sachlichen Gehalt der gegen 
die Bundesregierung gerichteten so- 
wjetischen Polemiken halten Bonner 
Diplomaten für äußerst gering. Die 
Vorwürfe aus Anlaß der Aufhebung 
der letzten Rüstungsbeschränkung 
für die Bundesrepubli k dur ch die 
Westeuropäische Union (WEU) seien 
schon sehr eindeutig zurückgewiesen 
worden.. Dies gelte auch für den 
„Revanchismus“-Vorwurf und die 
Hinweise auf einen angeblich wach- 
senden Neo-Nazismus. „Wir sehen 
nicht ein, was hier noch an Diskus- 
sionsstoff übrig sein sollte“, hieß es 
im Auswärtigen Amt 

Nach Ansicht von Regierungskrei- 
sen wäre es bedauerlich, wenn eine 
rückwärts gewandte negative Sicht 
Moskaus die zukunftsorientierten 
Perspektiven überschatten sollte. Ei- 
nen Sinn könne man darin nicht se- 
hen. 

* 

kr- Bonn 

Regierungskreise in Bonn beschäf- 
tigen sich mit dem Versuch der So- 
wjetunion, zwischen der Aufhebung 
der für die Bundesrepublik bestehen- 
den Restriktionen bei der Produktion 
konventioneller strategischer Waffen 
durch die WEU und dem Potsdamer 
Abkommen vom August 1945 einen 
rechtlichen Zusammenhang herzu- 
stellen. Unter Berufung auf das Ab- 
kommen bestritt die Sowjetunion in 
einem Memorandum vom 10. Juli, die 
Zulässigkeit des WEU-Beschlusses. 

Die Freistellung der Bundesrepu- 
blik von den Herstelhmgsbeschrän- 
kungen stehe, wie es in dem Memo- 
randum heißt, nicht „im Einklang mit 
Geist und Buchstaben des Potsdamer 
Abkommens“, da „auf der Bundesre- 


publik Deutschland als einer der 
Rechtsnachfolger des ehemaligen 
Reiches die vom Potsdamer Abkom- 
men festgelegte Verpflichtung dahin- 
gehend ruht, daß vom deutschen Bo- 
den nie wieder eine Bedrohung für 
Nachbarstaaten und für die Welt Ins- 
gesamt ausgehen darf*. 

Wie es in Regierungskreisen beißt, 
bezieht sich Moskau dabei offenbar 
auf den zweiten Absatz von Ziffer in 
der amtlichen Verlautbarung über die 
Konferenz von Potsdam. Dort heißt 
es: „Der deutsche Militarismus und 
Nazismus werden ausgerottet, und 
die Alliierten treffen nach gegenseiti- 
ger Vereinbarung in der Gegenwart 
^inH in der Zukunft auch andere Maß- 
nahmen, die notwendig sind, damit 
Deutschland niemals mehr seine 
Nachbarn oder die Erhaltung des 
Friedens in der ganzen Welt bedrohen 
kann.“ 

Nach Ansicht von Regierungskrei- 
sen hat das Bundesverfassungsge- 
richt wiederholt festgestellt, daß die 
Bundesrepublik Deutschland nicht 
Rechtsnachfolger des Deutschen Rei- 
ches, sondern als Rechtssubjekt mit 
diesem identisch ist - wenn auch hin- 
sichtlich der räumlichen Ausdeh- 
nung nur teilidentisch. 

Zum Potsdamer Abkommen haben 
alle Bundesregierungen den Stand- 
punkt vertreten, daß die völkerrecht- 
lichen Verpflichtungen, die im 
Schlußprotokoll der Konferenz ge- 
schaffen wurden, nur für die beteilig- 
ten Siegermächte Geltung besitzen. 
Nach einer allgemeinen Regel des 
Völkerrechts begründen vertragliche 
Übereinkünfte für einen Drittstaat 
ohne dessen Zustimmung weder 
Pflichten noch Rechte. 

Diese Ansicht hat auch in Artikel 
34 des Wiener Übereinkommens über 
das Recht der Verträge von 1969 ih- 
ren Niederschlag gefunden. Der Um- 
statxi. daß die Beschlüsse der Potsda- 
mer Konferenz in Art. I des War- 
schauer Vertrages ausdrücklich er- 
wähnt sind und durch die Unberührt- 
heitsklauseln im Moskauer Vertrag, 
durch Art TV des Warschauer Vertra- 
ges und Art. 9 des Grundvertrages 
indirekt erfaßt werden, ändert nach 
Ansicht von Regierungskreisen 
nichts an dieser Feststellung. 


Diiarte: Bonn 
öffnete die L > 

Türen weit $of 

BERNT CONRAD .Bonn " .. 

Der Präsident der Republik El Sal- fr 
vador, Jose Napoleon Duajte, haisicb . 
gestern abend vor der Weiteneise . . 

nach Paris zufrieden überseiben drei- 
tägigen Besuch in Bonn geäußert. .- 
„Ich werde meinem Volk sagen« daß : :- 
die Türen hier weit geöffnet; wurden 
und die Bereitschaft zur Hüfe fürdie 
Salvadorianer besteht die unter der . . - 
Armut leiden“, sagte der Präsident in . „ ' 

einer Pressekonferenz. 

Duarte wies darauf hiiCdaß er mit 
Bundeskanzler Helmut Kofrfeinege- 
meinsame Erklärung unterzeichnet 
habe, mit der die Grundlage für «ne _ ' 

deutsche Wirtschaftshilfe n Höhe 
von 50.6 Millionen Mart belegt wor- 
den sei. Diese Hilfe solle zunächst vor 
allem dem Handwerk u^ mittelstän- 
dischen Betrieben sowie dem sozia- . 

len Wohnungsbau zugute.kommen. 

Befriedigt zeigte ach der Präsident 
auch übm seine Gespräche mit dem ... .. ' 
stellvertretenden Vorsitzenden der ^ ' - - . • 
SPD-Bundestagsfraktiori, : : Horst ' : 

Ehmke, und Vertretern der SPD-na- 
hen Friedrich-Ebert-Stiftung- Er habe . 
dabei den Eindruck gewonnen.’ daß 
die SPD in der mit telam e rikanischen _ 

Region hilfreich sein wolle. „Wir ha- . 

ben uns mehr angenähert als dies - - 

bisher der Fäll war“, versicherte Dt - ^ 

arte. Er weiriejetrt auch noch -neben ‘ T-. ;■> •• — 1 

Belgien und Großbritannien^- Fnmk- L- ■ ■ 

reich und Lissabon auflsucben, zwei. - J . • --- 

Länder mit sozialistischen Regierun- 

gen, denen er ebenfalls seine BkÄ- 

schaft übermitteln wolle. ’ 


Duarte hob hervor, er-habe seinem 
Volk versprochen, sich für die Befrie- 
dung von El Salvador einzusetzen, 
gegen Macht- und Autoritätsmiß- 
brauch anzugehen, und gegen die To- 
desschwadronen zu kämpfen. Er be- 
jahte einen „ Dialog des Friedens“. Ei- 
nen Waffens tillstand in Salvador wä- 
re sofort möglich, wenn die subversi- 
ven Kräfte mit dem Kampf aulhörten. 
Sonst aber müsse die Armee das 
Land schützen, bis es zu einem Frie- 
densschluß komme; den er dringend 
anstrebe. 


U i -■ 


■J-: 


Am Vortage hatte der Präsident die 
deutsche Wirtschaft auf gerufen, in 
seinem Land zu investieren. „Öflhen ' . 

Sie die- Türen, wenn wir anklopfen. - " 
Arbeiten Sie mit uns zusammen“, er- JJl 
klärte er im Deutschen Industrie- und 


Handelstag (DIHT). 
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;^-D^ p 3iukHieIdung kam vom 
Bundeärerfaarid des Groß- and Au- 
ßenhandels: Mit großer Besorgnis ■ 
7 mußte die. .starte freindfinanzierte 
Branche feststeljcn,da£ — woraUem 
ihi Baum Münster - von den Gdd- 
ünsti tüten -»sporadisch" .die Konto- - 
; karren lausen tun 0.25 bis 0,5- Pro- 
zent angehoben wurden. 

Damit " ging der Schuß der Bun- 
desbank offenbar nach hinten los. 
-Oezm. die Diskonterhöhung" Ende 
Juni wo UteVIrebankp resident Hel- 
r^ Schlesmger als Sign^ für eine 
Erhohuhg der Sparzinsen gewertet 
wissen und nicht als- Zeichen für 
'.einen Anstieg . der Kreditzinsen. 
Schließlich fethn hütn darauf ver- 
weisen, -daß der Spareckzins mit 
drei Prozent allzu weit vom Kapital- 
iharktzins entfernt sei, der immer- 
'' hin*- bei rund acht Prozent liegt 
Statt der Sparzinsen haben die 
Frankfurter Währungshüter - 
. glaubt man dem BGA - offenbar die 
~ Kredftzinsen nach oben in Bewe- 
gung gebracht. • . . . 

• -* In ihrem jüngsten Monatsbericht 
weist die Notenbank noch einmal 
darauf hin, daß die Heraufsetzung 
. der Konditionen für andere kurzfri- 
stige Kredite als Wechselkredite, 
„falls sie erfolgt, andere Gründe ha- 
beh’ ' müsse . als . die Diskonterhö- 
hung. Schließlich finanzieren sich 
die Banken hauptsächlich aus den 
unveränderten Lombardkrediten. 


Die von der Bundesbank als „an- 
dere Gründe" bezeichneten Ur- 
sachen liegen nach Angaben der 
Banken darin, daß die. Refinanzie- 
- rungskosten bereits vor der Dis- 
konterhöhung gestiegen waren. Au- 
ßerdem weisen die Geldinstitute 
selbst darauf hin, daß es angesichts 
der verhaltenen Kreditnachfrage im 
Finnengeschäft schwer ist, die Zin- 
sen generell zu erhöhen. 

Offensichtlich haben die Geldin- 
stitute ihre Taktik bei den Mi- 
neralölkonzemen abgeguckt, denen 
es ja kaum gelingt, allgemeine 
Preiserhöhungen durchzusetzen. 
Dafür differenziert man nach den 
örtlichen Konkuirenzvefhäftrüs- 
sen: Wo der Wettbewerb gering ist, 
schlägt man halt zu. Die Folge sind 
Preisdifferenzen von manchmal 
fünf Pfennig pro Liter Super zwi- 
schen Bonn und Köln. Wie es 
scheint, ist der Wettbewerb unter 
Bankm zumindest in Münster nicht 
so stark, da sich die Zinserhöhung 
auf diese Region beschränkt 

Dabei fehlt natürlich der Hinweis 
nicht, daß die Filialleiter in ihrer 
Zinsgestaltung von der Zentrale 
weitgehend unabhängig sind. Zum 
Trost derer, die nicht in Münster 
ihren Betrieb haben: Eine generelle 
Anweisung zur Anhebung der Kon- 
tokorrentzinsen besteht nicht Und: 
Auch die Privatkunden sollen un- 
behelligt bleiben. Selbst wenn der 
BGA vielleicht die sommerliche 
Nachrichtenflaute nutzen wollte, 
sollte man doch genau beobachten, 
was von dem Versprechen der Ban- 
ken zu halten ist 
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Falsche Weichenstellung 


Von HEINZ HECK 


G anz neue Töne fax» Nord-Süd-Dia- 
log hat der Parlamentarische 
Staatssekretär im Bonner Eniwicfc- 
lungsministerium, Volkmar Köhler 
(CDU), . angeschlagen. Konkreter An- 
laß für seinen Vorstoß in der Zeit- 
schrift „Außenpolitik" sind die der- 
zeit laufenden Verhandlungen der 
EG mit über 60 S taaten Afrikas der 
Karibik und des Pazifik (AKP) über 
die zweite Verlängerung des Mam- 
mutprogramms, .genannt Lom6 DL 
Doch sind- seine Überlegungen von 
grundsätzlicher Bedeutung über die- 
ses wichtige Abkommen hinaus. 

Köhlers Kritik setztim Kern- und 
kaum verschlüsselt - bei der falsch 
verstandenen RfirJräirhtnahmAv auf 
die Souveränität^gefuhle in der Drit- 
ten Welt am Versteht inan seine Bot- 
schaft richtig, so müßte mit der 
gleichsam mit Samtpfötchen betrie- 
benen Entwteklungspolitik endlich 
Schloß gemacht werden.' Er spricht 
offen die beinahe zehnjährige Erfah- 
rung aus den osten beiden Lome- 
Abkommen an, „daß die Regierungen 
der AKP-Staateö nicht immer den 
größtmöglichen Nutzen aus den Ent- 
wicfclungshilfegeldem für die Men- 
schen Ihrer Länder gezogen haben“. - 
• Doch läßt er es nicht bei diesem 
Hinweis auf die unzulängliche Wir- 
kung bewenden, sondern nennt auch 
einige der in den Empfängerländero 
angesiedetten Ursachen: „Falsche 
Preispolitik auf den nationalenMaxk- 

ten, pp llH yphpr S chlendrian iinri Miß - 
management . . . “ Damit ist zugleich 
in höchst anschaulicher Form der Bo- 
gen geschlagen zudem in den Geber- . . 
ländern, anzutreffenden Unbehagen 
an der Entwicldungshilfe, bei aller 
Anerkennung ihrer Bedeutung (Tech- 
nokraten sprechen gern vom Akzep- 
tanzr-Problem). Köhler. „Wed«- die 
Hungernden in der Dritten Welt noch 
die europäischen Steuerzahler wür- 
den davon zu überzeugen sein, daß 
aus übergeordneten Kriterien der Mo- 
ral, der -Partnerschflftlichkeit zwi- 
schen Gebern und Nehmern, Ent- 
wicklungsprojekte geringen Erfolg 
haben oder gar scheitern sollten.“ 
Und all dies nur, weil offen ausge- 
sprochene Kritik „Befürchtungen der 
Empfänger um die Unantastbarkeit 
ihrer Souveränität auslosen konn- 
ten“. 

W as bedeutet das für die prak- 
tische Entwicklungspolitik? 
Zum Beispiel ein „klares Nein“ zu 
Prestigeprojekten. Das auch in Bonn 
lange praktizierte Antragsprinzip {das 
Entwicklungsland beantragt Hilfe für 
ganz bestimmte Projekte) hat_- bei 
allen Vorzügen * nur dann eine Exi- 
stenzberechtigung, wenn auch das 


Geberiand genauso offen (oder ge- 
nauso souverän) ablehnen kann. 

Gerade mit Blick auf die zu Ende 
gehenden Lome-Verhandlungen 
könnte Köhlers kritischer Ansatz 
dem ersten Härtetest unterzogen wer- 
den. Dabei ist allerdings zu beden- 
ken, daß Bonn bei allen Reformansät- 
zen eine schwierige Position auch ge- 
genüber Paris und London hat Lome 
ist - kaum überspitzt - eine Fortset- 
zung der Kolonial politik mit anderen 
Mitteln, wie schon die Auswahl der 
begünstigten Länder zeigt. Beiden 
Regierungen ist daran gelegen, einen 
Teil der Folgelasten bei der Gemein- 
schaft in Brüssel - und damit ihren 
zehn . Mitgliedern - abzuladen. 

D ieser eigentliche Geburtsfehler 
von Lomö ist im na chhinein, wie 
bei Geburtsfehlern unvermeidlich, 
nicht mehr zu beseitigen. Daher sollte 
man gerade aus Bonner Sicht die j 
Schäden möglichst kleinhalten, etwa 
in unseren Beziehungen zu Latein- I 
amerika. Dort hat man Lomö immer j 
als das gesehen, was es in Wahrheit 
ist, nämlich als Bruch mit dem Prin- 
zip weltweit angelegter Hilfe, das al- 
len! in gs in London und Paris ohne- 
hin weniger beachtet wurde als in 
Bonn. 

Vor diesem Hintergrund erscheint 
es doppelt schwierig, die in Köhlers 
Artikel suggerierten Zielvorstellun- 
gen zu realisieren. Bonn muß gleich- 
sam an zwei Fronten operieren. Die 
schlechten Erfahrungen mit Lome I 
und II könnten jedoch Reformbemü- 
hungen erleichtern, wenn nicht wie- 
der die Sorge um das zarte Pflänz- 
chen Souveränität einen offenen 
Nord-Süd -Dialog zwischen EG- und 
AKP-Staaten verhindert 
Dabei hat Lomä durchaus verbes- 
serungsfähige Instrumente, zum Bei- 
spiel die Erlösstabilisierung. Wenn 
man hiermit jedoch den untauglichen 
Rohstoffabkommen ein überzeugen- 
des Modell entgegensetzen wiD, muß 
man sie besser ausgestalten als bis- 
her. Die überwiegend gezahlten ver- 
lorenen Zuschüsse bei Erlösausfallen 
sind der falsche Ansatz. Damit wer- 
den kerne strukturellen Anpassungen 
etwa bei Exportabhängigkeit von we- 
nigen Rohstoffen begünstigt sondern 
eher Untätigkeit belohnt Auch kann 
die Beschränkung auf im EG-Export 
erzielte Erlöse zu falschen - und aus 
EG-Sicht noch dazu abträglichen - 
wirtschaftspolitischen Konsequen- 
zen fuhren. Ein offenes Wort und zä- 
he Verhandlungen sind daher am 
Platze, bevor ein drittes Mal die Wei- 
chen für fünf Jahre falsch gestellt 
werden. 


Bundeskabinett beauftragt Kiechle 
mit Prüfung von Hilfsmaßnahmen 


HEINZ HECK, Bonn 

Das Bundes kabinett hat gestern Ernährungsminister Kiechle mit der 
Prüfung zahlreicher Hilfsmaßnahmen zugunsten der Forstwirtschaft be- 
auftragt. die von Beschränkungen des Holzimports bis zur direkten 
finanziellen und steuerlichen Unterstützung reichem Kiechle soll in Ab- 
stimmung mit den Ländern „Schubladenprogramme“ für den Fall vorbe- 
reiten, daß infolge zunehmender Waldschäden der Holzeinschlag erhöht 
weiden müßte und die Preise ins Rutschen gerieten. 


Zur wirtschaftlichen Bedeutung 
des Waldes heißt es in seiner Kabi- 
nettsvorlage vom 13. Juni, die ur- 
sprünglich in der Kabinettsitzung am 
19. Juni erörtert werden sollte: „Der 
Vermögenswert, den der Wald dar- 
stellt, liegt bei 200 Mrd. DM, der Wert 
des jährlichen - Holzeinschlags bei 
drei Mrd. DM. Die deutsche Forst- 
wirtschaft sichert 100 000 feste Ar- 
beitsplätze und stellt für weitere 
500000 Personen eine zusätzliche 
Eink ommensquelle dar. Beseht man 
die nachgelagerte deutsche Holzwirt- 
schaft in die Betrachtung ein, so er- 
gibt sich dort ein jährlicher Produk- 
tionswert von über 90 Mrd. DM bei 
700 000 Arbeitsplätzen.“ 

Obwohl bisher noch kein Verfall 
der Holzpreise eingetreten sei, weist 
Kiechle vorsorglich auf bereits jetzt 
entstehende „handfeste Mehraufwen- 
dungen und Mindererträge“ der 
Forstwirtschaft hin. Er beziffert die 
jährlichen Verluste auf rund eine hal- 
be Mrd. DM und die Vermögensverlu- 
ste auf etwa die gleiche Größenord- 
nung. 1983 seien bereits 34 Prozent 
des Waldes von Schäden betroffen 
gewesen (24 Prozent leicht, neun Pro- 
zent mittelschwer und ein Prozent 
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» In der Vergangenheit 
war es uns möglich, die 
neueste verfügbare 
Technologie auch zum 
Einsatz zu bringen. Na- 
türlich fielen dabei Ar- 
beitsplätze weg. Dies 
wird sich auch in der 
Zukunft nicht ändern 
lassen, denn nur so er- 
halten wir den notwen- 
digen finanxipllpn Spiel- 
raum, um an anderer 
Stelle neue Arbeitsplät- 
ze durch Investitionen 
zu schaffen. 99 

Heinz Ruhnau, Vorsitzender des Vor- 
standes der Deutsche Lufthansa AG, 
Köln. FOTO: «KOI HARTUNG 

Karlsruhe nimmt 
Beschwerde nicht an 

dpa/ VWD, Bonn 

Der Voiprüftmgsausschuß des 
Bundesverfassungsgerichts in Karls- 
ruhe hat nach Mitteilung der Ver- 
brauchenzeniralen eine Verfassungs- 
beschwerde der KKB-Bank gegen ein 
Urteil des Bundesgerichtshofes 
(BGH) nicht angenommen. In der 
BGH-Enlscheidung vom 30. Juni 
1983 war die KKB-Bank verurteilt 
worden, einem Darlehensnehmer alle 
Zinsen und Kosten aus einem im 
Marz 1976 abgeschlossenen und 
schon abgezahlten Kreditvertrag zu 
erstatten, weil dieser nach Ansicht 
des BGH sittenwidrig war. Gegen das 
Urteil legte die KKB-Bank Verfas- 
sungsbeschwerde mit der Begrün- 
dung ein, die Bank habe damals nicht 
danunit rechnen können, daß die 
Rechtsprechung solche Verträge 
nicht akzeptieren werde. 


stark geschädigt). Der aus Waldschä- 
den resultierende Angebotsdruck 
wird so verdeutlicht: „Wenn ein Pro- 
zent der Waldfläche schadensbedingt 
abgeerntet werden muß, so ent- 
spricht das flächenmäßig bereits dem 
gesamten Einschlag eines Jahres.“ 
Mit der Regierungsnovelle zum 
Forstschäden-Ausgleichsgesetz las- 
sen sich nach Meinung Kiechles die 
Schadensfolgen nicht unter Kontrolle 
halten. Er empfiehlt ergänzende Maß- 
nahmen, unter anderem: 

Gemeinsam mit dem Wirtschafts- 
ministerium soll geprüft werden, wie 
die den Inlandsd markt zum TeQ „er- 
heblich störenden“ und in den letzten 
Jahren „sprunghaft gestiegenen“ 
Holzbezüge aus der „DDR“ künftig in 
Grenzen gehalten werden können. 

Sollten in den nächsten Jahren 
große Mengen „Kalamitätsholz“ 
kurzfristig anfallen, könne die Holzla- 
ge rung -wesentlich zur Marktentla- 
stung beitzagen. Kiechle empfiehlt 
die verstärkte Förderung des Baus 
geeigneter Lagereinrichtungen im 
Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe 
„Verbesserung der Agrarstruktur 
und des Küstenschutzes". Zusätzlich 
sollten mit Hilfe staatlicher Zinszu- 
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schüsse die Lagerkosten gesenkt und 
steuerliche Erleichterungen durch 
Bewertungsabschläge für „Übervor- 
räte“ gewährt werden (der Anreiz des 
im Forstschäden-Ausgleichsgesetz 
vorgesehenen Abschlags von 30 Pro- 
zent sei zu gering). 

Zugleich sollten die Exportmög- 
lichkeiten durch Kredite, Zinszu- 
schüsse, Garantien oder Bürgschaf- 
ten verbessert und die Holzvermark- 
tung etwa durch „angemessene Aus- 
nahmetarife“ aller Verkehrsträger 
und durch Angleichung der Frachten 
in der EG erleichtert werden. Im Ex- 
tremfall sollen auch Haushaltsmittel 
für die Verbilligung des Holzabsatzes 
bereitgestellt werden. 

Schließlich sieht Kiechles Katalog 
direkte finanzielle Hilfen für „beson- 
ders betroffene Forstbetriebe" vor. 
Nach dem Vorbild der für die Land- 
wirtschaft getroffenen Regelung er- 
wägt der Minister auch einen beson- 
deren Vorsteuerabzug bei der Mehr- 
wertsteuer für forstwirtschaftliche 
Erzeugnisse. Bei fünf Punkten (wie in 
der Landwirtschaft) kostete dies 
Bund und Lander jährlich rund 125 
MilL DM. Auch könnte eine lineare 
Reduzierung der forstlichen Einheits- 
werte und - für nichtbuchfiihrende 
Betriebe - eine höhere Betriebsausga- 
benpauschale zur steuerlichen Entla- 
stung beitragen. 

Forstbetriebe könnten „aufgrund 
des kaum führbaren Nachweises der 
Schadensursachen“ praktisch keine 
Ersatzansprüche geltend machen. 


Die Durststrecke wird erst 
Ende 1985 überwunden sein 


WILHEM HAD LER , Brüssel 

Die EG wird weiter am Rande der 
Zahlungsunfähigkeit leben müssen. 
Dies zeigte sieb gestern bei den Bera- 
tungen des Ministerrates über den 
Nachtragshaushalt der Gemeinschaft 
und den Vorentwurf für den Etat 
1985. Mehrere Regierungen weigerten 
sich, die von der Brüsseler Kommis - 
sion geforderten Vor auszahlunge n 
auf künftige EG-Einnahmen zu lei- 
sten. Sie drängten statt dessen auf 
drastische Eins parungPTi 

Die diesjährigen Haushaltsbera- 
tungen sind von besonderer politi- 
scher Brisanz, weil der EG die Eigen- 
mittel ausgegangen sind und bis zur 
im Grundsatz beschlossenen Auf- 
stockung der Mehrwertsteuereinnah- 
men auf 1,4 Prozent wegen der not- 
wendigen Ratifizierung durch die na- 
tionalen Parlamente noch eine 
„Durststrecke“ bis Ende 1985 zurück- 
gelegt werden muß. Die Staats- und 
Regierungschefs hatten im Juni le- 

WERBEWIRTSCHAFT 


diglich beschlossen, für das laufende 
Jahr „Maßnahmen zur Deckung des 
Haushaltsbedarfs“ zu treffen, um das 
„normale Funktionieren der Gemein- 
schaft sicherzustellen". 

Die Frage ist, ob das Loch im Haus- 
halt durch Kürzungen gestopft wer- 
den kann, ohne die aus den landwirt- 
schaftlichen Marktordnungen folgen- 
den Verpflichtungen zu verletzen 
oder der EG bei anderen Politiken die 
Luft abzuschnüren. Die Kommmis- 
sion hat das Defizit für 1984 auf rund 
4,46 Mrd. DM beziffert. Sie führt den 
Fehlbetrag vor allem auf die zu spät 
gestartete und nicht genügend gründ- 
liche Reform der Agrarpolitik zurück. 

London, Bonn und Den Haag mei- 
nen, unabweisbare Mehrausgaben im 
Agrarbereich könnten durch Einspa- 
rungen an anderer Steile finanziert 
werden. Dagegen hat EG- Präsident 
Thom die Etatberatungen als Test für 
die Bereitschaft zur Wiederbelebung 
der Gemeinschaft bezeichnet. 


Trotz des Streiks setzt sich 
der Aufschwung weiter fort 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Der deutsche Werbemarkt hat den 
Dmckerstreik überwunden.“ Der 
Zentralausschuß der Werbewirt- 
schaft (ZAW) in Bonn erwartet für 
dieses Jahr ein Wachstum der Werbe- 
einnahmen um fünf Prozent; vor dem 
Streik allerdings hatte die Prognose 
auf sechs Prozent gelautet Im ver- 
gangenen Jahr lagen die Werbeum- 
sätze bei über 14 Milliarden Mark. 

Seine Zuversicht gründet da 1 Spit- 
zenverband auf die in den Chefetagen 
der werbungtreibenden Wirtschaft 
mittlerweile um sich greifende Er- 
kenntnis, daß Werbung in den ge- 
druckten Medien auch während des 
„Sommeriochs“ Sinn macht Die frü- 
her vielfach geübte sommerliche Ab- 
stinenz habe zwar kurzfristig die 
Etats der Markenartikler geschont, 
sie nachher aber um so stärker bela- 
stet Es gingen Marktanteile verloren, 
die dann mühsam wieder zuiücker- 
worben werden mußten. So ist man 
in der Bonner Verbandsspitze sicher, 


daß in diesem Sommer manches an 
Werbung nachgeholt werden wird, 
das in 13 Wochen Dmc k e r streik 
zwangsläufig unterbleiben mußte 

Die Einbußen bei den Werbeein- 
nahmen für Zeitungen und Zeit- 
schriften während des Drucker- 
streiks beziffert der Dachverband auf 
140 Millionen Mark. Es hätten jedoch 
nicht nur die Verlage zu leiden ge- 
habt, heißt es weiter; auch der Handel 
sei mangels Werbemöglichkeiten mit 
dem Absatz von Sonderangeboten 
und Saisonartikeln in Schwierigkei- 
ten gekommen. Darüber hinaus be- 
klagten werbungtreibende Firmen 
Marktstörungen durch Unterbre- 
chung des Werbe-Rhythmus bei Mar- 
kenartikeln, und Werbeagenturen be- 
richteten von Umsatzverlusten we- 
gen gestrichener Werbekampagnen. 

Eine derzeit sehr ausgeprägte 
Nachfrage nach Werbefachkräften 
laßt nach Ansicht des ZAW jedoch 
den Schluß zu, daß sich der Auf- 
schwung in der Branche fortsetzt 


Zahlungsmoral 
stark geschwächt 

dpa/VWD/ru-, Neuss 

Eine deutliche Schwächung der 
Zahlungsmoral in den von den Ar- 
beitskämpfen betroffenen Unter- 
nehmen der Metall- und Druckindu- 
strie hat die Kreditschutzorganisation 
Creditreform, Neuss, registriert lm 
Verlauf des 2. Quartals 1984 seien von 
den Firmen in den bestreikten Bran- 
chen nicht nur erheblich mehr Wech- 
sel in Umlauf gebracht worden; es 
habe sich auch eine spürbare Ver- 
schlechterung der Zahlungsweise der 
Unternehmen, vor allem bei kleinen 
und mittelständischen Firmen, ge- 
zeigt Creditreform schließt nicht aus, 
daß bei Unternehmen, deren Fi- 
nanzlage schon vor den Arbeits kämp- 
fen angespannt war, Insolvenzen als 
Spätfolgen des Tarifkonflikts eintre- 
ten können. 

Wie der Verband der Vereine Cre- 
ditreform weiter berichtet, ist die 
Zahl der Unternehmenszusammen- 
brüche im 1. Halbjahr 1984 gegenüber 
dem entsprechenden Voijahreszeit- 
raum um zehn Prozent gestiegen. Be- 
troffen sei vor allem der Bausektor, in 
dem die Zahl der Insolvenzen mit 
Schwerpunkt im Bauhauptgewerbe 
um 65 Prozent gestiegen seL 

Die insolvenzbedingte Arbeitslo- 
sigkeit sei ebenfalls leicht gestiegen. 
Von den repräsentativ untersuchten 
1066 (909) Insolvenzen im ersten 
Halbjahr waren, so der Verband, 
38 343 (37 863) Arbeitnehmer betrof- 
fen. Auf Basis dieser Zahl dürften im 
Bundesgebiet im ersten Halbjahr et- 
wa 100 000 Arbeitnehmer durch In- 
solvenzen ihren Job verloren haben. 


US-BANKEN 


Argentinien lastet 
auf Nettogewinnen 

H.-A. SIEBERT, Washington 

Immer länger wird die Liste US- 
amerikanischer Banken, die im Ar- 
gentinien-Geschäft die Konsequen- 
zen ziehen und zu Lasten der Gewin- 
ne Wertberichtigungen vornehmen. 
Die Chase Manhattan Corp. reduzier- 
te im zweiten Quartal 1984 ihr Netto- 
einkommen freiwillig um 14,3 Pro- 
zent auf 90 und die J. P. Morgen & 
Co. um 9,8 Prozent auf 103,7 MilL 
Dollar. Zuvor hatte die Manufacturei 
Hannover einen Rückgang um 8,5 
Prozent auf 73,7 MilL Dollar gemel- 
det Noch viele andere Banken wer- 
den folgen; schon jetzt festzustellen 
ist eine rapide Zunahme der ausge- 
wiesenen Problemkredite und der 
Rückstellungen. 

Die strengeren Bilanzierungs- 
regeln des Federal Reserve Board 
veranlaßten die Chase, die faulen 
Kredite gegenüber der Vorjahres Pe- 
riode von 1,8 auf 2,2 Mrd. Dollar anzu- 
heben, abgeschrieben wurden 54 MIß. 
Dollar. Bei J. P. Morgan addieren 
sich die dubiosen Ausleihungen nun 
auf 945, bei der First Chicago auf 918 
MilL Dollar. Die „Write-offs“ beider 
Institute schlugen mit 12,1 und 45,7 
Millionen Dollar zu Buch. Argenti- 
niens überfällige Zinszahlungen ko- 
steten Manu fa ctu rer Hannover im 
zweiten Quartal 21,4, die Chemical 
Bank 5,5 und Irving Trust 1,9 MilL 
Dollar. 

Wall-Street- Analysten bezeichnen 
die Wertberichtigungen als vertrau- 
ensbildende Maßnahme. Argentinien 
hat am 30. Juni und am 2. Juli 225 und 
125 MilL Dollar an US-Banken über- 
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Sauwirtschaft: Schneider 
warnt vor Pessimismus 

Bonn/Wiesbaden (dpa/VWD) - Vor 
übertriebener Schwarzmalerei und 
Pessimismus in der Entwicklung der 
Bau wirtschaft hat Bundes baumini- 
ster Oscar Schneider in Bonn ge- 
warnt Die Bauinvestitionen würden 
in diesem Jahr um rieben Mrd. Mark 
ansteigen, was einem realen Wachs- 
tum im Bausektor von fünf Prozent 
entspreche Auch im nächsten Jahr 
werde es noch 2,5 Prozent Wachstum 
bei den Wohnungsbauinvestitionen 
und zwei Prozent beim Wirtschafts- 
bau geben. Die Auftragseingänge im 
Bauhauptgewerbe sind von April bis 
Mai 1984 um zwölf Prozent gestiegen, 
teilte das Statistische Bundesamt mit 
Dazu haben vor allem Aufträge der 
öffentlichen Hand beigetragen (Hoch- 
bau plus 20 Prozent, Tiefbau plus 25 
Prozent). Dagegen gingen die Woh- 
nungsbau-Aufträge um 4,9 Prozent 
zurück. Im Vergleich zum Mai 1983 
lagen die insgesamt erteilten Aufträ- 
ge um fast drei Prozent unter dem 
damals ermittelten Wert. Die Be- 
schäftigtenzahl des Bauhauptgewer- 
bes lag Ende Mai 1984 mit rund 
1 103 300 um 2A Prozent unter dem 
Stand vom Mai 1984. 

Zigaretten teurer? 

Mönchen (dpa/VWD) - Die deut- 
schen Zigarettenhersteller brauchen 
nach Auffassung der Philip Morris 
GmbH, München, jetzt Preiserhö- 
hungen in kleinen Schritten“. Der 
Vorsitzende der Geschäftsführung, 
Staffan Gunnarsson, begründete die- 
se Forderung mit ständig steigenden 
Kosten und dem extrem hohen Dol- 
larkurs, der die Tabakeinkaufe in den 
USA verteure. 

Neuseeland wertet ab 

Wellington (dpa/VWD) - Der neu- 
seeländische Dollar ist am Mittwoch 
gegenüber einer Reihe von Währun- 
gen um 20 Prozent abgewertet wor- 
den, teilte der designierte Minister- 
präsident David Lange in Wellington 
mit So lautet jetzt der neue Kurs für 
den US-Dollar 0.4962 nach 0,6203 und 
für die D-Mark 1,4157 nach 1,7697. 
Damit ist auch der seit dem vergange- 
nen Sonntag ausgesetzte Devisenhan- 
del wiederaufgenommen worden. 

Handelskammer kritisiert 

Washington (SbL) - Gegen die Be- 
steuerung multinationaler Unterneh- 
men auf der Basis weltweiter Ein- 


kommen (Unitary Taxation) hat die 
Deutsch-Amerikanische Handels- 
kammer in New York protestiert. In 
Schreiben an die Gouverneure von 
zwölf US-Bundesstaaten, die eine sol- 
che Praxis eingeführt haben, warnte 
die Kammer vor den enorm hohen 
Kosten und der Gefahr, daß die ent- 
sprechenden Regionen für ausländi- 
sche Direktinvestitionen nicht mehr 
in Frage kommen. 

Keine Passivierungspflicht 

Bonn (VWD) - Unternehmen, die 
Vomihestandsgelder Zusagen, sollen 
in freier Wahl darüber entscheiden 
können, ob sie hierfür Rückstellun- 
gen in ihre Bilanzen emsteilen oder 
nicht Ein Sprecher des Bundesfi- 
nanzmin isteriums erklärte auf Anfra- 
ge, daß ein entsprechendes Schreiben 
in den nächsten zwei bis drei Wochen 
an die Finanzbehörden hinausgehen 
wird. In Beratungen zwischen dem 
Hause Stoltenberg und den Steuerre- 
ferenten der Länder sowie den Spit- 
zenverbänden der Wirtschaft habe 
man sich mehrheitlich darauf geei- 
nigt, den Unternehmen in Anlehnung 
an den Paragraphen 6 a EstG ein Pas- 
sivierungswahlrecht einzuräumen, 
auf eine Passivierungspflicht also zu 
verzichten, obgleich sich hierfür die 
Wirtschaftsprüfer aus Gründen der 
Bilanzwahrheit und Büanzklarheit 
ausgesprochen hatten. 

Leichter Preisanstieg 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Der Ein- 
zelhandelspreis-Index ist im Juni 
1984 um 0,2 Prozent höher gewesen 
als im Vormonat Nach Angaben des 
Statistischen Bundesamtes betrug 
die Steigerung der Einzelhandels- 
preise auf Jahresrate hochgerechnet 
damit gegenüber Juni des Vorjahres 
2,5 Prozent 

Zahlungsprobleme in Peru 

New York (VWD) - Peru sei vorläu- 
fig nicht in der Lage, die Zinsen auf 
seine Auslandsschulden von 13 Mrd. 
Dollar zu zahlen. Nach Angaben New 
Yorker Bankenkreise habe der Vor- 
sitzende des Auslandsschuldenaus- 
schusses Perus, Rodrigo Cepeda Yza- 
ga, dies den Gläubigerbanken bei ei- 
nem Treffen in New York am Diens- 
tag mitgeteilt Er begründete die Zah- 
lungsunfähigkeit mit Einnahmeaus- 
fallen wegen des dreiwöchigen Kup- 
ferstreiks, verwies jedoch ausdrück- 
lich darauf, daß es sich um ein tempo- 
räres Problem handele. 



Wie wichtig ein starker Partner ist, zeigt sich besonders jetzt 
Deshalb Mietfinanz, wenn es um die Finanzierung von Investitionen geht. 
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BSW 


Teilerfolg im 
Rechtsstreit 


VWD, KehJ 

In dem beim Verwaltungsgerieht 
Köln anhängigen Rechtsstreit zwi- 
schen der Badische Stahlwerke AG 
(BSWi, Kehl, und der Bundesregie- 
rung, in dem es um die Rechtmäßig- 
keit der im Sommer 1983 an die Ar- 
bed -Saarstahl GmbH gezahlten Über- 
brückungshilfen und um einen von 
BSW geltend gemachten Ausgleichs- 
anspruch für die früher an Arbed ge- 
zahlten Subventionen geht, hat die 1. 
Kammer jetzt im Zwischenstreit um 
die Aktenvorlage zugunsten der Klä- 
gerin BSW entschieden. Die Bun- 
desregierung hatte sich unter Hin- 
weis auf die Existenz geheimhal- 
tungsbedürftiger Schriftstücke ge- 
weigert, die Akten dem Gericht und 
der Klägerin zur Einsicht zu geben. 

Das Gericht hat nun die Ansicht 
der BSW. daß dieses Verhalten unzu- 
lässig sei. den Angben zufolge in vol- 
lem Umfang bestätigt und unter an- 
derem ausgefuhrt, daß auch soweit es 
sich um Unterlagen handelt, die Ge- 
schäftsgeheimnisse betreffen, keine 
Berechtigung zur Verweigerung der 
Aktenvorlage bestehe. Die Entschei- 
dung ist noch nicht rechtskräftig. 


NEUE HEIMAT / Weiter enorme Verluste trotz eines neuen Zuschusses der Gewerkschaft von 50 Millionen Mark 


Die Durststrecke wird noch längere Zeit dauern 
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JAN BRECH, Hamburg 

Die Untemehmensgruppe Neue 
Heimat befindet sich nach den Wor- 
ten ihres Vorstandsvorsitzenden 
Diether Hoömann noch immer mit- 
ten in einem schwierigen Konsolidie- 
rungsprnzeß, in dessen bisherigen 
Verlauf zwar schon beachtliche Er- 
folge erzielt worden seien, in dem 
aber auch für beträchtliche Verluste 
ein Ausgleich hätte gefunden werden 
müssen. Im Berichtsjahr 1983, für das 
Hofifmann jetzt die Bilanzen verlegte, 
haben die Gemeinnützige Neue Hei- 
mat und die Neue Heimat Städtebau 
wiederum mit enormen Verlusten ab- 
geschlossen. Die Gemeinnützige 
Gruppe weist einen Fehlbetrag von 
146 Mill.DM aus. die NH Städtebau 
von 73 Mill.DM. Diese Verluste sind 
trotz umfangreicher außerordentli- 
cher Erträge und trotz eines weiteren 
Zuschusses von 50 MÜLDM seitens 
der Gewerkschaften entstanden. 

Vor allem für die NH Städtebau 
erwartet Hoömann noch eine mehr- 
jährige Durststrecke. Eine Bewälti- 
gung der Probleme sei erst in der 
zweiten Hälfte der achtziger Jahre zu 
erwarten. Hofftnann bestätigte in die- 
sem Zusammenhang, daß die Neue 


Heimat mit ihren Gesellschaftern ein 
neues Strukturkonzept H berät, das 
intern vorsieht, auf erheblich re- 
duzierter Basis das Know-how der 
NH Städtebau zu verwerten. Zu 
dieem Zweck soll das aktive Geschäft 
der Bauplanung und des Bauznange- 
ments ausgegliedert und auf eine 
neue Gesellschaft unter dem Namen 
Planbaucontract, Gesellschaft für 
Planung und Bauerstelllung GmbH, 
Hamburg, übertragen werden. An- 
teilseigner dieser neuen Gesellschaft 
sollen neben der NH Städtebau Ge- 
sellschaften aus dem gemeinnützigen 
Bereich werden. 

Positiver wertet Hofftnann die 
kurzfristigen Aussichten der Gemei- 
nützigen NH. Es sei eine günstige 
Ausgangsbasis geschaffen, um die 
Rentabilität im operativen Bereich 
schon 1984 wiederherzustellen. Für 
dieses Jahr prognostiziert Hoömann 
einen Gewinn von 50 Mi TI. D M. 

Den happigen Verlust von 146 
MilLDM der Gemeinnützigen Gruppe 
im Berichtsjahr begründet Hoömann 
mit wiederum hohen außerordentli- 
chen Belastungen. Die Bevorratung 
unbebauter Grundstücke habe das 
Ergebnis mit 198 MilLDM belastet, in 


der Bau- und Verkaufstätigkeit seien 
172 Mül .D M Verluste entstanden. Die 
Kosten für leerstehende und unver- 
käufliche Eigentumsobjekte betru- 
gen allein 86 MilLDM. Das Dienstlei- 
stungsergebnis blieb mit 42 Mill.D M 
ebenfalls defizitär. Einen Überschuß 
von 8 MilLDM , den Hofftnann jedoch 
als völlig unbefriedigend bezeichnet, 
brachte lediglich die Hausbewirt- 
schaftung. 5560 leerstehende Mitwoh- 
nungen und 45 MüLDM Mietverzichte 
hätten hier auf das Ergebnis ge- 
drückt 

Einen Teü der Verluste deckte die 
Neue Heimat durch den Verkauf von 
rund 12 600 Wohnungen im Wert von 
1 MrcLDM und einem außerordentli- 
chen Gewinn von 384 MilLDM Insge- 
samt, so Hofftnann, habe die Neue 
Heimat bis zum Ende des Berichts- 
jahres 19 400 Mitwohnungen aus dem 
Bestand verkauft und dabei 666 
MilLDM Überschuß realisiert Ziel 
bleibe es, in den nächsten Jahren ins- 
gesamt 20 Prozent oder rund 50 000 
Wohnungen zu veräußern. 

Bei der NH-Stadtebau haben er- 
neut die Auslandsengagements tiefe 
Löcher in die Rechnung gerissen. 
Trotz umfangreicher Vorsorgemaß- 


nahmen in den Jahren 1981 und 1982 
<«»ipn zusätzliche Verluste von 125 
MÜLDM entstanden. Bei einem gerin- 
gen Plus im Inlendsgeschäft mußten 
die Gewerkschaften als Ges ellsch af- 
ter weitere 50 MÜLDM zuschießen. 
Die haftenden Eigenmittel bei der 
NH Städtebau sind auf 141 MilLDM 
oder 8,6 Prozent der Bilanzsumme zu- 
enn inengeschmo lzen. Noch kriti- 
scher ist die Eigenkapitalausstattung 
der Gemeinnützigen Gruppe. Kapital 
u nd Rücklagen betragen nur noch 
563 Min, oder 2ß Prozent der Bilanz- 
summe. Die Auffüllung der Rückla- 
gen durch Mobilisierung von Reser- 
ven, so H offtnann, müsse künftig 
höchste Priorität haben. 


Der Gesamtumsatz der Gruppe 
stieg 1983 um 11,8 Prozent auf 3,7 
MM D M. Drastisch reduziert wurden 
in beiden Gruppen das Bauvolumen. 
Bei der Gemeinnützigen ging es um 
40 Prozent, bei der NH Städtebau um 
22 Prozent zurück. Weiter abgespeckt 
hat die Gruppe ferner bei der Beleg- 
schaft Die NH beschäftigte Ende 
1983 mit 5021 Mitarbeitern 6,1 Pro- 
zent weniger. Weitere Einschnitte, so 
erklärt Hofftnann, seien unvermeid- 
lich. 


AUDI-HV / 800 Neueinstelluugen geplanr 


Ungebrochene Zuversicht 
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Mie 


WERNER NEITZEL, Neckarsnlm 

Die VW-Tochter Audi wird im Ge- 
folge des arbeitskampfbedingten Pro- 
duktionsausfalls im Zusammenhang 
mit geplanten Sonderschichten und 
Programmeihöhungen in den Wer- 
ken Ingolstadt und Neckarsulm zwi- 
schen 500 und 800 weitere Mitarbeiter 
pingfoHpn Zur Jahresmitte waren fast 
33 000 Beschäftigte (plus 4,1 Prozent) 
Wie Vorstandsvorsitzen- 
der Wolfgang R. Habbel in der ruhi- 
gen Hauptversammlung des Unter- 
nehmens sagte, bemühe sich Audi, 
die ausgefallenen Stückzahlen wenig- 
stens teilweise wieder aufzuholen. 


Die Umsatzeinbuße infolge Pro- 
duktionsausfall bezifferte er mit rund 
einer Mrd. DM. Dennoch lagen die 
Umsatzerlöse mit knapp 4 Mrd. DM 
per Ende Juni 1984 immer noch um 4 
Prozent über dem Vorjahr. Denn die 
Verschiebung der Fertigungsstruktur 
zu höherwertigen Modellen und Aus- 
stattungen hat ach weiter fortgesetzt 
In den ersten sechs Monaten hat Audi 
mit insgesamt 165000 Pkw 28000 
Einheiten oder 15 Prozent weniger als 
im Vorjahr produziert Der sechswö- 
chige Produktionsstillstand brachte 
einen Ausfall von 46 000 Fahrzeugen 


Habbel versicherte, das Umorneh-; 
men werde sich nicht aüi'dera Weg £m -' 
beirren lassen, die Positiomeroagvörr ; . .. 
Audi im Segment der mi^rep 'dnd 5 . 
oberen Mittelklasse weit^ voraiEu- 
treiben. Die Zuversicht basiere; attf 
fte™ attraktiven ModelipnJSramn^äl ‘ 
dem Audi Ende dieses 
elf Varianten erweiterte Pkw-Päette 
mit Allradantrieb anbiete, 
bewerbsvorsprung desAiidi-lt^ütid;-. 
auf dem großen Potential^es TJS--^ 
Marktes. Die Untemelunoj^ndfeg 
soll spürbar verbessert werden; - ', - v 

ln 1983 war das Jahresergefinfc^ - 
nach Steuern auf 178 ( 118 ) MüL^Dlf 
angestiegen. Nach Abzug äes vGgC 
winnanteils von 144 J) ; ( 93,71 Mifl^ 05 JL J 
an die Mutter VW verbleüÄ^em^at: . 
resÜberschuß von 33 (21) X 

der in die Rücklagen gd^Öierimd': . 
4000 außenstehenden. Aktionäre* äfe. 
etwa ein Prozent des Au^Ka^teisi; . 
von 215 MilL DM halten^gäi^i^%v.. 
aus. da sie - wie im Ünt&^^faän^Bh.r . 
vertrag /estgelegt - von ^VW tedlent- ' 
werden. Dort war beKa nri ffid». dge' . 
Ausschüttung entfallen. Die Audi/- 
NSU Auto-Union AG firmiert nu n als 
Audi AG mit Sitz in Ingolstadt • " j ‘ 









EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 

mit vorläufigem Sitz in Luxemburg 

7% DM-Inhaber-Teilschuldverschreibungen von 1969 
- WKN 457781/90- 


Resteinfösung 

Die bisher nicht ausgelosten Teilschuldverschreibungen der 

Serie 7 -WKN 457787- 


mit den Stucknummem 


6001- 7 000 zu je DM 500,- 
37 001 - 41 500 zu je DM 1 .000,- 
61 001 - 62 000 zu je DM 5.000,- 


i Nennbetrag von DM 10000.000.- werden zur Rückzahlung zum 1. November 1984 f&Kig. 


Die Einlösung der Stücke erfolgt vom 1. November 1984 an zum Nennbetrag gegen Einreichung der Wertpapier- 
mäntel bei den inländischen Niederlassungen der nachstehend genannten Banken: 


Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
ADCA-BANK Aktiengesellschaft 
Allgemeine Deutsche Credit-An statt 
Bankers Trust GmbH 
Bankhaus H. Aufhauser 
Bank für Gemeinwirtschatt Aktiengesellschaft 
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktiengesellschaft 

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Joh. Berenberg, GosslerÄ Co. 

Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 


Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Georg Hauck & Sohn Bankiers 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Bankhaus Hermann Lampe Kommanditgesellschaft 
Merck. Rnck&Co. 

B. Metzler seel. Sohn & Co. 

Sa!. Oppenheim jr. & Ge. 

Reuschef&Co. 

Schräder, Münchmeyer, Hengst & Co. 

Simon bank Aktiengesellschaft 
J. H. Stein 

Trinkaus & Burkhardt 

Vfereins- und Westbank Aktiengesellschaft 
M. M. Warburg-Brinckmann. WiTtz & Co. 
Westfalenbank Aktiengesellschaft 


Der Zinslauf der Teilschuldverschreibungen endet am 31. Oktober1984. 

Die am 1. November1984 fälligen Zinsscheine werden gesondert in der üblichen Weise eingelösL 

Man den bereits früher zur Rückzahlung au3ge!osten Teilschuldverschreibungen der Serien 1, 4, 6 und 10 sind 

noch nicht alle Stücke zur Einlösung eingereicht worden. 

Frankfurt am Main, im Juli 1984 EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 


Jahresabschluß 1983 


Kennzahlen 

(Mio DM) 

Inland 
1983 1982 

wat 

1983 1982 

Umsatzerlöse 

962 

973 

1.578 

1.615 

Export aus dem Inland 

361 

361 

— 

— 

Internationales Geschäft 

- 

- 

978 

1.004 

Jahresüberschuß 

23 

16 

29 

16 

RücklasenzufQhnjns 

11 

8 

11 

8 

Dividendensumme 

12 

8 

— 

— 

Dividende in DM je 50-DM-Alctie 

6,- 

4,- 

- 

- 

Sachinvestitionen 

36 

43 

61 

74 

Abschreibunsen in % der 
Sachinvestitionen 

106% 

84% 

104% 

79% 

Mitarbeiter (Anzahl) 

6.518 

6.672 

11.734 12.267 

Konzern-Bilanz 

Inland 

Welt 

(Kurzfassung, Mio. DM) 

1983 

1982 

1983 

1982 

Sachanlagen 

192 

190 

321 

323 

Finanzanlagen 

159 

163 

51 

52 

Vorräte 

179 

179 

348 

337 

Forderungen 

126 

137 

303 

292 

Flüssige Mittel 

54 

30 

88 

58 

Übrige Aktiva 

29 

34 

29 

38 

Aktiva 

739 

733 

1.140 

1.100 

Grundkapital und Rücklagen 

201 

189 

201 

189 

Konsolidiealngsausgleichsposten 

0 

' 0 

13 

2 

Namensgewinnscheine 

4 

5 

4 

5 

Sonderposten mit Rücklageanteil 

15 

13 

53 

48 

Rückstellungen und Verbind- 
lichkeiten für Altersversorgung 

112 

104 

121 

112 

Langfristige Verbindlichkeiten 

144 

170 

219 

233 

Andere Rückstellungen 

151 

137 

192 

175 

Übrige Passiva 

100 

107 

316 

321 

Konzemgewinn 

12 

8 

21 

15 

Passiva 

739 

733 

1.140 

1.100 



VARTA 

Aktiengesellschaft 



Lufthansa 


Deutsche Lufthansa Aktiengesellschaft 
Köln 


DMdenden-Bekanntmachung 

- WertpapiwHCmwt-Nummer 823210/823211 und 823213/B23214- 


fn der ordentlichen Hauptversammlung unserer Gesellschaft am 
18. Juli 1984 wurde beschlossen. tOr das Geschäftsjahr i9B3 


auf Jede Vorzugsaktie ohne Stimmrecht über norn. DM 50,-. 
Wettpepier- Kenn -Nc 823 21 3/823 2M, gegen Enrafehung des 
Gewinnanteil Schema Nc 15 dieser Aktien und auf fede Stamm- 
aktie Ober nom. DU SO,-, WertpapieMfem-fe 823 210/823 2T1 . 
gegen Erreichung des G cwf nn a ntegech e l ns tte 14 «Eeeer Ak ti en 


eine Oivftfende «an OM 3^0 (7%) 


auszuschOtten. 


Die Drvidende wird ab sofort unter Abzug von 25S Kapüalerl rag- 
steuer ausgezahlt 


Mit der Dividende ist e<n Steuerguthaben von 1 •* der Dividende - 
das sind DM 1,97 bei einer Aktie von nom. DM 50,- - verbunden; 
es entspricht der von unserer Gesellschaft für die Dividende 
gezahlten KOrperschaftsleuec Sleuerguthaben und Kapitalertrag - 
Steuer werden auf Einkommen- bzw. Körperschaft Steuer in- 
ländischer Aktionäre angerechnet. 


Das Sleuerguthaben wird mit der nicht um Kapitaler! ragsteuer 
gekürzten Dividende ausgezahlt wenn ein inländischer Aktionär 
seiner Depotbank eine Niehl -Varantagungsbescheinigung seines 
Finanzamtes elngereicht hat 


Zahlstellen sind unsere GeseUschattskasse in 5OQ0 Köln 21. 
Uon-Gabienz-SfraSe 2-6 sowie sfimtßche Niederlassungen der 
nachstehend genannten Kreditinstitute: 


Dem sch e Bank AG 
Deul Sehe Bank Berlin AG 
Bank Iflr Gemein wi rtschaft AG 
Bank für Handel und 
Industrie AG 

Bayerische Hypolheken-und 
Wechsel-Bank AG 
Bayerische Vereinsbank AG 
Berliner Bank AG 
Berliner Commerzbank AG 
Berliner Handels- und 
Frankfurter Bank 
CommerzbankAG 
DelbrückS Co 
Dresdner Bank AG 
Ettectenbank-Warburg AG 


Hamburgfache Landesbank 

Girozentrale 

Merck. Rnck SCo. 

Sei. Oppenheim jr. S Cie 
StmonbankAG 
Trinkaus S Burkhardt 
Vereins- und Westbznk AG 
M.M WartMjrg-Snnckmann, 
WrrtzRCo. 

Westdeutsche Landesbank 

Girozentrale 

Westtalenbank AG 

Com merz-Ctedil -Bank AG 

Europartner 

Deutsche Ban k Saar AG 

Deutsche Lönderbank AG 


Köln, den 19. Juli 1984 


Deutsche Lufthansa Aktiengesellschaft 
Der Vorstand 


Hutschenreuther Aktiengesellschaft 

Selb (Bayern) 

- Wertpapier-Kenn-Nummer 610 200 - 


Bezugsangebot 

Oie ordentliche Hauptversammlung unserer Gesellschaft hat am 
4. Juli 1984 beschlossen, das Grundkapital um DM 4 266 000,- 
auf DM 21 330 000,- durch Ausgabe von neuen Aktien zum Preis 
von DM 160,- je Aktie im Nennbetrag von DM 50,- mit voller 
Dividendenberechtigung für das Geschäftsjahr 1984 zu erhöhen. 
En Bankenkonsortium unter der Führung der Deutschen Bank 
Aktiengesellschaft hat die neuen Aktien mit der Verpflichtung 
übernommen, sie den Inhabern der alten Aktien im Verhältnis 4:1 
zum Preis von DM 160,- je 50-Mark-Aktie zum Bezug anzubieten. 
Nachdem die Durchführung der Kapitalerhöhung in das Handels- 
register eingetragen worden ist, bitten wir unsere Aktionäre, ihr 
Bezugsrecht zur Vermeidung des Ausschlusses in der Zeit 
vom 26. Juli bi« 9. August 1984 einschließlich 
gegen Einreichung des Gewinnanteilscheins Nr. 14 während der 
üblichen Schatterstunden bei einer Niederlassung der nachste- 
hend genannten Banken in Frankfurt am Main, Berlin, Düssel- 
dorf, München. Nürnberg und Saarbrücken auszuüben: 
Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Commerz-Credit-Banfc AG Europartner 
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Auf je 4 alte Aktien im Nennbetrag von DM 50,- kann eine neue 
50-Mark-Aktie (1 Stück) zum Preis von DM 160,- börsenumsatz- 
steuerfrei bezogen werden. Der Bezugspreis ist bei der Bezugs- 
anmeidung, spätestens jedoch am 9. August 1984. zu entrichten. 
Die neuen Aktien sind mit Gewinnanteilscheinen Nr. 15 bis 20 
und Erneue rungsschein versehen und erhalten die Wertpapier- 
Kenn-Nummer 610 200. 

Die Bezugsrechte werden in der Zeit vom 26. Juli hls 7. August 
1984 einschiieSlieft an den Wertpapierbörsen zu München. 
Berlin. Düsseldorf und Frankfurt am Main gehandelt und amtlich 
notiert. Die Bezugsstellen sind bereit, den An- und Verkauf von 
Bezugsrechten nach Möglichkeit zu vermitteln. 

Für den Bezug wird die übliche Bankenprovision berechnet, es 
sei denn, daß der Bezug unter Einreichung des Gewinnanteil- 
Scheins Nr. 14 durch den Bezieher während der üblichen Ge- 
schäftsstunden am Schalter einer Bezugsstelle vorgenommen 
wird und ein weiterer Schriftwechsel damit nicht verbunden ist. 
Die neuen Aktien sind zunächst in einer Giobalurkunde verbrieft, 
die beim zuständigen Kassenverein hinterlegt ist. Die Bezieher 
erhalten eine Gutschrift auf Girosammefdepotkonto. Auf Wunsch 
stehen Einzelurkunden zur Verfügung. 

Die neuen Aktien sind zum Handel und zur amtlichen Notierung 
an den Wertpapierbörsen zu München, Berlin, Düsseldorf und 
Frankfurt am Main zugelassen. Sie werden nach Ablauf der 
Sezugsfrist gleich den alten Aktien amtlich notiert. 

Selb, im Juli 1984 DerVorstand 


Wenn Sie es 
eilig haben, 


können Sie Ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579104 
aufgeben 


. r;f f 


Helaba 

Hessische Landesbank -Girozentralen 



T-Tirm/I=»ic Aufgrund des Beschlusses der Zulassungsstdle der F raokf urtrr Wertf ji 
milWClo“ papierböree vom 13. Juli 1984 wurden die nachstehenden ; aüf jen' . 
hplranntmnrhlincr Inhaber lautenden Schuldverschreibungen der Hessischen Landesbwifcr, 

-Girozentrale- zum Handel und zur amtlichen Notierung zu^lasserr: - . 


1. DM 200.000.000,-8^% Pfandbriefe Ausgabe 107 Wertpapier-Keuu-N«: 268 tU f r. 

7JtipiMinig aiT| 1 . Februar eines jeden iah res. erMmak am 1. Februar 198 S m 
R idzaUBüg am I. Februar W4 zum Nennwert l ’ M ; • r - ; 


2. DM 200.000.000,- 8,0% Kommunabchnklversctiretbuiigea Serie 258 Wetlpapier-KeaiirNt 268 7H ■■■■ 

ZSnszaUBBgarn ]. Februar eines jeden Jahres, erstmals airt-i: Februar 1983:/../-; 
RückzahJung am I. Februar 1UK9 zum Nennwert ■ - -,\r 


3. DM 200.000.000.-8.0% Intabei^SdHiMvezscfareilMngeB Emission 230 Weitpapter-KeM-JVc366i37'. 

Zinszahlung am L März eines jeden Jahres, erstmals am LMän : WS5 
Rädczahhuig am [.März 1989 zum Nennwert . - :.v; 


Der vollständige BÖrseneinfiihrungsprtjspekt wurde am 19. JuD 1984 itri Bundesanzeiger (Ausgabe 133)' und - 
im Handelsblatt (Ausgabe L54> veröffentlichL Prospektexemplare körnten kostenlos bei der Hessischen 
Landesbank 'Girozentrale- angefordert werden. :'•? 


Frankfurt am Main, im Juli 1984 Hessische I^ndesbank -Girozentrale- . 


-Litton Ind 

:s»irbt Bt 
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STADT YOKOHAMA 

7% Deutsche Mark-Anleihe von 1969 
- WKN 453730- 




Resteinlösung , . - 

Gemäß § 3 der Anleihebedingungen wird die letzte Tilgungsrate von nom. DM 12.000000- Tedsctiuldtfef- 
Schreibungen am 30. September 1984 fäftg. Zur Rückzahlung gelangen die noch im Umlauf .befindlichen. 
Stücke der Nummemkrecse 

1- 3975 - • ’* ‘ : : 

12355- 37201 
47239- 49597 
60844- 64760 

68696- 09803 V - : 

97097- 100000 zu je DM 1 .000,- 

Dre Teüscriuldverscbreibungen werden vom 1. Oktober 1984 an gegen Einreichung «1er Mäntel zum Nennbe- 
trag eingelost . . , „ . ^ • • • 

a/ m der Burtdesrepubfik Deutschland einschSeStich Berlin (West) bei den nacftslehencT.genvvTten Banken 
sowie deren Niederlassungen'. - • 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin AktiangeseBsötatt 


-f 

T . 






« • ■ j-. ^ v 


' TV:;. ’T 

. . ~ -«i .. 


£ =:V ■■ • 


Bankhaus H Aufhäuser 
Bank für Gemeinwirtschaft AktlengeseSschaft 
The Bank of Tokyo. Ltd. 

Bayerische Vereinsbank Aktien gesetechaft 
Joh. Berenberg. Gossler & Co. 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Delbrück & Co 

Deutsche Girozentrale - Deutsche KommunaJbank - 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Europäisch Asiatische Bank Aktiengesellschaft 
Georg Hauck & Sohn Bankiers Kommandit- 
geseBschaft auf Aktien 
Merck. Finck & Co. 

Norddeutsche Landesbank - Girozentrale - 
Reuschel & Co. 

Schwäbische Bank Aktiengesellschaft 
J. H. Stein 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 


Baden-Württembergische Bank AktfengaseUscbaft 
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
Bayerische Hypotheken- und WechseHBank - 
Aktienge seitschatt 
Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfuter Bank 
Commerzbank AktiMgesettschaft 1- ", 

Deutsche Bank Saar Akttengfesetachaft ' 

DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Eftectenbank-Waiburg Aktiengesellschaft . . 
HamburgischeLandeabenk- Girozentrale- . 
Hessische Landesbank - Girozentrale 
Bankhaus Hermann Lampe JCommjndtgeeeBachaft 
8. Metzler sael. Sohn & Co. 

Sal. Oppenheim jr. & Cte. 

Schröder. Münchmeyer. Hengst & Co. 

Simonbank Aktiengesellschaft • 

Trmkaus & Burkhardt 
M. M. Warburg-Brinckmann, Wtrtz & Co. 
Westfalenbank AkOengeselschaft 




• O ' ‘ . 


- iC" 1 ~; v '" •ids. 


b| euSerhato der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptniederlassungen der nachstehend genamten 
Banken nach Maßgabe der Anlethebedingungen: 


Amsterdam-Rotterdam Bank N. V., Amsterdam 

The Bank ot Tokyo, Ltd., Brüssel. London und Parts 
Crddft Lyonnais, Paris 

Socfätö GfinArale de Banque SA, Bnjssel ..... : . 

S G. Werburg & Co.. Ltd.. London 

Die Verzinsung derTeaschuklverschreibungan endet am 29. September 1964. ■- '• 

Die am 30. September 1934 ßßigen Zinsscheine werden gesondert in der üblichen Weise «ingafäst. . 7. \ 

Von den ln den Vorjahren a usgelo sten TeliscfMjfdverschrelbungen der Nummemkralse 372QZ - 47238. 49698 
-60843. 64761 - 68695 und 77677 - 97096 sind bisher noch nicht sie Stücke zur Bntösurig elrigweWtt wör^ 





Yokohama, kn Jul* 1984 


STADT YOKOHAMA 
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Liebe Jungen 
und Mädchen, 
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EURE VERKEHRS 

Wir sorgen für Hede Köpfe im 
auch durch die Femsehserie JDer 7. 
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-ÖÖ^RH ANS A-HV / Erstmals wieder in Berlin 

*• "■^•1' \ ’’*4<x . ..... .^TT“ . L 

Flotte soll aüsgebaut werden 

KßFES WEERTZ, Berlin 
~ : BrerLuftfcänsa, die 'ihre Hauptver- 
Sammlung zum -ersten Mal seit ihrem 
Wiederaufbau nach Berlin gelegt hat. 
tet vra in der Stadt eine Computer 
Software-Gesellschaft gründen und 
ihre Ethkäufean der Spree erweitern.' 

Im Internationalen CongregCentrum 
bedauerte .‘Vorstandsvorsitzender 
Henz Buhnaui daß die Lufthansa in- 
folge des besonderen Status der Stadt 
recht Berlinin ihr Flugnetz eihböie- 
hen könne. Eues , dürfe jedoch nicht 
dazu führen,- diesen Änspruch'aü&u- 
geben, rmterstrich Ruhnau vor den 
Aktionären, die 88,0 Prozent des Ak- 
tienkapitals der Gesellschaft von 900 
MUL-DM vertraten. 

Zugleich befürwortet Ttübnau wei- 
tere.: Abkommen mit der ' ostdeut- 
schen _ Interflug -über das Inter- 
üne-Abkomraenunddie Linienflüge 
zur- Leipziger Messe hinaus. Bezie- 
hungen und Zusammenarbeit zwi- 
schen beiden Fluggesellschaften soll- 
ten Schritt für Schritt normalisiert 
werden, soweit das die Gegebenhei- 
ten zuließen, sagte Ruhnau. 

Über die zukünftige Entwicklung 
äußerte 'sich Ruhnau zuversichtlich. 

Der erste Teil dies Jahrzehnts sei 
schwierig gewesen. „Wir haben diese 
Phase mit Turbulenzen gut durchflo- 
gen, wenn auch gelegentlich durchge- 
startet werden mußte“, beschrieb 
Ruhnau die vergangenen Jahre. Es 
gehe jetzt weiter aufwärts. Das Unter- 
nehmen will »ine Flugzeug-Flotte 
ausbauen und modernisieren, um 
Wachstumschancen verwirklichen zu 


können. Für Anfang der 90er Jahre 
' kündigte der Lufthansa-Chef die 
.nächste Flottenemeuerung an. Schon 
.vorher werden jedoch die neuen Air- 
bus A 31 Ö-Flugzeuge ihren Flugdienst 
-äufnehmen. 

Wte schon berichtet, hatte die Luft- 
. Hansa 1983 ihr bestes Streckenergeb- 
- nis in ihrer Untemehmensgeschichte. 
Im Streckengesehaft konnte sie über- 
dies, besonders in der Luftfracht, den 
Vertust des Vorjahres in einen Ge- 
winn von 110 MilLDM umwandeln. 

Für dieses Jahr rechnet Ruhnau 
schon jetzt mit einem „guten Luft- 
hansa-Jahr“. Denn im ersten Halb- 
jahr 1984 wuchsen die beförderte 
Fracht-Tonnage um 18 Prozent auf 
256404 Tonnen und die Zahl der 
Fluggäste um 6,7 Prozent auf 7,38 
MilL Passagiere. Gleichzeitig verbes- 
serte sich der Nutzladefaktor um 4,5 
auf 65,1 Prozent 

Private Aktionäre, ihr Anteil am 
Aktienkapital beträgt knapp 18 Pro- 
zent, sprachen sich zwar für eine Pri- 
vatisierung der Lufthansa aus. Sie 
hielten aber vorerst Ertrag und Divi- 
dende noch für zu gering, um eine 
Privatisierung im ganzen erfolgreich 
verwirklichen zu können. Die priva- 
ten Aktionäre machten darauf auf- 
merksam, daß es bisher nicht gelun- 
gen sei, die Möglichkeit der Sonder- 
abschreibungen voll auszuschöpfen. 

Für 1983 genehmigte die Hauptver- 
sammlung eine Dividende auf 
Stamm- und Vorzugsaktien von 3,50 
(Vorjahr 2,50) DM je Aktie ixn Nenn- 
wert von 50 DM. 
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Litton Industries 
erwirbt Beteiligung 

DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Der US-Konzem Litton Industries 
wird an der Bielefelder Güd ein eist er 
AG, dem führenden deutschen Werk- 
zeugmaschineiihOTteller, eine Betei- 
ligung erwerben. Zu diesem Zweck 
schlagt der Vorstand der Hauptver- 
sammlung am 29. August eine weitere 
Kapitalerhöhung um 8 MÜL DM auf 
dann 56.MU1, DM vor. Das Bezugs- 
recht der Aktionäre »11 ausgeschlos- 
sen werden. Nach der im April 1984 
vorgenommenen Kapitalerhöhung 
um ebenfalls ’8 M3L DM existierte 
noch ein genehmigtes Kapital von 12 
MüL DM. 

Litton übernimmt die 8 .Mill DM 
neuen Aktien zum Kurs von 150 Pro- 
zent und hält dann am erhöhten Kapi- 
tal 14,3 Prozent Weitere Großäktio- 
.näre. mit jeweils knapp 20 Prozent 
sind die Westdeutsche Landesbank 
und die Sauer Getriebe AG, Neumün- 
ster, die sich an der letzten Kapitaler- 
höhang rdcht beteiligten. Gödemei- 
ster-Vorstandssprecher Horst Göhren 

Und Firn>q7j?hgf Heinz fi rhnfer w iesen 

darauf hin, daß die Westdeutsche 
Landesbank gleichzeitig auf ihren 
Besserungsschein von. 10 MÜL DM 
verrichtet Die Bank hatte 1983 gegen 
den Besserungsschein einen Förde- 
rungsverricht von 20 Mill DM gelei- 
stet ; . . , . 

. Der Einstieg von Litton ist nach. 
Göhrens Worten verbunden mit ei- 
nem für die Dauer von zehn Jahren 
geltenden Kooperationsvertrag. Er 
sieht vor, daß die zu Litton gehörende 
New Britain Machine in Lizenz Güde- 
meister-Maschinen hersteilen kann 
und diese Produkte eben» wie Dreh- 
maschinen von Pittier in den USA, 
Kanada und Mexiko vertreibt Göh- 
ren geht davonaus, daß dadurch der 
Absatz auf diesem Markt sich bis 1986 
„mindestens verdoppelt“. 


Semperit Sanierung 
macht Fortschritte 

WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

Erhebliche Sanierungsfortschritte 
macht derzeit der österreichische 
Gummikonzem Semperit Die seit 
dem Vorjahr selbständig geführte 
Reifenproduktion wies »hon 1983 
ein leicht positives Ergebnis aus. Da- 
zu beigetragen hat zwar ein staatli- 
cher Investitionszuschuß in Höhe 
von 250 Mill. Schilling (35,7 MÜL 
Mark); doch wurden gleichzeitig auch 
die Rückstellungen um 244 Mill. 
Schilling erhöht 1982 waren im Rei- 
fenbereich noch 400 Mill Schilling 
Verlust angefallen. 

Die deutliche Ergebnisverbesse- 
rung hat ihre Ursachen in konse- 
quenten Rationalisierungen durch 
Energieeinsparung, Fertigungs- 
optimierung und Personalabbau. Auf 
deranderen Seite konnte sich Sempe- 
rit als einzige Reifenfabrik in einem 
Land ohne Autoproduktion insbeson- 
dere mit neuentwickelten Hochge- 
schwindigkeitsreifen als Erstausrü- 
ster Sir Mercedes, Porsche, Opel, VW 
und andere profilieren und den Rei- 
fenumsatz auf 6,7 MnL Sc hilling stei- 
gern. Die Reifenproduktion wird ge- 
genwärtig mit Investitionen von 1,4 
Mrd. Schilling modernisiert 

Insgesamt erwartet Generaldirek- 
tor Franz J. Leibenfrost für den im 
Eigentum der Creditanstalt ste- 
henden Gummikonzem bereits 1986 
wieder Gewinne. Voraussetzung da- 
für ist allerdings auch die endgültige 
Sanierung des ebenfalls selbständig 
geführten Bereiches „technische Pro- 
dukte“, der 1983 wesentlich zum Ge- 
samtverlust der Semperit-Gruppe in 
Hohe von 417 (634) Mifl. Schilling bei- 
getragen hat Für 1984 erwartet Lei- 
benfrost einen Umsatzanstieg der 
Gruppe auf über 10 Mrd. Schilling bei 
rund 9 000 Mitarbeitern und eine wei- 
tere Verbesserung des Ergebnisses. 


ASKO / Grundkapital soll bald verdreifacht werden 




Ertrag ist kräftig gestiegen 


JOACHIM WEBER, Saarbrücken 
Für das Jahr 1984 können sich die 
Aktionäre der-Asko Deutsche Kauf- 
haus AG, Saarbrücken, zwar nicht 
wieder auf eine Glanzdividende in 
der Vogahreshöhe von 12 (6) DM je 
50-DMr Aktie freuen. Die dafür nötige 
Ausschüttung wäre schon wegen der 
noch anstehenden Kapitalerhöhun- 
gen - zunächst Verdoppelung des 
Grundkapitals auf 35 MüL DM aus 
GeseDKhaflsmitteln und danach 
(voraussichtlich noch im Herbst) Aus- 
gabe von 100 000 bis 200 000 stimm- 
rechtlosen Vorzugsaktien - kaum zu 
verdienen. Denn nach diesen Aktio- 
nen wäre etwa das Dreifache der vor- 
jährigen 14,7 Miß. DM Grundkapital 
zu bedienen. 

. Doch Vorstandschef Helmut Wag- 
ner ist zuversichtlich, mehr als die 6 
DM des Jahres 1982 anbieten zu kön- 
nen: „Wir gehen davon aus, daß die 
Erträge 1984 nachhaltig gesteigert 
werden können.“ Und: „Wir haben 
immer- mit -schwankenden Dividen- 
den gearbeitet - bis hin zum vollstän- 
digen Dividend eriausfall. 1 * 

So haben die Aktionäre denn auch 
an der „stürmischen Ertragsentwick- 
lung“ 1983 teiL Immerhin hat die AG 
im vergangenen Jahr ihren Jahres- 
überschuß, auf 16,1. (6) MÜL DM fast 
verdreifacht, wenn auch unter Ver- 
zicht auf 1;5 Millionen Mark zusätzli- 
cher Pensionsrücksteüungen g emä ß 
der neuen Versicherungstabelle. Zu- 
dem kam sie wegen verschiedener 
Sondereinflüsse mit einem kaum ver- 
änderten Steueraufwand davon, 
ebenfalls nur in diesem einen Jahr. 

Dennoch ist der Aufwärtstrend un- 
übersehbar. Bestätigt wird er auch 


DVFA-Ergebnis je Aktie 1983 auf 
70,10 (32,40) DM, der Netto-Cash-flow 
nach D VF A auf 50 (40) MÜL DM. Bei- 
de Werte beziehen sich auf den Grup- 
penabschluß, der- erstmals vorgelegt 
- einen Jahresüberschuß von knapp 
20 MüL DM (ohne Vorjahreswert) aus- 
weist 

- Im Vergleich zu den Ertragswerten 
ist der Umsatz um 6,5 Prozent auf 
1,745 (1,638) Mrd. DM nur gering ge- 
stiegen. Hinter der Summenbetrach- 
tung verbirgt sich jedoch ein auffälli- 
ger Strukturwandel Wieder stammen 
die größten (auch die Ertrags-) Zu- 
wächse - aus dem 

Nicht-Lebensmittelbereich - vor al- 
lem von den Adler Bekleidungswer- 
ken (plus 23 Prozent auf 460 MilL DM) 
und den Baumärkten (plus 49 Pro- 
zent auf 213 Mill DM) der damit 
insgesamt einen Umsatzanteil von 53 
Prozent erreicht 1978 waren es erst 12 
Prozent Und 1983 steuerte das Non- 
Food-Ge schaft Dreiviertel der Ge- 
winne bei 

Die Lösung vom klassischen Le- 
bensmittelhandel wird auch weiter- 
hin konsequent betrieben. 64 Asko- 
Einzelhandelsfflialen wurden inzwi- 
schen von der im Februar eigens ge- 
endeten Lebensmittelgroßhand els- 
geoossenschaö Saarbrücken über- 
nommen, die sie wieder in die Hände 
selbständiger Einzelhändler- bislang 
vornehmlich ehemalige Filialleiter - 
bringen soll. Die Asko-Gruppe selbst 
(Großaktionäre: Rewe-Leibrandt und 
die Saarbrücker Gesellschaft für 
Untemehmensbeteiligungen mit je 25 
Prozent, die Schaper-G nippe mit 5 


on dermal Außerordentliches berei- 
igterr Kennziffern. So' stieg das 


Prozent) wül sich künftig voll auf die 
„diskontierenden Graßfonnen“ des 
Handels konzentrieren. 
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DORNIER / Auftragsbestand im zivilen Flugzeugbau sichert Produktion für 1984 

Mit eigener Kraft über die Luftlöcher 


HELD & FRANCKE / Inlands geschäft merklich besser 

Sorge um Baukonjunktur 


DANKWARD SEITZ, Mönchen 

Noch stärker als bisher will sieb 
das Luft- und Raumfahrtu ntemeh- 
men Domier GmbH, Friedrichs- 
hafen/München, für die nächste Zeit 
zivilen Projekten widmen. Nicht nur, 
weil auch sie langfristig Erfolg ver- 
sprechen, sondern weil man ange- 
sichts der leeren Kassen des Bundes, 
speziell des V erteidigu ngsministe- 
riuras, notgedrungen auch mit eige- 
ner Kraft für mehr Schub sorgen 
muß, um drohende Luftlöcher über- 
winden zu können. Für die kommen- 
den Jahre rechnet Vorstandssprecher 
Karl-Wilhelm Schäfer jedenfalls da- 
mit, wie er bei der Vorlage des Ge- 
schäftsberichts 1983 erklärte, daß für 
die wehitechnische Forschung und 
Entwicklung nicht genügend Mittel 
zur Verfügung stehen werden. 

Die Hofeiungen im Flugzeugbau 
richten sich dabei vor allem auf die 
beiden Eigenentwicklungen Do 128-6 
und Do 228. Von dem kleineren Typ 
wurden bisher zehn Maschinen aus- 
geliefert, für 23 liegen Bestellungen 
vor. Bei der 228 verfügt man über 61 
Aufträge sowie 48 Optionen und zwei 
Leasing-Verträge; ausgeliefert wur- 
den 24 Einheiten. Darüber hinaus 
wurde mit einem indischen Partner 
ein Lizenzvertrag abgeschlossen, der 
den Bau von bis zu 150 Flugzeugen 
dieses Typs vorsieht Diese Zahlen 
wertete Schäfer angesichts des „recht 
zähen“ internationalen Flugzeug- 
marktes als gut Der Auftragsbestand 
sichere die Produktion für das Ge- 
samtjahr 1984. 

Gestutzt wird der Flugzeugbau zu- 
dem durch die Zulieferungen für den 
Airbus A 310, bei dem Domier mit 5,5 
Prozent am deutschen Anteil beteiligt 
ist Bei dem geplanten Airbus A 320 
hofft man, he i den laufenden Ver- 


handlungen mit einem Anteil von 15 
Prozent herauszukommen. 

Damit wäre dann im Flugzeugbe- 
reich, nach den Worten von Schäfer, 
weitgehend ein Ausgleich für den 
Alpha-Jet gefunden, dessen Produk- 
tion nch der Auslieferung von insge- 
samt 492 Maschinen nun fast abge- 
schlossen ist Um aber wieder an das 
Wachstum der letzten Jahre an- 
knüpfen zu können, hält Schäfer eine 
„baldige Entscheidung“ für den Jä- 
ger 90 als „unverzichtbar*. 1983 steu- 
erte der Alpha- Jet noch 100 (263) MüL 
DM zum Umsatz bei, während es 
beim Airbus 44 (15j Mill DM und bei 
der Do 228 bereits 65 (7) Mül DM 
waren. 

Für nachlassende Militärge- 
schäft, dessen Umsatzanteil 1983 auf 
51 (54) Prozent abgesunken ist und 
1984 nur noch gut 40 Prozent betra- 
gen wird, rechnet man sich bei Dor- 
nier auch gute Chancen aus, im Be- 
reich Raumfahrt und neue Technolo- 
gien einen Ausgleich zu finden. Im 
Mittelpunkt stehen hier das Space- 
lab-Programm sowie Beteiligungen 
am Bau verschiedenster Satelliten 
zur Erderkundung. 

Ein sehr großer Erfolg ist auch ein 
Gerät zur Zertrümmerung von Nie- 
rensteinen - ein „Abfallprodukt“ der 
militärischen Forschung für das 
Domier über einen Auftragsbestand 
von 48 Geräten verfügt. Diese Zahl 
könnte schon bald sprunghaft stei- 
gen. wenn ün Herbst 1984 die Zulas- 
sung für den US-Markt erteilt wird. 
Bisher wurden in den USA vier und 
in der Bundesrepublik sechs Geräte 
installiert Derzeit wird auch intensiv 
an einem ähnlichen Apparat für die 
Zertrümmerung von Gallensteinen 
gearbeitet, jedoch wird ein solches 
Gerat nicht vor Mitte 1985 einsatzbe- 
reit sein. 


Alles in allem ist dies für Schäfer 
Grund genug, der Zukunft zuver- 
sichtlich entgegensehen zu können. 
Schon für 1984 rechnet er wieder mit 
einem Umsatz von rund 1,65 Mrd. 
DM, nachdem im letzten Jahr bei nur 
leicht geringerer Gesamtleistung von 
1.4 (1,5) Mrd. DM aus abrechnungs- 
technischen Gründen ein stärkerer 
Rückgang zu verzeichnen war. Auch 
der Jahresüberschuß soll zumindest 
gehalten werden, obwohl allein die 
Beteiligung am A-320-Programm 
durch ein Darlehen in Höhe von 15 
MÜL DM den Ertrag belasten wird. 

Daß auch 1983 noch recht gut ver- 
dient wurde, zeigt, daß den offenen 
Rücklagen 11,6 (5,6) Mill DM zuge- 
führt und die Pauschalwertberichti- 
gungen auf den hohen Forderungsbe- 
stand an außereuropäische Auftrag- 
geber um weitere 8,0 (17,7) MüL DM 
aufgestockt werden konnten. Ver- 
daut wurden auch alle Entwicklungs- 
und Anlaufkosten für die Do 228, die 
bisher Mittel in Höhe von 240 MüL 
DM gebunden hat An die Gesell- 
schafter werden unverändert 6 Mill 
DM ausgeschüttet 


Domier 

1983 

±% 

Umsatz IMIIL DM) 

1255.4 

-20.2 

davon 

Flugzeuge 

458.1 

-24,4 

Wehrtechnik 

113.4 

- 1.7 

Betreuung von 

Flugzeugen 

116,1 

+ 31.2 

Ausbildung, Planung 

152.4 

- 8.1 

Raumfahrt .Elektronik 

neue Technologien 

158,1 

-47.9 

Maschinenbau 

198.0 

+ 10.4 

Sonstiges 

«13 

-47,5 

Beschäftigte 

8713 

+ 23 

Sachinvestitionen 

M,5 

-35.4 

Abschreibungen 

38 J1 

- 5.0 

Brutio-Cash-flow 

134.0 

-34,8 

Jahresiiberschufi 

».0 

-38.2 

Hitan-xaimnn» 

1738,7 

-17.5 

Eigenkapital 

199.3 

+ 7.8 


DANKWARD SEITZ. München 

Mh gewisser Sorge sieht die Held 
8s Francke Bau-AG, München, den 
kommenden Monaten und dem Jahr 
1985 entgegen. Schon in nächster Zeit 
wird sich entscheiden, so Vorstands- 
sprecher Erwin Nagel ob der Bran- 
che wieder ein Rückgang der Baupro- 
duktion bevorsteht. Dies ist dann 
nicht auszuschließen, wenn die öf- 
fentliche Nachfrage nach Bauleistun- 
gen nicht zunimmt und die Investi- 
tionsbereitschaft der Industrie nach 
dem Auslaufen der staatlichen För- 
dermaßnahmen abnimmt Für 1984 
wird allerdings noch wegen der zeitli- 
chen Verzögerung zwischen Vergabe 
und Produktion mit einem realen Zu- 
wachs des Bauvolumens um 5 Pro- 
zent gerechnet 

Held & Francke selbst wird seine 
Gesamtbauleistung 1984 - bei weiter- 
hin positivem Ergebnis so Nagel 
gegenüber dem Vorjahr kaum verbes- 
sern können. Der Inlandsbau werde 
zwar merklich zulegen können, doch 
stehe dem eine deutliche Abnahme 
im Ausland entgegen. Diese Tendenz 
spiegelt auch der Verlauf der ersten 
vier Monate wider, in denen mit 163,7 
(166,9) Mill. DM eine kaum veränder- 
te Bauleistung erbracht wurde, wo- 
von aber auf das Inland 102,8 (94,3) 
MüL DM und auf das Ausland 60,9 
(72,6) Mill. DM entfielen. An neuen 
Aufträgen konnten allerdings nur 


Konkurs eröffnet: Dortmund: Al- 
fred Heydecke, Kiempnerxneister; Ha- 
damar Nach! d. Paul Georg Wilhelm, 
Waldbrunn-Hausen; Nachl.d. Anna 
Katharina Wilhelm geb. Wagner. Wald- 
brunn-Hausen; Iserlohn: Heinrich 

Gösser Söhne GmbH & Co.KG: Hagos. 
Herbert Gösser G mbH: Kassel: 


148.2 (183,3) MilL DM heremgeholt 
werden. In das neue Jahr war man 
mit einem Auftragsbestand von 492,0 
(565.6) Mill DM gegangen. 

Ganz ixn Gegensatz dazu expan- 
dierte bei einer um 6.2 Prozent höhe- 
ren Gesannbauleistung der Auslands- 
bau mit 32,9 Prozent auf 268.9 Mül. 
DM wesentlich stärker, während der 
Inlandsbau um 6.7 Prozent auf 391,4 
Mill DM zurückging. Das Auslands- 
geschäft hatte auch mit 154,9 (72,6) 
Mill DM entscheidenden Anteil dar- 
an, daß der Auftragseingang deutlich 
um 24,8 Prozent auf 586.7 Mill DM 
zunahm. Der Inlandsbereich erzielte 
nur ein Plus von 7,2 Prozent auf 431,8 
MüL DM, weil man sich, so Nagel nur 
um kostendeckende Aufträge be- 
mühte und auf Abschlüsse zu unzu- 
reichenden Preisen verrichtete. 

Sehr zufrieden zeigte sich Nagel 
mit der Ertragslage. Nach ..ausrei- 
chenden“ Vorsorgemaßnahmen ge- 
gen in- und ausländische Risiken 
wird ein Jahresüberschuß von 5,65 
(22) Mill DM ausgewiesen, aus dem 
2,8 (1,0) Mill DM in die freien Rückla- 
gen fließen. Der Bilanzgewinn von 
2,85 (1,2) Mül. DM wird zur Ausschüt- 
tung einer unveränderten Dividende 
von 12 DM je 100-DM-Aktie auf das 
erhöhte Grundkapital von 15 (10) MüL 
DM und zur Einstellung von 1.2 Mül. 
DM in die Rücklagen verwendet wer- 
den. 


Hans-Heinrich Frciiag. Kfm.. Schau- 
enburg- Hoof'. Langen: Nacbl. d. Gott- 
fried Otto Christian Müller. Langen 
und Egelsbach; Nordhorn: Peicr Ka- 
gel. Kaufm.: Northeim: Dr. Herbst 
Bauges. mbH; Oldenburg: August 
Wöbken GmbH St Co.; Remscheid: 
NachL d. Karl-Helmut Schumacher 


KONKURSE 


Iveco Madras 




Form und Funktion auf- 
einander abzustimmen, ist 
Aufgabe der LKW-Designer in 
Ulm. Ihre Lösungen tragen seit 
jeher dazu bei, den Produkten 
ein Profil zu geben, das sie 
von anderen sichtbar unter- 
scheidet. 

Das Design-Center in Ulm 
hat in der Iveco die zentrale 
Aufgabe, perfektes Design für 
sämtliche Produktlinien zu 
entwickeln. Die international 
vielfach ausgezeichnete 
Design-Qualität aus Ulm 
leistet so ihren Beitrag zur 
Produkt-Qualität der Iveco, 
einem der führenden LKW- 
Hersteller in der Welt. 


IVECO 

MAGIRUS 

Iveco Magirus AG f Ulm 





Aktien im Verlaufe nachgebend 

Wiederbelebungsversuche des Geschäfts erneut gescheitert 


AKTIENBÖRSEN _____ 

Fortlaufende Notierungen und Ums ätze 

Düsseldorf I Frankfurt T Hamburg I Mönchen 
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DW. - Bemühungen, die Anleger an die Aktien- 
märfcte zurückzu locken, hatten wenig Erfolg. 
Den anfänglich auf breiter Front vargenom- 
n*onen Melnungsfcäufen folgte die Kundschaft 
nicht, so daß der grüßte Teil der zunächst 
efngetretenen Kursgewinne in der zweiten 


Bfirsenstunde wieder verlorenging. Auch aus 
den Auslaad lagen kau« Kaufaufträge vor. 
Daran vermochte die relativ optimistische La- 

S e beurteilvag der Bunde s bank nichts zu än- 
ern. In den Augen der A us länder wiegen die 
Streikfolgen schwerer als solche Prognosen. 


Der immer noch nach ge beende auf und Slinnes um 10 DM auf 640 ten um 2 DM auf 275 DM auf und 

Kurs der Papiere der Deutschen DM auf. Nacbgegeben haben Dt. Augsburger Spinne um I DM auf 

Bank laßt auf anhaltende Aus- Texaco um 4 DM und Hindr. Auf- 7 g DM. Nacbgegeben haben Agrob 
landsverkäufe schließen. Ausge- fermann um 5 DM. Bei den Versi- sl um 7 DM und Deckel um 3 DU. 
löst durch die Kaufempfehlung ei- cherungen erhöhten Magdeburger Flachglas erhöhten um 5 DM und 
□es Ixifonnationsbriefes kam es Feuer um 10 DM und Nordstern gud Chemie um 5 DM. Wanderer 

bei Klöckner zu lebhaften Umsät- gaben um 10 DM nach. verbesserten sich um 4 DU 

zen. Der Kurs bewegte sieb indes Frankfurt: Chemieverwaltung stumpf AG verloren 1 DM auf 119 


nur geringfügig nach oben. Ein stiegen von 270.50 DM auf 272 DM, DM . 1 

Zeichen dafür, daß auch hier die Hartmann & Braun Vorzüge ga- .. . _ . . . _ 

Phase der Glattstellungen noch ben um 6 DM nach und MAN -Vor- Berim. Tempelnoier Feldwur- | 
längst nicht abgeschlossen ist. Sta- Züge von L34.50 DM auf IIS DM, den um 10 DM hoher und Engel- 
bilisiert hat sich zur Zeit der Markt Veith-Pirelli verloren 5 DM und hardt um 15 DM niedriger taxiert, 
der Warenhausaktien. Zu teilweise ADT AG verminderten von 109,50 DUB-Schultheiss konnten sich um 


der Warenhausaktien. Zu teilweise ADT AG vermindi 
höheren Notierungen wurden DM auf 105.10 DM. 
Versicherungswerte gesucht. Der Hamburg: KEW : 


M auf 105. 10 DM 3J50 DM, Deutsche Hypobank Ber- 

Hamburg: HEW setzten zu 81,80 lin um 2 DM und Herlitz St. um 1 
M ein. NWK-Vz. waren bei 165,50 DM befestigen. Rheinmetall 


bisher günstige Verlauf des Luft- DM ein. NWK-Vz. waren bei 165,50 DM befestigen. Rheinmetall 
hansa -Geschäftsjahres hinterlieü DM nur knapp gehalten. Beiers- schwächten sieb um 11 DM, Bert- 
auf den Kurs der Lufthansa -Vor- dorf schwächten sich um 2 DM auf hold um 7,50 DM, Orenstein um 5 
zugsaktien keine Spuren. Er brök- 335 DM ab. Phoenix verkehrten zu DM und Kempinskl um 4 DM ab. 
keile sogar leicht ab. 1 12 DM. Triton gingen mit 116_DM »„hu»,. L^, Qr ,„ 


keile sogar leicht ab. 112 DM. Triton gingen mit 116 DM 

Düsseldorf: Audi NSU erhöhten (minus 2 DM 1 aus dem Markt. Ver- 
um 4 DM. Biifinger um 5 DM und eins- und Westbank blieben mit 
Gildemeister um 2,50 DM. Kera- 287 DM unverändert. 


DM und Kempinskl um 4 DM ab. 
Nachbörse: knapp behauptet 


mag stockten um 5 DM auf 160 DM 

Inland ! 


Müschen: Etienne Aigner stock- 
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b GHttSl. 5 
B GHH Vl S 
M Hodrm.Picmrr 7M 
H HogedaO 
D Haaon Bott er. l JS 
H FldL-Meurar *0 
b HombGrnor 7 
h Hbg. Hodlb. *4A« 
H «EWS 
h Hdlb Uih.8 
H Korffniorl 3 
0 H c rponer 
F Hann & Br^l. « 

F dgi Vt 4 
M HaMHi-Brbu9 

S Hoidstb. Zem. 6.5 
M Hoitl 6 W. 5 
0 Hont. Lahm. m 0 
D Fteinr. Ind *S*2 
H Hemmoor 12J 
t Henningor 0 
8 Hone.- 8 
8 oqL Vt 9 
8 Herme, 4 

5 Heiler *14 J 

0 Hindr. Auff. "5 
0 MxMnl 10»? 

0 Hoecfni 7 1 

6 Hoeicti 0 1 

M Hofbr Cbg. 2 ! 

D HoIIitlSlO 1 

S Honner *0 I 


WELT- Aktion! adex: 158J5 (15M) 
WELT-Umatzhidez: 1545 (1410) 


H Hatauui-Br. 4M 2400 
F Hobmonn 10 455.5» 

0 Honen 0 141 

B Hw. Kavier *12 740G 

D HuwolB 227 

D Hura Flog. 0 61T 

M HuUdwmr. 9 Z55bC 

H Hypo Hbg. 12,5 416 

D IKB7 167 

S IWKAO 220 

M Iior-Amper 4wS»l - 

0 Ilenbeck *9.5 J20G 

H Tacobtan *B 61 SG 

H lute Bremen 5 17JB 

0 Kabefcmtal 2J 1JS5 

0 Koü-Oietnfe 10 512 

0 Kali u. Salz 4 nejs 

0 Kamadt 7 228 

D Kaufhot/j 199 J 

B KemplnatJ 3 £ 701 

D KeramogO 160 

F KSB 4 151 

F dgL VZ. 5 144 

HnKWS 4 351 

O KHOB 221 

D KlOdmr-Wk D 55 

O Koctn- Adler -14 364 

O Katn-Ddf. *15 3500 

D Köln. MdL -18 795G 

B KMtxer-0 1VSO 

S Kolb 6 Sch. 0 140 

S Kolbomdimidt 156 

F Kr. RheM. 2®bC 

S Kraft Abw. *14 5200 

M Kr. -Mattel *15 1B008 

D Krame Itr. 7.5 16SO 

D Krupp-SlaM *0 77 

H Külthr. *8 1160 

D Küppenb. ‘0 7J7G 

D «BIO 440 

F Ku pierberg *16*2 6600 

F lahmayar 10 311,5 

D Langenbr. 10 137SG 

D dgL Vt 10,5 13S0T 

F teeft Bektr. 7£ 2V0G 

0 Letter, 11 218 

B Lehmann 0 72G 

M Leon. Dndm*. 10 30SOO 

F linde 9 149 £ 

Hnlind. Gl kt *11 498G 

M LAwenbiau 8»1J I450bt 

D lufth Sl 2J 1395bt 

D dgi Vt 2 J 140 

D BSagd. Feuer 7 j 5«»& 

H MaOtafc 1 141 

F Maln-Kralt '15 
F MAß 63 3680 

F dgL Vt 6J 380T 


Commerzb. 
Omtt Gurnml 
Dofanler 
Dl Bank 
Dresdner Bk. 
DU 8 

GHH 

Hprperier 

Hoecrai 

H o ei di 


Kofi + 5eb 

Kantodt 

Kauft»* 

KHO 

Ubdbier-W. 

Unde 

Lutimnxc sl 
L attheneaVA 
Mattne sm atm 
MAN 

Merandas-H. 

M e toH ge «. 

Ikmchu 

Bwnug* 

owe a” 

Ovns va 
S chering 
hemara 
Hiyw c n 
Vet» 

VW 

VW 

Phttpe- 
Ooyol D.” 
UrBeirer*- 

K uiw r l In 1000 


Ü>!4JG 

150-503-50^0 

114.6- 5 -4J-4J 
260-1-60G 
298-80 
164-5-4-2G 

145.7- 7-6-5,7 
112-2J5-3-26 
525-6^-4 
323-4-70 
1443-7>7G 
225G-2-5-4G 
127A-7-9-9G 
2330-3-4-40 

*15-50 
1620- 1-60.1 
?U>546 
227-8 7>6J 
101-200-199 
221-20-1-19 
545-4-43-4^0 
349-8-9-90 
1383-930 
118-40-400 
134-13-1-230 
133-2-1 

460-58-60-59G 

212-12G 

233G-S-1-2G 

1553-53-53G 

155,1-5.2-5^0 

320.5SPG 
1733-4-3G 
73-23- 2G 
162-13-1G 
114-1330 

1 « Ä PbO 

13Z.5-l.M3G 

22130-1 

DM 


893-9,1-9 
150,1-03-0,2 
l54J-4ß-S 3-*3 
260-1-60 
300-299-2993 
564-3-2-33 
147-7.4-7411 
1117-2-13*1.7 
5264-73-130 
3733-4-1 >2.« 
147-67 

1297-30-293 
284-5- 5bG 

*33*Ä 

Ul -60 

2143-13 

297-8-73-6 

701-200-199 

227-6-1-20 

543-4-43 

350-49-50-49 

139-93-403 

159-93-403 

TJZ>J-2,9bG 

151-32 

499-93-61-58 

2105 

946-3-1-4 

232-1 

1547-5.1 

155-5.2-570 

32M3417 

374M3-4 

723-27-2.1 

1623-2-13-1 

114-tO-* 


88-93-9.1-9 

150-1-03-50 

1543-6-5-43 

S * 5 

298 

362-1 

1*63-7-6.2-6 

1113-23-13-2 

524-6 

324-132-13 

1463-63 

129-6-8 

285 

1603231-1 

9637 

162-2 

714315 

SO 

201-2000 

223 

55-643-438 


211-1 

156-5 

154 

120 

3713S333 

23-23 

1613231-05 

1143 

170-6934,5-7 

111 32-13 «3 
2Z2 


D Matmoamann 4 
F MenrtL Vers. 8 
H Marts 6 K. *10*2 
F MAN Sl 0 
F ML Vt 0 
F MAN-Bnlbncl 207 

S MMOL Wollig. *4 
D Meiner 0 
F Mercedes 1031 
F MetaBges. 0 
S Met u. Lock 0 
S M0og»31 
F Moenui 0 
F Manoctiia 5 
Hn Mühle ROn. 4 
M Mb Kflek Inh 9 
M dgL 50% E. *9 

M HAK Slofle 0 
S Necken«. Kl 7 
F NectBentmrm 0 
M KL Bw. Hol B 
M Medemayr *0 
0 tfsdorf 

H Nardeomettt 313 
H 74dd. Steingut 0 
0 Nordstern A *10 
D dgi NA ‘IQ 
B NordsL Lob. *18 
H NWVSL9375 
H dgL Vt 9375 
H OfaLtdbtB 
D 06 tt 
H Otavi J 

F PWAO 
F Parkbräu *14 
M Patrldor-Br. 0 
M Paulaner 34 
D Pogukjn 1 
0 dgL Va B 
F PHUz. Hypo 10-23 
F PfatfS 

D PtilBpu Kml 9»73 
H Phoerfix G. 53 
F Ptttl Mosch 0 
D Pongs. «2.6 
F Patsche 
M Porz. Wa4Jt 0 
H Prouuag 5 
S Progress. 8 
M Ratngeoar *B 
D Rav. Spirale *0 
F Retchofer. 730 
H BeiChelt 0 
S Rhoinet. 10 
F Rhein. Hypo. 9 
D Chain. Tom. ’6 
D Rheinboden 4 
D RWE Sl 8 
D dgL Vt 8 
D RWK0 
0 Rhelnmetoll 6 


D Dheeog 2+1 
HnUed. d. H. *14 
H Und SBl A **0 
H dgi UL 8**0 
F Ro te r uh ol 7 
H Reberaki. 53 
D ROtgen 73 
S Ccdomcmder 73 
H SdnkaNn. '5.1 
D Schering 103 
D Schiets 4 
M 9cMenk4 
F Schtofiqu. H. *14 
D Schub. A Scat 0 
S Schur. Zeftu. *0 
H Securtun *0 
F SekzEnx.M5 
S SB. 103 
S Sott. Wach *16 
H Siemen* B 
F Sinakn *15 
F Shmer-12 
H Skman NepL *0 
M 9p. Kalbm. *14 

S Sp. Ptdnoe *16 
D SL Bachum *6 
H PAS'B 
F Sudgenb. *12 
F Stempel 4 
D Stem-Br, 0 
D Sibum *18 
B Stock 1.92 
0 SlOhrO 
0 SieibgüL 20 
D Stathnerdc 7+2 
D Strabag 10 
M Stumpf 8 
M dgL Vr 0 
M Stum **B0 
S SL BOcLwul *0 
S SL Hott». 73*4+1 
S dal Vt 834+3 
M SUd-Cheeila 103 
M Södboden 10 
S SOdzucfeer 10 
B Vamp, Feld. -4 
B Torr. Rua. ** 9 
HnTeuL I. Vt 33 
0 Thür. Gas 73 
F Thuringia 10 
D ThyisenD 
D Thyuaan Ind. Q 
H Triton Be Ico 4 
M Triumph-Adler 0 
M Obort. Ulr. 5 
H OaiaHonn. V. 1 
F Vota 6 
O Veba 73 
F Venh-PueW 73 
M Vor. Acu-Btn. *13 
M dgL NA 13 
S V. AK u. 6tr. *0 
F VOM *6,666 


D V. Dl Nickel *0 111 111 

D VEW4 113.9bG lM.t 

S Vor. F3z -0 1400 149G 

F VGT7 128 128.5 

H v. Kcunmg. 0 26T 26B 

M V. KiMutfir. 23 ISSöG 15A5G 
D V Riunpus *0 l+OT 1401 

D V. Sekjonw. St 0 108 HOT 

H V Wertst 0 1207 120T 

H Vereins -Wemb. 10 287 Mf 

M Vbk-Nümb. 10 3S2bO 530 

D WC. leben *16 5700 362 

D dgL 50% E. *8 3095 309 

F Vogel« 3 129 129 

M VoatL Bwsp 8 178 '78 

□ VWO 1693 170 

M Wanderer *S+1 S?4bG 320 

D Wedag 3 1558 'S 

F Weda «30 «31 

D Wetiag 6 OeL D 77 78 

F Wickrath *6 «00B 40D 

Ha Wirke *0 FbBG BAI 

S WoBfLWeflO 1430 145 

S WDra. Cattun 10 345 MS 

S WDm. & 9 SIS 392 

S WürtLFeuer? 560 560 

S WDm. Hypo 11 4750 475 

S WDm. Lein. 16 1580G 158 

S WMF 0 <53 157 

S dgL Vt 3 1550 156 

S w5ra.Bd.-1S TM0G 130 

M Würzb. Hafte. *0 MOG MO 

M Zahnt Renk. 7 222 222 

D Zanders Fefatp. 1 75 176 

S Zeag Zement 8 JOS 309 

S Zehs Ikon *10 230bB 235 

M Zucker 6 C(L *0 3908 390 

S ZWLOr. 6BeL8 1 6MbG 655 

Freiverkehr 

Br AG Weser *0 I95G 9*C 

HnAHbank 5+1 215bO 215 

F AfldepN Gen. *7375 1180 118 

F AtkO 6 900 

H Au dl Gen. "0,16 0.« D.4‘ 

H Auren» 10 435G 435 

F BacLSotrtctiL *0 S00G 500 

Br Bkv. Bremen 5 210 Ml 

0 Bw. Granau **0 405G «CS 

H Bau-V.HBg. *236 4000 395 

H Behrens 3. F 0 77.9 92J 

B Bergmann 7 2°9& 299 

5 Br.Chns5 390bB 400 

HnBr. Feldscni ‘*77 4900 490 

F Br. ManingerO 134 ist 

HaBrtchw. M 1 UBG I0S< 

Br Biwn. Lager 4 86 ö6G 

Br Brera, K Fa * *D 6700G 620 

D Bobcock BSH *0 1570 SS2i 

HnChOfcer *16 -G -G 

B Chem Brockt. 7+1 27ÜT 270 

|630dStn 
730 NeuseeL 71 

1 7 dgi 72 
7 TS dgi, 76 
,535 dgL 78 
5.25 dg< 79 

17.125 dgk 79 
>7375 dgi 80 

9.75 dgi Bl 
,935 dgL 82 
SJSdgLSZ 

6.75 n>*iw Srensw. 72 

5.75 Mppon SL 7B 
6J5 rappen SlC 83 
530 Nippon T ^ T 19 
US Norcom 78 
4^5 Notdiska at 79 
BNorptae/6 

6 rät 77 

7 js Norsea Gat 76 
7 dgi 77 

9 Nonk Hydra 75 
475 dgL 77 
9 dgL 82 
83 dgL 82 
730 Noruregen 80 
9J5 Nuctabraa 80 

830 Österreich 75 
7^5 dgi 76 
635 dgi 77 
535 dgL 78 
835 dgL 80 
837S dgL BZ 
7325 dgL 85 
|L» 

5 dgL 8 * 

A/S Osl Donau kr. 73 

4.75 Dstr. Oraukr. 75 
7 0. B. Dana«. 47 
630 Osl Kot*. 78 
7J7S daL 79 
5Ü.« 

835 dgL 40 
830 dgL BO 

10.125 dgL 81 
935 dal. 82 

BjndglK 

835 OBveni Ca 84 

6 Ontario 72 
730 Oraarta H 71 
630 dgi 77 
630 dgL 73 
730 Oslo 69 
730 dgi 71 

6. 75 dgL 73 
9 dpi 75 

8.75 dgi. 80 
735 dgL 83 
675 Papua 71 

7 Patral Max. TB 


Ausländische 

DM-Aaleihen 


7.?S Air EBV. 79 
idgi 79 
10 CS» 82 
9 Air CanaooB? 

8.175 ttgt $J 
'«AIWN.9.M 

9.50 öql 82 

730 AiCod Chem. 84 
835 *MCA Ltd 81 

5.50 Am Espress 79 

8.25 AN 6 S. Bl 
E.Sädgl M 

4 Arab.Bank.Corp. 81 
4 75 ArOed 77 
’t -*5 AmolcgSgnraMUl 
730 Aracnliraon 77 
«30 dgi 7» 

6.50 dgi 78 II 

I 50 dgi. 79 

7 As Entur Bk. 69 

7 dql 77 
5.5t» dgi 7ä 
73S Cgi 79 
lOagi 80 

8 J7j ggi. 60 
Ui Cat 81 
10.75 10. 81 
« 2i dgi. B 2 

9.25 dgi. 82 

8.25 dgi 87 
7.75 dgi 8 J 
830 dgi. 83 

7.75 ÖgL B4 

7.50 Au mar 73 

9 dgL :t 

73s AusiraKon 69 
? cgi rj 

5.75 dgi 77 
4 cgi 78 
8.123 og 1 . 8 O 
9.575 cg' Bt 
9.375 dgi 82 

• ?5 dgi 62 
0.875 dgi 81 

6.75 Aut» I B C 72 
B Aul dp C E. 71 
6.15 dgi 72 

8.50 Aren 83 

4 Banca Nac. 71 
7 dgi 77 
S.5Q BNBE 77 
A 75 Cgi 78 


Aus 


935 dgi 80 92.25 

5.75 Bc Amor. ka 78 87.75 

-’.M Bank 7akya ti 97JST 
7.2S Henau« äiereose t 9935G 
7 75 Banque Inda» Sl 98.2G 
?.75Bw^wHsi(LPan83 <7B3G 

6.75 Barcläys O». 79 95.75 

83 ? 5 dcl. 82 101. IT 


100G 18375 dpi. 62 101. IT ! 

IMG 8 125 dgL 81 100.15 1 

104.5 

iBSbB a.125 Bau Ccnufia 82 lOOASG 
100,75 ■ 7. ES Baxter Trav 34 97.5 

UM.5 7J75 Beotrice F 0. 83 107.1 
105 8 ’75 Beecham 8? 101.5© 

100,15 1030891g financ.BV.4T 109.7ST 

100 11 Cal. 81 1173G 

95 9.50 &en*' 0. Fln 61 104.750 

100.75 8.7S Bergen 75 101350 

99 SO 7.2S dgi. 77 99AG 

99.5 7 B F.C £ 73 99 

W.P5 5.73 dgL 7f 95,7508 

107350 7.75 dgL* 1003G 

9BG 8.125 dgi B0 W 

943 9.25 dgi. 82 104. 7SG 

B535 835 dgi SS 100.75 

a? 

9.175 Block - De 104.5 

99.9G 630 Bcnwoier 82 10J3 

100T B3<J Brascan In: 71 I01T 

»23 <.75 Snss- Vcn 77 99.4 

973 E.7SCCL 76 99.5T 

105 6.75 dgi. 78 97.25 

101 7.25 cgi. 79 873 

'05.75T 8 dgi 79 91T 

10330 9.25 dal. 80 72.75 

IQB3© 830 BÜrman Oil 70 100350 

1013S 

99.25 8.50 CCCE 75 • 101O 

»6 830 dal 7s mS 

100.750 7 dgL 77 9735G 

95.75 8 Cclssc »tat 81 98.4 

783G 6.25 Calsse NT. 79 9730 

9.5 dal 82 10*. JT 

100C- 7 35 agl 82 9635 

97.FT 7 Conad »mp BL 81 97.5 

I07.2ST 7 CESP 77 «7.7S1 

97.75 4 Cnase Manh ’S 91 JK» 

»7 9 Chile 80 95.25 

103 7.75 Comatco 71 10030 

10835 830 CFP 75 10735 

108.65 10.50 ONFS: !08bG 

101.5 435 dgi 83 99J5 

97 8.50 Comp. VRO 76 943 T 

99.250 6,50 Courlauklx 72 99.5 

100 

98.2ST 8 Ged! dFqulr Pen» 81 99 

P»3bS 8,75 Credir Fonc. 82 f 00.85 

99 835 Cgi. 83 101.25G 

99 7.75 dgL 84 97 

74.71 b Crecn Maiian 77 »6JS 

88.5 8 Crediop 71 ] 99 70 | 


New Torfe 


Aemo ule 
Uran Aluminium 
Al Rad Chemical 
Alcoa 
AMR Carp 
Am C yonarrmd 
Air», 

Am. Erpress 
Am Molars 
Am Tel 6 Teleqr 
Ami» 

AUani.c Ricidkoid 
Aran hroduci: 
Baby 

BV. ol America 

Belhianem Siool 

Block 1 B ec kor 

Bacmg 

Gruravn;» 

Buncughs 

Catorchiiar 

Crtarmo 

Ol/ Invesung 

Chaie MianhaiTcn 

Chrrsfei 

C-icorp 

Cicre^ 

Coca Cola 

Colguie 

Corrun EdrSOn 

Comm S-oioUto 
C oniinomal Group 
Canlrpi Daia 
CPC ihr. 

CvrhK Wngm 
Deere 

Doi-.c Airfines 
l+gtial Eauipns 
Doe Cnemrsal 
Du Pom 

E osl Pro Gcs-Fuei 

fcoimpn Kodak 

£-«<xi 

räoeiga 

Rroil^rp 

R+jr 

Fo-d 

Fpnler Whoab>r 
Fruchaul 
GAFCorp 
General Dynamict 


73 

M.2S 

2JJ5 

55375 

28.75 

79 

W.fl’5 

I 7 *25 

3JJ75 

1« 

77.425 

74 

50 50 


>1.50 

»'375 

26 

U/S 

*«.50 

*5.75 

22.50 

7230 



41 

«I^S 

7®. 75 

79.875 

16^75 

17.175 



3».6?5 

38.875 

11.175 


50 75 

30.25 

18 

17.B75 

53.75 

55 75 


General Elociric 

Ooncral Foods 

Ganeral Molars 

OorkT. 6 £ 

Gcrodyeariiro 

Ooodncn 

O'ace 

OuH Oil 

HalRpurion 

Hewteit (tackend 

Harnesrabs 

HoneyweQ 

IBM 

Int. Harvest« r 
■nt. Paper 
In! Tel A Toi 
hil. North Ire. 

Jnn Waller 
3 n Morgan 
LTV Ccrp. 

Uiton Indusines 

lockheed Cotp 
Loum'i Corp. 
laue Slar 
Lsumano Land 
Me Durmoit 
MC DonnaU Baug 
Merck 6 Ca. 

Morrlll Lyncn 
Meta Petroleum 

MÖM fFilml 
Minnesota M 
Mobil Oil 
Moncanto 
Not-onot Gypium 
Nai SemcatrducMr 
NaiKktKrt Steel 
NCR 

New man r 
PanAm Warle 
Ptiier 
PNara 

Phillips Peinsieuro 
PhiüD Monis 
Pinsler 
Polar oid 
Pnmc Computer 
Praeter 6 Gamble 
(»Ca 

. Rovlor 
»«vnolde ind. 

| Rockvreil I«. 

[ Parer Group 
I Schiumbergo» 

Suars. Raabuck 
I Shell Oll 


9?.75bB 8 Dolml.RaHold 70 
8735 635 Den Danska 76 

»•*357 73 Dogussa 8« 

99350 

98G 8,875 ED.F. 82 

»«3G 8J 75 dgi Bl 

95,750 7 Ekmobras 77 
10T 4.75 dgi. 78 

100 7 dgL 79 

535 HF AqidL TB 
100350 935 Cmhari B2 
9735 4.75&taiantM77 
102G 830 Escom 70 

101.75 8 dgL 71 
109.2ST 6XdgL72 
112.5G 7 dgL 71 
IO«/© »35 dgi 80 
101 .250 930 dgL 82 

99.75 #30 dgi. 83 

WO 7,75 EMM 73 

«.TS 430(791-75 
1003 3,75 Euratom 77 

98 7375 dgL B3 

I0»3b8 6.25 Euroflma 72 
100.65 630 dgi 73 

8 Catn 

1 W.250 530 dgi 78 
101G 430 dgi. 79 

TOI 10.75 dgi. 81 
99.* 9 dgi 42 

»9 8.125 dgi 82 

96.75 730 dgi. B5 

87.4 730 dgL 83 

903T 7.625 dfll 84 

97.9 7 Europa rat 73 

1003b 635 dgi 77 

4.125 dgi. 78 

100.25 435 dgi. 78 11 

1010 4.75 dg(. 78 HI 

97350 >35 dgi. 79 
98350 >30 dgL 79 

97.4 9.75 agi bo 

1 O 4.8 10 dal 81 

94.45 1035 dal 81 

9735 10 dgL 02 

98. « 4.75 dgi 42 

9T.1G 835 dgi. 87 

95.25 7375 agl. 81 

1003 8.175 dgi 83 

10 X- «Jisagi 45 
lOBbO 835 dgL 83 
9935b© 835 dal 8« 

94,1 > SB 6« 

993G 730 dgi 7i 

7.75 dät. 7i 

99.4 150 dgL 72 

»Tir e dgi 77 
10135 6.75 dgi 71 

97 7 aal 71 

96.25 4.75 dgi 7e 

99. TG ]4 dgi 77 


100.450 100^50 
10035G 100350 
9»,-*5 99.451* 

1031 1023 

993bO 993© 
8830 8830 

8815 89.15 

85.85 853S 

93T 9JG 
1050 105G 

10035 1003© 
P93SbO 10035T 
1003ST 100350 
9635 9635T 

98 W3T 
104bG 1LMT 
104,75 iWG 
1003 1003 

9935 993DG 

10?3M l02bG 
W3G 94 /G 
95.75G 9S35G 
9830 9830 

98,750 9835© 
101,751 1D13ST 
9635 943 


9B3bG 99 
9735 973 

9735 96.75F 

94>T 963 

98G 960 

9835t 9835T 

99G 990 

10*3© 1M.5© 
106T 10S35T 


101.75 1013 

9935 9935 


5.25 dgL TB 
4 dgi 28 
430 dgL 79 
730 dm 79 

935 dgi 80 

930 dgL 80 
7375 dgi 80 
830 dgi 80 
930 dgL 80 II 
1030 dgi 81 
1035 dgi 81 
WSOcfgLfUI 
10.125 CtaL 81 
lOdglHi 
10 dal 82 R 
8375dgLB? 
9378 dgL 82 
835 dgi 821 
835 dgL 82 II 
735 dgi 83 
730 dgi 83 
8 dgL 83 
835 dgi. 83 
8 dgL 83 
8 dgL 04 
8 dal 0* II 
7, a/S EWO 7» 
10.125 dgi Bi 

9.75 dgt. 82 
0 dgL 82 

7.75 dgi 03 

8.25 dgL 83 
0 dgL 0 « 

835 Europtnos 71 
8 dgi 72 
1030 FenorB 2 

8.75 dgi 81 

8 Hn. L Bk. 71 
TctaL 77 
830 dfll. 80 
10 Hm. Komm. 82 
730 Finnland 69 

7 dgL 72 
535 dgL 78 

8 dgL 79 
10 dal 81 
1030 dgL 81 

9.75 dgi 87 


9930 99.7 

993G 99.9 

100© 99,95© 

10135 101.75 

101bG 1013© 
98,81 983© 

97T W3S 
9930 
10035 
99.9 
953bG 1 95,75 


730 dgi 81 

8 dgL 81 
73 dfll 84 

535 Fafwnadai TB 
8375 dgi 80 

9 Fuerra* B. 84 
9325 Gaz de France 82 
60. Zbt Wien 77 
SJSGMACOneiT 82 
135 Om Id. mtnm.Fk.S2 
7 Grand Maire 77 
8375 GKN-Fln B2 
ÄTS.Hamenley Ir. 72 



IB.7 

17.7. 

S*r»ger 

78J75 

za» 

Sparry Corp. 
Siana. Oll Colli 

55/75 

37.75 

35075 

33,125 

Stand. Oil Indtena 

5SS0 

5700 

Siotoqo Tocnn 
Superior Oil 

eso 

8*5 

*1475 

42075 

Tandy 

26 

2500 

Taladyne 

235325 

234 

Teie« Core 

njn 

a 

ToKTO 

15.175 

15 

Toxaco 

53875 

34.1» 

Teno* Inilnjm 

119375 

117.75 

Tosco 

175 

105 

Transamerioa 

71 

20075 

TraveOan 

77.25 

28 

Tran» Wono Core 

77. 25 

27J75 

Uccol Corp 

4 

B075 

UAL 

34.50 

3400 

Union C'irtokle 

49.425 

50.75 

Union OU ol Cott 

35875 

37 

Unlied Technologie» 

52375 

33 ZS 

U5 5l«rt 

73.425 

230» 

Warner Comm. 

18J175 

17.175 

WeninghouM El 

21S0 

71.475 

Weveriraovier 

27*0 

770 75 

WTiliiakar 

18.375 

18.75 

Wwlwonn 

34.50 

35.125 

Hera« 

34^5 

37075 

2onim Radio 

7? 

77.125 

Dow Jones Indes 

1111>4 

1122,90 

Staad. 8 Poors 

151.40 

15? J 7 

Mligeielli von Morrffl Lynch (Hbg ] 

Toroarto 


18 7. 17. 7 

Mram Walker Res. 7135 22 

Hudson Boy MngSp. 88 TS 9.125 

Husky OH 1030 10.624 

Imperial 08 -A- 13375 54.875 

Inland NaL Gas 1*35 1435 

In» 12,125 12 

ImerOiy GaiUd. 9325 9.75 

Irrterprov. Pipeline 79375 29375 

Kerr Addbon - 14.12S 

LaC Minorats 26325 26375 

Massey Ferguson 135 1.40 

Moore Corp. 51.75 S137S 

Noranda Minos 1730 1730 



101351 1013O 730 


70 

9905 7<taL77 

100 

V 

99 7025 Mount In fin. 43 

1O«05 

70 

MJS© 

990G 

‘101 SG BNederi. Go» 79 

1017 


893-9-89 

151-1-51 

ISS3-S3-4.J-S4J 

ZW-59-59BG 

7993-93-993 

364-4-2-62 

M*3w3 

1123-113 

525«-25 . 

12*-22 

1463-63-463 

225-5-25 

130- 30 
245G-5-45G 
l61>2.8-13-*2 
99-63-963 
4400-400 
164-4-64 

ZI 5-16-15-16 

Z29-9-29 

200>1993 

233-3-23 

SS5U-5U 

352-2-52 

1*2-7-42 

141X13 

132bG-3-33 

131- 31 
462-58-58 
JiDbO-iObO 
940-940 
216-6-36 
1S6-5J 5-553 
154PO-54 
318bO-10bG 
374.5-5-1-73 
733-72 
162 - 1-61 
11X5 
1693-73-73 
J93-93- 393 
112-2-52 
2220-220 


H Deine« 

S Dinkelacker 83 
O Dm -Btaoh - JO 
D Dom. Match. *5 
H Drögerw. Vt7 
H dgL Gen. 

HaSnb. Br. 10- 13 
D Gun. u Hün. *12 
M Bearenrc 7000 20 
Br B«tL Werft 0 
B Esch»*. Berg *0 
D Gertin. AG *236 
M 0emn.8Wgei *134 
B Gruscnwftz *4 
B GOmhef *0 
H Haoke-B. *16 
H Hbg. Geir. 6 
H dgLVL 6 
H Horm. Popkor * 

H HapoB-UoydO 
HnHSth. WWter» *12 
F HomKfiucnO 
F Kotz Weite 0 
M Kerkerbach 25+5 
5 Kooackal 4 
M KiUiiT-Mecn. 5 

F Koapp 13 

M Kr-w.Haaa *17 
H KuMhoul *0 
F KKXSL0+2 
F dfll Vl. IO 34 S 
3 Lehnkauing 7 
M Markt 6 loctmik 
HnMei necke *24 
H NY K GurnirK 0 
H Ktandd. Hypo 1 
H Oelmühle 10 
HnPtiywe *6 
B Rmsh. Zucker 11 

D Rdslet 3 

D RUckfonh 1> i 
H Schichau Uw. 0 
S SchMOg St. *22+2 1 
D Schuschtag *15+3 ‘ 
S Schwaberäretl‘6 : 
F Seanroltl 0 ( 

M Solennafor *12 
8 Sonne Z -60 JV : 
5 SwC SaL-w 5 i 
M Triumph Im. 7.5 1 

M O-JL Gon. 3,75 1 

M Triumph- Im. . *10 I 
D VA Verat. *0 
M VFS Vermög. *0 1 

HnV.Schmirgel *17 1 

D V*t Feuer *16+2 1 

0 Watthor 113 * 

D Wotag *B 1 

D Wf. Cuptor *7 2 

D aal VA *9 t 

0 W Zoltstaff 0 1 

Br WUkerts *T8 * 


siuare Allton Vors. 
1180 ol Babwck 
2173 Derä» 0 
9013 Gtrmo» 
tn H umb aree r 
272 Htrseel 
1647 IK8 


UL 9- AAR-UNW-F.I WM 11(115 1113? 

sffl ä »■ p ■••S6 

S SSSoa SS: .. ££ . .ftg 

1 _ l 5SI aSTbä-W«- AS 9 333 p 31.72 

706 (in a£&s Waetwt-Fd*. *535 «337 *152 

TS (12J SaFond« 144-9J 157,11 - 157.11 


SS*.**». 1 ?» I 


2070 Satamcmdar 
1822 arabag 
549« - -- • 


APo Kapi tal Fd»- 
ABknz Re r iten fott 
Ancdytflc Fond» 


ASchu Vers. 3119 (82723 I Assecum I 


20 IWK 

30 V*» 

Z589 AMenzVen. 
J Betoedorf 
707 Bob kl 

» KlSSh 

417 HEW 


äS ggg 

610 Ackanaonti 

8543 ABfcay VewL 

W55 

90 Erierg. Osrti. 
9971 taarWkmper 
>320 MOiKhRDck 
570 PWA 

_ SatamcndoT 

SOddwmta 


Ti 4.15 1093* 109.70 

2ttr8 1932 19 JO 

12035 117.90 - <1788 

24JT. 22.57 ' 3.44 

3439 . 33J1 3jl 

49*4 ■ ■ 4JI19 A?,19 


BBC 1982 (7258) r^Tpaafik »135- 4933 

314 BHF »67 (3855) mLReoto-Unlv. 5239 5130 5130 

„rö condgai 519 J17j>J BW-Wanbwg-iMv. E.« 80*0 -08.40 

1£zS Daouuc 1461 (1859) roionia Rerrrenfands 47 JJ 46,1« . 44.12 

«30 ggf““ 544 11047) Srrämra 71^5 To'fj 30jn 

,2 Dt Sabcock SOS (119« dbWtteds V I H.« M>0 ' 383» 

nn DL Babe- Vs. 1916 PÄTO DekaforeM ?,■%-- 2A -* 5 ‘ M-« 

’S IWK 5384 «331} Dekorum . JtJ* - - SBje ^ 30.40 

W SÄ ilf. w w 

*! SSSÜST IS SS S»--' ' ■■■g 

Sl HsSdt S8 ^ “Äm. .g| S ^ 

Jjt IS *611 DIT Rohsloftand» 6» W üja _ 

460 40 W W7 IteHHifonds 75.« 73J8 - 72,« 

B «52 CS«) DIT Tochnologlelaad* 6JJJ «32 «31 

- S O«) WT fdi L Wdt u. OrlAbL W3| 7636 7631 

20 « «01 Ol «enfentom« ««. -. 7J&Ö 2835 

iS B **^ Di. venndgeflb. FdsJk 22.01 *97 203* 

E.J MtodM fÄ.7- Arl | 57,At . S&fil 3Si 4 • 

543 ABavVm 717 W D& Bayern Spoztal 58^'- 54J7Z 5639 

jS Dtofg 106 (23) DWS Energtafond»' 41J5.- . 29.TI •' 79J3 . 

055 Dywldag 100 (55) DWS Rohstoff Fd». 71,70. - 69.94- 69J1 

90 EmraTORb. 121 H DWS ledmotog» Fcb. 7*J5 yj-, 71,90 

torXnper 3 («3} Fandak AJÄ H 31 

1 28 MBechHÖck 203 fSW Fandb »■* . Bi7* 

570 PWA 1462 (1061) Fondra - «37 

_ Sakuuander 117 D50) FT Am Dynami 71^» T*^ .TVJO 

J«- sSHSiwe 10 H FT Fmnkf Eli. F 783*.. *7431. ■ .7504 

ln — FT imerspenol I «33- , TT31:. *1731 

... ... „«B !*■ . ■ L— taJe FT imarspedal H 213*- . .193» 20.11 

BqcrogeH+Frciwmfflnr ft mornn* 4 M 5 - - 4 t.ii 


18.7. 

460 (180) 

64 (365) 


ISO (474) 

“S 18 

SS £3 

55 (»I 

Ul 7. 

60 (114) 


Ungeregelt« Fi^iwrtcehr 


M A. AJpenm I4H BTTTB 577TB 

F AOgus» *10+1 7770 7700 


F Aha Leipziger 
B”7 

F ögLS01uNA-S 
M BCT Computer 
F Bert AOlnd.*« 
D Beil Leben V 


«70G 46BG 
4AOG 460G 

17000 - 

7270 2200 


M Bernord **20+7 31500 31500 

F ERM In» llnrt 5 52SC 5750 

F Bürst- KrOnd *0 3*0© 13» 

D DochA Iduooh *0 6S0T «01 - 1 - 

F Deere La« *4 173G T71G <srafSr2 

F Dbkusw.O 670 «© 

F Dm. Horr» 535 700G 7D0G INKA-Gtobal 

D Gort». Lahm 0 UObB - 

F taIU7J MK 345 SSutÄre« 

F GoornA.63 . H5B 17SB • u. Mnla . 

F Sm%"S 0 t«S5 1400© 

F dgL NA 5 145 147 

F dgi. Vz. 5 1400 13* 

D Gera. Epe 0 70 TOT STrkralroi 

F Ctaam. *11 720B ZS» 


Foedb 3538 J3.98 SJ.7« 

fSSS 76JD, J2JSI : Ti# 

FT Am Dynamac 71/1 T«3? 19J0 

FT Fmnkf EH. F 283* *7*31. • .753» 

FT kMerapendl I «33.- , 9733:. 1733 

FT Inwrspedal H 213*- ^ .193* . 2H1f 

FT httenrnä 4ZJJ. -4J.T9 • 4X17 

sszzär-* 

ssszzs? Sir . sr> is: 

GKDÄnds Ä70- . 3139 

Gothorern 95.48 9?.1e • , 97^5 

Oniodtmhs-hweeL 7V60 • 68 j 0 _- a.tt 

Onmdwen -Fonds 1»2*, ia ,«5 

Hbg.-M. RumeMds. S 6 J 8 -U.M' 53 JS 

Hraräinwraowreal 59,46---«»*: 57. u- 

HcneapraTd 30.60 29.1» . »Ja 


45J3 

49^-.- 193S 


Haue-lmresi 6630 4SJ6 ■ 8336 

*• Fonds Nr. 1 - 11230.- 18730' wjfr 

dgi Nr. 2 72JKI. 69 JO . 

■ndudflo 38.25 . . 37J2-.. 37 » 

INKA -dobal 56.90 S^fO ' HM 

IWCA-Reat - SO,«. ' SO» 

INKA-Re-tevesi «UB, ; US, 44 

kirenfo - - TfljD- - ttjier n&*- 

fttwgtaM 97/M' . ■ 9t^9 ' 

to-Wa .1435. Ä43 37J7 - 

hBereM «£LSg. - «B ... 6Sk1T 

toariraphal ■ lOJO “ W.«S • ifio :• 

In Rwitenfaad>- ~ 7436 . 7U9 t*,*f '. 

IntresM ' «030 --v »JO--. : jjjj» ■ 1 

invesion FdA - - Tl.W'". - ig jfl - 

hrera 17J6 ' M35 - J»A 

Japoe-Podfik-Fd. 6537 ixjn. ' jyj 

Medka-hwem atßt- *, 29Jß - TSjKt 

Mednirl-- ■ MJ4 . 1<M 

ytov. ... . Ä» 54 JE 5*30 

Norrfrenfa kn «55. - 6138 * 6 I 3 O 

Nordstem-F. RK 4037 * 46.48 «6,45- 

Nürnb. Renlenf. - 5030 . _ ihre ■ J 48JB 

Oppenb. H. Rbm . 98.13 1 ,9531 9531 

OppeiRi FHvo-fient 10236. 39,90. 

Oppanbeim-Prtwoi 3834 ' 36.72 - 34.77 

oppenhtüre^pe« I 112J79 .- , 11 # 49 MPjO 

HWw# - - «SÄ • 4 \t« 4558 

MwHfonds 4ft45 3457 38.67 

ffe-towiaa :... . ISSJA. 13 a«.. ■ 130.01 • 


MarkapKal 
hu Rentantoad>- 

F Karl SUMO 8.95 8 ‘ *£?£?*?** * 

S Mn. Obart. 8 419 «20 

HnNwd. Hefe *11 «<0 4*00 

HnOsn. Biertor. *0 275 . 775 OpSnhSto« 

F tapfer Wein D 123 123 rJnmrnti Pr 

F IBsbKk M»*.”l.ll 280 294 

F Sarana V. 0JS 215 720B . 

D SCM1I *0 - - 

F Schwab 5 3400 340© 

M SM Software Z90OG UObB 

M TewkJala 1413 1*«» SÜSSS 

F Tome. Wiest *10 «0 660 

F VerftmG.3 390G 390G 

F Westafr. Vto. 0 980 98 üfr:” 

F WB>ov4 6.9 6*9 SS22L», 


nudwKM 

Pifvaifonds 


Kagam-U-Jfioadi 

Rencfiidoka 


Uimotierta Werte 


MwHfonds «g« 3837 »67 

ffe-toreraa . 15338- tws;.- 13001 

Hegem-O-fiond» 9534. . 91.Z3 91 JB . 

RondhdekD 32.91 . - 3135 »»,»» 

g— »* 1K3» . 12HJ6*. «AM 

MHOK ■ 102JS tkfi 9832 

ItenMmpailbndk -•• 5^75 ' S.n - M 5 « 

Ring AMien-Fds. DWS 3235 3038 30J7 

Hag-RentM-fidx. DWS «535 4336 4365 

Säkulai -Li -Fonds . 1173 s ' Ui64 11364 

SlkSnwe« I ■- 44.10 - 4190 •' ’ 4J04- 

dgin . • - • «a.96, -50.44'.- MM). 

^ . 2XTI 2\19 23.13 

Themmam »19 • . «8,97 - 4ML 

pW««* 123.69 12037 IW.-M 


F Otobal ISkn “0 123 «.1 SOdhere« 

F H.O. Financial **R 235 731 dgt 11 . 

F htv. Propeft tot - - dgi in 

F Uaer*0 1JJ7 IJ«- Theeome«! 

IbMOurus 

D - OOseafdorf. F - Frankfurt, TramaUcm 
H - Himhuro- Hfl ° Hannover. Unffondh 


Ibetaurus 

TramaUma 


B - Barl ln. Br - Bremen. M - Uniglobal 
MQnohen. • - Stuttgart. -Stück* . lintralc - 
in IOO DM. *~ abs—lctrend* Stük- umiedki- 
keiung. kein Zeionen - Stöcke ln u^spezlol i 
30 DM. (Kure* ohne Qewfthtf Un l so r tol -g 


>35 Chiecec H 69 



9J5 dgL 82 II 
835 «gL 82 


ISO DM (Kure* ohne Gewfthtf Univenöl-af.-F. 

■■ — * — -■ 111 ■■ — r— Venn.-Afdbaa-F. 

1003T 100 AST . Vattn.-ErTrog-F 

101J5 101.75 , . . , 

100.» io»-« AusJcnd 

ioo,n 99* ... 

fc.72 99S 993 AottfO-im. 

99/SG 99/Ui CorarerrtandA 

Converf Fund B 

.02 104,7» 104,75 Eurinven 

903 985 fieMilon 

*72 993 99JST -FofMdcvSet *-. 

70 9*75T 943© GTtaV. Fund 

«0© , mm knwnpta 

4.S8 Urtfl. Not. Bk. 77 973 97.7S Japan«*» 

732SUn.Tedmatog.n 1013© 1 O 1 A IMca . 

SSO Unton Bk. Ha 78 95^» 9S3SbG 

ä Venenrekr 78 05 fi 45,25 — 1 

650 dgL 78 >9.75 7933 > ffflllK 

" ~ - • ~ 94 94 

10135 1075 Amerika-Valor sfr. 

73 10UST 1015 ArtaFdJ 

101,1 101 Aulamat to » sfr, 

975T- 91/75- Baad-toranafr . 

83 9A/2S 9655 Cdnasec 

CSJiBond* sfr. 

101.31 101,75 CSF-taL if». 


22^*- 7156 : - H54 

1930 «37 7161 

8380 79® - 1*55- 

6455 L-' 61,1fr 6189 

38 J0 3787 J6.9S 

- 7931 88.19 

6530 6431 6*J1 

«WO 7 *$S J6J2 



fan.-BTiaa-F. 1 88^1 ;i&J0 IflUO 

Ausks)dszertf79ccrt&(Z>M) 

lastrejm. ,223fr. i7H5a 2035 

AntrarrFtatdA - - - 1 ZW» d 2«30 7M0 

lomrarr Fund B [7030 UrjO 66JD 

Wtotrasl . 16780 164.10 ' 64j00 

awnkm J12W9 ■ ll&S* 


- 9437--- 88,12' ■ - - 

■*4.70 46,1fr 45.4) 

. 22JB TR 97 30.95 

- 3t4j» : 2fi30' 

«.» 66,42 .66,15 


fremde Wähnmgen 


10014 1003 DteyfUsS 

10051 1003 Dreyfui tot S*. 

1003 1003 ■ Oreirf“» InrereoM. 1 

99 JS 99.4 Dreyfvs lihreroge 1 

FS.» ' 9735T Drayfus Thbd CS* 

993 9935 Energre- Vatar DM 

M 71* Europa Vater sfr 

99 3 99JS Fonsa sfr. 

91,7« 91.75 Founders Grawih 3* 

94JS 94.4 Runden Mutual 5* 

95.1 95 GakMnM hfL 

97,75 90 hueiwmtaemol Tr. sfr 

993 9935 tmarawm sh. 

99/9 9 9J5- kitertratar »Ir. 

iO«T 1055 T Japan Ponfaio slr. 

107 J» 1Ö7J5 ktorapw Grawttt J* 

1005 100.4 NY Vemunr 3* 

I04b0 10435 NataPtlmresi S* 

10035 108JSO Padfic-Vato.sfr. 

1X0 ' HO Pltannafonds sfr. 

107 1D775 Pteaeer Fund 3* 

101 jb© ioi.i5 dgi 11 r 

105,9 KB35 Saiwebwakilan sfr. 

104T 104T Sdl-Iowt sfr. 

100 100 Sotßsff. 

93J» 95.75 fiwtostaimob NS »fr. 

95 95 Bwtastamoö. 1961 sfr. 

98.1 983 Üw bsuqtar sfr. 

100.6 1003 TRrtmology |* 

«85 903 Temptewn Orowth S 

905 985 Universal B.S sfr. 

97,7 9737 Universcf Fund sfr. 

Usiec 


«.7. 


Kerr Addison - 16,1 ZS 

Lac Mnorab 26325 76375 

Massey Ferguson 135 1.40 

Moore Corp. 51.75 S13>5 

Noranda Minos 1750 1750 

Norton Energy Res- 15375 16 

Naithgaia ExpL <55 4 JO 

Normern Tefoemn. 45 45.125 

Nova -A- 7 7.125 

Ookwood Patral 6 6 

Rangor OU 8.75 &.I5 

Revenue Rap. -A- - 134 

Rio Assam Mteet 1*378 14,125 

Royal BL- of Carv 76 26.125 

Seagram «1JS 42JS 

Shaa Canaao 7130 22375 

Shwrrtil ©ardan S375 6 

SlßLca -A- 20J5 HJJS 

TrarnCdn. PlpMJn*S 1*3» 1630 

WesKoast Trarmn. 14,125 14,175 

tan Jeu; TSE 300 71513 2163,9 

Mtgetfllh von MerriH Lynch (Hbg.) 


London 



Amsterdam 


Tokio 


Madrid 



• i .- 
t 


Paris 


Reckht 6 Cototon 
Rio Dmo-Zlne 

RusMnburg PtaL S 
SheSTrartsp 
Iharn EM 
11 Group 
LMJever 
Victors 


7693 > 7703 


Abuibi tapor 
Akan Alu. 

Bk. ol Monxraot 
BL ot Nova Scotla 
Soll Can. Entorpr. 
Blues ky Oil 
Bon» Valley Ina 
(Honda Minus 
Brunswick M 6 Sm. 
Cdn. imperial Bk. 
Can. Pacrilc Lid 
Cdn. Pacil. Emerpr. 
Caminca 
Coseka Res 
Onnnan Minos 
Dome Petroleum 
Domen 

FalconDndge Ua. 
Great Lotos Forest 
Gull Canada 
Gullitreani Ros. 



AA Lyons 
Anglo Am. Corp S 
Angio Aul GaldS 
Babcocfc Int 
Bardays Bank 
Beecnam 
Bawcaer 

B .A.T. IndusMes 
Br. Layland 
British Petroleum 
BurmaltOII 
Cadtory SdMappai 
Charter Cons. 
Cans. Gak* HakM 
Cons. Murcitaon 
Courtoulds 

Da Boom 3 
Db ISars 
Driniomote 3 
DuitSao 


18- 7. 

17. 7. 

152 

152 

14.75 

1*75 

«.75 

«TS 

18 

1?« 

474 

«69 

293 

291 

224 

231 


719 

5« 

55 

455 

453 



»17 

117 

22B 

213 

_ 

«8« 

»50 

450 

110 

110 

503 

5.90 

784 

781 

3000 

300/ 

SV 

39 


18. 7. 17. 7. 

1*15 1*23 


Wien 




Banfe of Tokyo 
Banyu Pharma 
Bridgexlone Tire 


ftagai Iran 
Kamel BP. 

Koo Soap 
Klrtn Brawerv 
Kotnmui 
Kubata Iran 
MatmishHa EL Ind. 
Matsushita El Wta. 
MftsubbH EL 
MKsubräN H. I. 
NMcoSec. 

Nippon EL 
Mppon Si. 

Nomura Sec 
Pteiuwr 
«oah 
Sonkyo 
Sanyo Secirtc 

SS7 

SuBUtamo Bank 
Swa ftom a Marina 
TOkada Chem 
typit 

Tokio Marine 
Tokyo EL Power 
Toray 

Toyoia Motor 


20838 I 20755. 


538 S9 

«00 395 

ISA 158 


5357 I S35> 




Sctrw. Bonkges. 
Sctiw Bankverein 
Schw. Kretfli 
Sctiw. Rücfev. Inh. 
Sctiw. VoUab. Wh 


Bancoda Brlboo 
Bonco Central 
Sanco Esp. Crad. 1 
Banco Hlsp. An 
Banaa Poputer 
Banco da San rander 
Banco da VI tcaya 
Cm 

Dnsgadas 

B Aguüa 

Esp aaf Zink 
Esp. Petrateos 





S7 

41 JS 
52J5 

JJ*® Portier (Somcel 

11. J«9eoi^3iraen 

Prtrtfentp« 

T27J7 127,1t ReacHiia'6 Raubai 

Schneider 
SaoiiB*rAÄb*r» 
fttamsan C.S.F 


Brüssel 


Aitoed 

Brau. Lombaft 
Cactorin Ougrea 
Etoes 
231 Gevoart 

46« Kreditbank 

740 tot rahm 

7255 SOC G*i» <L Bohl. 

209 So Uno 

198 Solvay 

650 UCB 

»55 

370 hdsi 



KL Kopang 
Mal hmna 
Na> Iren 
OCBC 

Sfena Darfay 

I t Singapur (and 

14131 I 14139 1 Ua Ovare. Bank 



Ampol Cxpto. 
Wesipcrsftc Banking 
andgeOh 
Brak MR. Pme 



Poieiöon 
Thontns Nor. Tr. . 
Waftom Bond 
Western Mittag 
WoadihJe to»r. . 


..+30 ■ 678,20 


Optionshandel 

FreajEfort: 18. 7. 84; 508 Optionen * 27 500 (38 650) 
Aktien, davon 128 Verkaufsoptio neu; = 7450 Aktien. 
Kaufoptionen: AEG 10-90/4 5, 10-100/1,9. 1-100/4,8. 
+-1 10/3.5. BASF 10-150/7. i-lGO/S. 1-170/3, 4-160/9 
1*150/135. 1-160/9, 1-170/' 
43. 1-180/2.5. 4-170/7.6. BMW 4-400/10. Bay. Verems- 
bank 10-300/15. 4-310/29. Commerzb an Ir 10-150/5,4. 10- 
1M/W, 1-150/9.35. 1-160/5J, 1-170/2^,4-150/14,4.4-170/ 
4-5, Conti 10-120/35, 1-110/12. 1-120S.6, 4-110/13.4 
4-120/6,5, Daimler 1-540/24.8. DL Babcück St. 10-140/ 
11J. 10- 150/4 Z Deutsche Bank 10-330/9A 1-350/13 
1-370/5.65. 4-370/JO, Dresdner Bank 10-150/5,3, 1-150/ 
10. 4-150/13.4. GHH SL 10-130/6.4, Hoechst 10-180/5 4 
10-170/6.7. Hoesch 10-100/43, lO-ilO/2^, 1-1 10 / 4 . 5 ' 
1-120/05. 4-100/10A 4.120/45, Hödmer 10-55^.4. 10-’ 
60/1.9, 1-55/5,5, 1 -60/3. MAN 10-140/3,4-150/16, Mannes- 
mann 10-150/1,5. 1-140/6, 1-150/W, 4-140/10, 4- 150/S.L 
Kali + Salz 10-220/6, -t-230/17,4, Siemens 10-380/6, 10- 
*l(UZ 1-380/30, MIO/BA 4-410/10, Thyssen 10-70/4 .5 
10-75/3, 10-80/1,6. 1-75/5,1, 1-80/4, 1-85/12.4+80/30.4-85/ 
7A Veba 10- 1 70/2,9, l-nw, VW KM 70/Bä I-170/I6Ä 
1-180/1 1, 1-200/4,9, 1-210/2J), 4-210/«, Alcan 1- 80/6,7, 
Chrysler 10-70/6A LO-75/4. 1-65/14, 1-75/835, 4-75/10. 
Elf 10-70/4.4. General Motors 1-190/12. IBM 1-220/14,6 
Philips 10-40/2.9. 1-40/4, 1-45/2. 4-40.'5. Royal Dutch 10-' 


130/6. VerfamZsaptfcmen: AEG 10-85/2^, 10-90/3,6, 10- 
95/6. 1-90/5, 1-95/7.4. 4-90/7, BASF 10-130«, 10-153/5, 
Bayer 4-150/4,9. BMW 10-388/25. 1-368/164». Conti 
1-1 10/4,3,4-1 10/7. Daimler 1-5 10/6^, Deutsche Bank 10- 
330/10. 1-330/14. Dresdner Bank 10-160/13, 1-150/6,4, 
4-150/8. Harpe ner 10-280/6, 4-280/8,1, Hoechst 10- 
161,15/4.1, Hoesch 1-100/7,9, Karstadt 10-230/9, Kauf- 
bof 4- 190/6.5, KHD 10-220/8,4. Klöckner 10-55/3, Luft- 
hansa SL 10-140/5, 4-130/43, Lufthansa VZ 1-140/8,4, 
Mannesmann 10-130/3, 1-130/3,4, Kali ■* Salz 1-200/4, 
Siemens 1 0-370/6 J. Thyssen 10-70/1,6. Veba 10-160/23, 
VW 10-170/5, 1-170/6, 4-170/7.1. Chrysler 1-70/4, 1-75/ 
5J. 1+80/S35, 4-75/7.1, General Motors 4- 170/4,4, Litton 
10-210/9J, 4-210/17A Philips 1-40/2A Royal Datch 
4-130/6,8, Xerox 10-110/8.4. (1. Zahl Ver&Ilsmonat 
(jeweils der 15.), 2. Zahl Basispreis, 3- Zahl Options- 
preis). 

Euro-Geldmarktsätze 

Nledriast- und HOduOcuru im Hanrfi«! unter Ban- 
ken am 18. 7,; Rg dalrtiaraau-hiiin iüo Uhr: 

US-S DM sfr 

1 Monat Jl’Ä-11^. 5H-W5 4Vr-«4 

3 Monate 12 -12Vi 5%-5% 4Ü.-5 

6 Monate 12V-12?« (n4-6*i 4K-5 

12 Monate 13W-1346 6^-6% 4't-S 1 * 

Mltgeleili von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
ziere Luxembourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

In FYank/urt wurden am 18. Juh folgende Gold- 
mQnzenprelse genannt (in DK): 

Gesetzliche Tahlnyipinitl lgl*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar ISOSjOO 1883^0 

10 DS- Dollar (Indian)**) 1243/» 1503 J3 

5 US-Dollar (Liberty) «MO WLM 

1 £ Sovereign alt 2S4JOO 278,16 

1 £ Sovereign Elizabeth XL 223/00 2B3J6 

20 hal jfiiritfWanlniit 177,00 229,14 

10 Rubel Tscherwonez 243.00 304^8 

9 «alrinFnlcfttilfeeh * Rand 225,00 278.10 

Rrüger Band, neu iotO.O0 11B1J0 

Maple Lea* 1010,00 1191^0 

Platin Noble Man lOOSflO 1185^0 


Devisen und Sorten 


FreafcfBrL Devtsen WftkLninkfiul Sorte«*) 
Ankfe- 


1010,00 1191J0 
1010,00 1181.38 


Noble Man lOOSflO 1185^0 

Außer Kurs gesetzte Münzen*) 


20 Goldmark * 

SO Schweiz Franken „Vreacli* 1 

20 traoz. Franken .Napolrän" I 

100 öaterc. Kronen (Neuprägung) S 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 1 

10 Osterr. Kronen (Neuprägung) 

4 tsterr. Dukaten (Nenpragang) 4 

I ö«terr. Dukaten (NeupragnngJ 1 

*) Verkauf inkl 13 % Mehrwertsteuer 
*»1 Verkauf inkl. 7 % Mehrwertsteuer 


939.00 1122,90 
106 00 Z34.S4 



Geld 

Brief 

Run«) 

Ankauf 

Verteud 

New York?) 

20475 

20595 

20862 

200 

209 

London T 

3.747 

3.701 

3085 

309 

304 

Dub»n i) 

3060 

3,074 

3015 

ue 

3,13 

MontceaP] 

2,1400 

2.1480 

2,1050 

2.10 

=00 

AantercL 

88010 

88.7» 

88.46 

BT.T5 

89.75 

Zürich 

118025 

110,423 

118039 

117.00 

119.75 

Brüssel 

4030 

4056 

4074 

401 

501 

Part* 

32.485 

32045 

32.045 

3L7S 

3300 

Kopenh. 

27030 

27.450 

27005 

16.25 

28.00 

Oste 

3*065 

34085 

3404 

33.75 

3500 

Stockh.") 

MJSC 

34080 

33069 

3305 

35.00 

MaUaDdn **) 

1025 

1035 

1087 

L5Ö 

L69 

Wien 

14037 

14JZ77 

74.227 

24.15 

2407 

Madrid*"» 

L756 

1.769 

1.728 

1,74 

108 

Ijaaabon“) 

1090 

1010 

1035 

1.4& 

209 

Toioo 

1.1710 

1.1740 

_ 

t.13 

1.18 

Helsinki 

47050 

47,450 

46,125 

«*s 

4805 

Bueu. Air 

- 

- 

_ 


800 

Rio 

- 

- 

_ 

008 

000 

AUwa'i *■) 

2004 

2050 

_ 

2J0 

300 

Frankl 

- 

- 

_ 


— 

Sydney*) 

20629 

20819 


209 

2.4fr 

Johamicdig.*) 

10135 

10325 

- 

L7D 

109 


Ahn Id Padcrl) ■) I Pfund; 1) 1000 Lire; 1) I Dvtlkr, 

<) Rare« dir Trauen eo bis Bo Tage; *i mein jmtiii-tf oodeft. 
**) um fcibt - be g re n i a kiuUcl 


Devisen 

Erneute Steigerungen der Dollamnsen 
um 1/16 Prozent sowie die fast so erwarte- 
ten .Housing Starts’ brachten den US- 
Dollar mit 2,8550 auf das gleiche Kursni- 
veau wie im New Yorker Markt. Der 
amtliche Mittelkurs wurde mit 2,8515 
festgestellt, wobei die Deutsche Bundes- 
bank 39,6 Millionen Dollar zum Kurs- 
ausgleich abgab. Alle übrigen amtlich no- 
tierten Währungen veränderten sich nur 
wenig. Lediglich das britische Pfilnd mit 
0,9 Stellen niedriger bei 3,794 notiert. US- 
Dollar in: Amsterdam 3,2185; Brüssel 
57,6725; Paris 8,7565; Mailand 1750 45- 
Wien 1999,80; Zürich 2,4099; Ir. Pfund/ 
DM 3,067,\ Pfund/Dollar 1,3165; Pfund/ 
DM 3.754. 

7. (je 100 Mark Oft) - Berlin: 

SBüsnatiBut* 


Devxsenter mimw r frt . . 

Dollar /DM iS/L« ^JHonale - 

Geldmarktsätze ' 

IW«; Lotahwdsaiz 5,5 

.Wfg l- Aprq.l^t, Bar . 

fEyp B) 53(5^0-7^0 (6,30) 
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Renten wenig verändert 

öffandtche Aülaikw bllabon w a Hg a h aml oavarösdart Ktinobiciiwäettiragea fialaa 
la (fiesem Bereich kaum ins Gewicht. Deshalb kaess die im Markt liegeqdea aber 
sWrffloi HmMettee Koufaaftifige nicht ne Zuge. Am Markt för DM-Aösfa»dsanlei- 
bee Ist mae erleichtert darOber, daS vor dem B. Au gw st keine Heven Emissionen zu 
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Warenpreise- Termine 

Fester [ schlossen am Mittwoch die Gold- v 
Silber- und Kupfemotierungen an der New 
Yorker Comex. Schwächer gingen Kaffee und 
Kakao aus dem Markt. 

Getreide und Getreide Produkte 
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Jri .-....■-v...:-.. : 
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Öle, Fette. Tierprodukte 


Ne« York (oft) 
Südsaaun leb Werfe 


lla« York (DIB) 
US-Mtehwnaaa- 
»tob Werft 


Dnoo(cflb)Juli.. 

sSi::::::::::;:::: 

ab 

Der 

Jan 

USf: 


NewYwMcuj 
M««s>0R-Til 

Sctettta 

Mrago idb) 
tocaldse 

Chose wWe aog 

4%lr.F. — 

Tab 

New York (c*) 

iop«fi0e 

(anqr. 


to«tiax.iO%ti.F. 

Sdwehaa 

Wcagoicflh) 

Juk 

** - 

Oh 

SefcmtaettvNB 

Cncagolc») 

Jul 

J“9 

hat. 


17.7. 

IB. 7. 

56.00 

56,00 

2B.2S 

27.75 

30.85 

30.45 

29,40 

29X 

26,05 

27,50 

25X5 

25.45 

24 X 

23.50 

24.40 

23.« 

24X0 

23X0 

3530 

35 X 

26, S 

26X 

19.75 

19.75 

21.25 

21X5 

21 X 

21.X 

19X5 

10X5 

1630 

1630 

55X5 

«X 

53.E0 

53.90 

5030 

S1JS 

53.60 

55X2 

5130 

53X0 

68.10 

68.00 


CtlQQO (LU) 

18. 7. 

17.7. 

Qdiwn B*nh. stimm 
ftwfNofU»m 

67 X 

GE.® 

ffihe 0Wi. Etimre 
WyerNofWetn 

56,00 

58X 

irnlitink— 

Qsacu |cAWi) 

Juli 

704 .» 

694,® 

M-».- 

698,00 

686.® 

SW 

667.00 

651.® 

Nra ....„ 

640,® 

624X 

Jui 

656,® 

633,® 

Ifirz 

667,® 

647,® 

Mal 

677,® 

657 X 

C7lC«B0(S«1f) 

-mfl 

170,® 

iffiX 

tao 

170.® 

l®,® 

Sw 

171 ,50 

170,70 

Ota 

16930 

169,® 

Oe:. 

17230 

171,® 

Jan 

174.00 

174,® 

um 

17730 

177,® 

litaari 

Wiewiip. (can Hl 

18. 7. 

17.7. 

Ju* 

34330 

337,® 

Ott. 

354,® 

3*830 

D»_ 

362.® 

367.» 

KflteNfl 

Htm Vort (üft) 

18.7. 

»7.7. 

WesUcstaiiWert 

5230 

49X 

EtittMl 

RoCEnjan[M) 

18. 7. 

17.7. 

W ltom.al 

1050.® 

1055X 

LMaAl 

flooenisn IS/t} 
je« HerttoT»*... 

560.® 

560X 

MteOl 

tiooertmiSty} 
Swnaraoi 

60230 

585.® 

So)bU 

(Wem. (Win 00 m) 
n» fetal, tob Ute* 

235X 

235® 

Bobatih 

RrtWQsra IS^pl 
PWppsenBl 

I550X 

1550® 

Lrianri 
ftottonttna (M) 
KamaaNr. 1 cd 
WWw 

269.® 

2E7X 


Wolle, Fasern, Kautschuk 



New York 
(c/B>). Fflndlenns 
tonRSS-i 

Bote 

ünf. (Neust, eftg) 
Kreuzt «r. £ 

- • 

Oh. 

Dn. 

Umsaz; 


Ao0m(F*B} 

Knncüge 

0«. 

Dez. 

Wra- - 

M* 

Unsaz 

Tendenz: SM« 
WdBaSyOney 
(ustr c-Vai 
ifem>-S«me0M8e 
Staodantype 

Ju« 

Oh 

Dez 

Uresacc 

SW London (S>1) 
Crfeur Hauteteiw 
El9 Atocan 3 tang . 
ontegraded . 

SflWe Vota*. (YOfll 
AAA. ab Lager 

Jui 

*UQ 

tetsetek 
London ((Ag) 
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71.15 

72.15 
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18.7. 

485-480 

499-485 

487-488 

40) 


18.7. 
51.60 
51.40 
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53 JO 
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555.0- 560,0 
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47 

18. 7. 

670.00 

540.00 

18. 7. 
t3 415 
13 395 
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71.50-72.40 
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17. 7. 
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516.® 

516.® 

BWD 

505.® 

505.® 

BTC 

516.® 

516.M 

BTD 

505.® 

505.® 

Eriäuterungen- Rohstoff preise 

ItonBEfl-Angaeeral troyounee(ft«jnif) 

31,1035g, 18) 

- 0.4536 1«. 1 R. - 76 WO - H: BTC - 

KBTD-W 

Westdeutsche MetaliDotierumjen 

(0M)e 1® kq, 



Bk); Basa Lonoon ... 

18. 7. 

17. 7. 

lartwd. Mona 

144.80-145.17 

145X3-145.41 

drtfolB.Moftai. . 

143.29-143,48 

141 83-142X0 

7M- Base Unton 



tautond Mona 

250,66-251 .05 

24733-547.82 

dnffltXg.Mona .. . 

250.86-351 X 

249X3-249 52 
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282,69 

281.75 
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(OM je 1® ta, 
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17.7. 

furLfCteKto 
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387.W-389.82 

384.18-386.® 
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152.75-154.75 

Atsrntetem 



tür Letarede (VAW) 



Runfloarren 

455.00-458.» 

456.00-458.» 
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464.00-46430 

464.00-464.50 

-Aul da GmnSage 00 wawigen iw hficMw iro neong- 

aen «aipnee ua«i 19 KeDtawarteta und KutfenasHto. 

Messingnotieomgen 
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18. 7 

17. 7. 
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ae Werk prom« 18.7. 17.7. 

(RngAp) .. . 29.15 3 »7 
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(DM k 100 kgl 
Leg. 22S .... 

Leo - 236 . 
leg 23F . 
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18. 7. 
413-4J0 
415-432 
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455-472 


17. 7. 
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4 15-J32 
•Mf-4*: 
455-472 


De Preise «ersahen sei io» Atnanmemtnyai von 1 tw 

5 1 Ire Werk 


Edelmetalle 

PMa(0M|eq) 

KsU (DM « kg Femgotai 
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32 300 
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n m 

34 040 
Ji 860 
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14 008 


£300 
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31 6 S 
34 OM 

31 970 


«fl. SO 
578.20 
730 » 
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Annekathrin 

In dankbarer Freude zeigen wir die Geburt unserer gesunden Tochter an. 
13 . Juli 1984 

Cornelia und Peter-Joachim Schönberg 

. P. O. Box 11032 Kuala Lumpur! Malaysia 
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STADT OSLO 

(Königreich Norwegen) 

Th% Deutsche Marfc*Anieihe von 1969 
- WKN 457 791/800 - 

Restei nlosung 

Die bisher nicht ausgelosten Teilschuldverschretbungen der 
Serie 7 -WKN 457797- 

nnt den Stütioiummem 

48001 -S6000 zu |e OM 1.000.- 

im Nennbetrag von DM 8000.000- werden zur Rückzahlung zum i. No- 
vember 1984 täfig. 

Dto Elnlö&ung der Stücke erfolgt vom 1. November 1984 an zum Nennbe- 
trag gegen Einreichung der WertpapiemnSntef bei den nachstehend ge- 
nannten Banken und Ihren Niederlassungen; 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
ADCA-BANK Aktiengesellschaft Allgemeine Deutsche Credit- 
Anstatt 

Baden-Württembergische Bank Akliengesetlschatl 
Bankers Trost GmbH 

Bayerische Vereinsbahk Akttengesellschatt 
Joh. Berenberg, Gossler & Co. 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
DeR>rück & Co. 

Deutschs Bank Saar Aktiengesellschaft 
Sei. Oppenheim jr. & Oe. 

Trinkaus & Burkhardt 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 

M. M. Warburg-Brinckrnann, WIrtz ft Co. 

Westlalenbank AktiengeseBschaft 

Der Snsiauf der Teüschuktverschreftiimgen endet am 31. Oktober 1984. 
Die am 1. November 1984 fäffigen Zinsscheine werden gesondert in der 
übtichen weise ekigeiösL 

Von den bereits früher zur Rückzahlung ausgelosten Tedschuldver- 
schrebungen der Serien 1. 4. 6 und 10 sind noch nicht alle Stücke zur 
Einlösung eingereicht worden. 

Oslo, lm Jufi 1984 

STADT OSLO 



STAND «»PUNKT 

Hochachtung 
vor Hinault 

D a schlägt Hohn in stille Bewun- 
derung um: Bemard Hinault 
im Kampf gegen Laurent Fignon - 
oder richtiger Hinault im Kampf 
gegen Hina ult. Sekunde um Se- 
kunde, Minute um Minute verliert 
der 29jährige Bretone auf den fünf 
Jahre jüngeren Fignon. Doch Hi- 
nault kämpft, kämpft um jeden 
Zentimeter am Berg, um jede 
zeitsparende, waghalsige kurze 
Kehre auf der Abfahrt. Wie immer 
auch diese Tour de France am 
Sonntag in Paris enden wird - sie 
wird geprägt sein vom Willen eines 
Mannes, der sich mit letzter Kraft 
gegen seine Abdankung als Tour- 
Souverän gewehrt hat. 

Seit 1978 hat Bemard Hinault das 
Geschehen der Tour de France be- 
stimmt, oft nach Gutdünken. Es 
war 1982, als er sagte: „Ich habe mir 
meinen Platz an der Sonne gesi- 
chert Es liegt an den Gegnern, sich 
ihre Position zu erkämpfen und an- 
zugreifen.“ Das war - damals - eine 
durchaus realistische Einschätzung 
und keineswegs eine arrogante Na- 
belschau. Es war auch im Jahre 
1982. als frühere Tour-Stars über 
den selbstsicheren Bretonen Herzo- 
gen. Rik van Looy, der Belgier, sag- 
te in der WELT, Hinault sei nur 
deshalb so überlegen, weil ihm die 
Konkurrenz fehle. 

Ganz so ist es nie gewesen. Denn 
Hinault war immer dann, wenn es 
an die Grenzen seiner Belastbarkeit 
ging, ein zäher Kämpfer. 1982 beim 
Giro d'Italia war es, als ihm der 
Italiener Silvano Contini in den Al- 
pen das Fell über die Ohren zog. Da 
hat er unumwunden zugegeben: 
..Ich habe bis zum Maximum ge- 
kämpft, mehr war nicht möglich.“ 
Oder beim großen Eintagsklassiker 
Lüttich-Bastogne-Lüttich, als er 
als 16. ins Ziel kam, zwei Plätze vor 
dem Letzten. Eine dünne Eiskruste 
hatte sich oben in den Ardennen auf 
seinem Trikot gebildet, und alle sei- 
ne Mannschaftskollegen waren zit- 
ternd vor Kälte und Erschöpfung 
ausgestiegen. Hinault aber, der Ka- 
pitän, kämpfte sich ins Ziel wo es 
für ihn nichts anderes mein- zu ge- 
winnen gab als die eigene Selbst- 
achtung. Um nichts anderes geht es 
ihm bei dieser Tour: Er selbst krönt 
die einstige Ära Hinault. 

KLAUS BLUME 


TENNIS / Das kurze, mißratene Comeback des einst besten Spielers der Welt 



- es war einmal , es kommt nie wieder 



ULRICH DOST, Stuttgart 


Früher, als Björn Borg noch in 
Wimbledon triumphierte, da zählten 
Femseh-Übertragungen seiner Spiele 
stets _zu den Pfiichtsend ungen. Wären 
die Übertragungen erst nachts mög- 
lich gewesen, so wie beim Boxer Mu- 
hammad Ali. die Einschaltquoten wä- 
ren die gleichen gewesen. Und wenn 
der Schwede dann nach seinen fünf 
Siegen jedesmal auf die gleiche Weise 
vor Glückseligkeit auf die Knie sank, 
dann bekam auch der Zuschauer wei- 
che Knie und feuchte Augen. „Ich 
habe den Sieg so sehr gewollt,'' das 
hat er ebenfalls jedesmal gesagt, um 
auszu drücken, mit welch starkem 
Willen er an die Arbeit gegangen war. 
Gewiß nicht als Künstler, aber als 
einer, der dafür gearbeitet hat. und 
dessen Genialität darin bestand, in 
kritischen Situationen stets seinen 
besten Schlag anzubringen. 

Als dieser Björn Borg, der mit sei- 
nem Spiel so sehr faszinieren konnte, 
genau vor 475 Tagen mit dem Tur- 
niertennis aufhörte, wurde er zur le- 
benden Legende gemacht. Der Streß, 
immer die Nummer eins zu sein, hatte 
auch ihn nervlich verschlissen. 

Nun ist er zurückgekehrt - freiwil- 
lig, ohne Zwang und ohne Druck, 
sondern deshalb, weil es ihm einfach 
Spaß macht, zu sehen, wo er nach 
dieser langen Pause einzuordnen ist. 
Bestenfalls vier Stunden in der Wo- 
che spielte er nach seinem Rücktritt 
Tennis. Erst in den letzten drei Wo- 
chen vor dem Stuttgarter Turnier 


• Es war alles so wie früher: 
Viele Zuschauer, 100 Journali- 
sten, der gleiche Schläger, die 
gleiche Körperhaltung (Foto 
links). Björn Borg spielte in 
Stuttgart, zum ersten Mai seit 
475 Tagen. Aber er spielte nur 
40 Minuten fang, dann hatte er 
verloren. Sein Gegner, der 
Franzose Henri Leconte, wußte 
wohl selbst nicht so genau, ob 
er den großen Borg nun be- 
dauern oder ob er Mitleid zei- 
gen sollte (Foto rechts), er sah 
aus, als habe er selbst verlo- 
ren. Leconte: „Borg war einmal 
der beste Spieler der Welt." 
Die Betonung lag auf dem 
Wörtchen „war". Borg ist jetzt 
das beste Beispiel dafür, daß 
im harten Turniertennis auch 
nur harte Arbeit zur Spitze füh- 
ren kann. fotos: dpa 


nahm er den Schläger täglich zwei 
Stunden in die Hand. 

Als er auf dem Centre Court beim 
Weissenhof-Tumier in Stuttgart um 
16.16 Uhr den Platz betrat, da war 
äußerlich zumindest alles tvie früher. 
Rund 5000 Zuschauer wollten sein 
erstes Spiel gegen den Franzosen 
Henri Leconte sehen, der ihn als letz- 
ter vor 17 Monaten in Monte Carlo 
besiegt hatte. Seine blonden Haare 
wurden - wie früher - von einem 
Stirnband gebändigt, auch die Fir- 
men-Namen auf seiner Tennisklei- 
dung hatten sich nicht verändert, er 
spielte immer noch mit dem Schläger 
von früher. Aber die Erwartungshal- 
tung der Zuschauer hatte sich geän- 
dert Die meisten ahnten wohl, daß 
sie einen Björn Borg erleben würden, 
der keine Chance besitzt Bissiger 
Spott machte die Runde, als einer 
sagte: „Ich bin gespannt, wieviel Geld 
der Sponsor Mercedes dem Leconte 
gegeben hat damit Borg im Wettbe- 
werb bleibt“ 

Diese Verdummung der Zuschauer 
fand in Stuttgart nicht statt Nicht 
zuletzt deshalb, weil Björn Borg, der 
sich äußerlich nicht verändert hat 
tatsächlich nicht mehr die Kraft be- 
sitzt um mit den Weltbesten mitzu- 
halten. Für Henri Leconte war der 
Schwede nur noch ein SpielbalL Der 
Franzose brauchte genau 48 Minuten, 
um 6:3, 0:1 zu gewinnen. Für den 
Tennissport war es bestimmt gut so, 
denn wie würden sich die weitbesten 
Spieler fühlen, wenn ein pensio- 
nierter Björn Borg sie ohne Spieipra- 


xis leicht besiegen könnte. Die Rela- 
tionen stimmen also noch: Nur über 
hartes Training und viel Spielpraxis 
führt der Weg nach oben. 

Den gegenteiligen Beweis wollte 
Borg eigentlich auch nicht an treten. 
„Ich gehe auf den Platz und spiele. 
Wenn es nicht klappt, bin ich eben 
wieder weg,“ hatte er vorher gesagt 
Spätestens zu diesem Zeitpunkt 
mußte jedem klar sein, daß es den 
Borg aus der Vergangenheit nicht 
mehr geben wird Er sagt: „Ich will 
heute auch gewinnen, aber ich bin 
nicht mehr so traurig nach Niederla- 
gen wie früher.“ Das macht ihn 
menschlicher. Zweimal lobt er sogar 
auf dem Platz gelungene Schläge sei- 
nes Gegners. Als er die Bälle nicht 
mehr erreicht, sagt er kurz zustim- 
mend: „Yes.“ Darin liegt die ganze 
Erkenntnis, „daß ich nicht einfach 
zurückkommen kann, um mein be- 
stes Tennis wie in Wimbledon zu spie- 
len.“ 

Körperlich, so sagt er, habe er sich 
stark gefühlt, nur die Wettkampfpra- 
xis habe gefehlt: „Ich weiß, daß ich 
besser spielen kann. Heute fehlte mir 
die Aggressivität“ Besser wird er 
vielleicht noch spielen können, aber 
nicht mehr druckvoller und härter, so 
wie beispielsweise sein Gegner Le- 
conte spielte. Im Alter von 28 Jahren 
ist Bjöm Borg auf dem Weg, ein gutes 
Altherren-Tennis bieten zu können, 
was sich jeder Zuschauer noch gerne 
ansieht. Aber er sollte (bitte, bitte) 
keine ernsthaften Turniere mehr be- 


streiten, denn da ist der Schritt zur 
Peinlichkeit sehr nahe. 

In diesem Jahr will Borg bei kei- 
nem Turnier mehr auftieien, aber im 
nächsten Jahr kommt er nieder. 
Noch besser vorbereitet, wie er sagt 
Die Zuschauer aber werden dankbar 
sein, wenn seine Auftritte in harten 
Turnieren selten bleiben. „Er soll erst 
einmal ein Jahr trainieren und dann 
wiederkommen,“ sagte ein Besucher 
auf der Anlage in Stuttgart Es ist halt 
schwer begreiflich für den Zu- 
schauer, daß er den Borg, den er so 
sehr schätzte, nie mehr Wiedersehen 
kann. Hier spiehe ein Borg, dessen 
Bälle nicht mehr die richtige Länge 
haben, dessen Aufschlag noch schwä- 
cher geworden ist und dessen Pas- 
sierschläge immer seltener gelingen. 
Alles ist durchaus verständlich, aber 
es ist - im Vergleich zu seiner Vergan- 
genheit - eben leicht peinlich. 

Ein gutdotierter Werbevertrag mit 
dem Stuttgarter Hauptsponsor in 
Amerika soll der Grund dafür sein, 
warum Borg aus seinem Exil zurück- 
gekehrt ist Seinen Namen („Ich ver- 
krieche mich doch nicht ins Bett und 
denke pausenlos über meinen Namen 
nach“) hat er in Stuttgart noch nicht 
aufs Spiel gesetzt. „Ich liebe das Spiel 
immer noch,“ hat er jetzt in Stuttgart 
gesagt 

Geliebt aber haben die Zuschauer 
ihn und sein Spiel. Und wenn er in 
Wimbledon auf die Knie sank, wur- 
den ihnen die Augen feucht Diese 
Erinnerung sollte er nicht zerstören. 


LOS ANGELES / Olympier beraten ihre Zukunft 


m 


Boykott und Kommerz 
Seoul und Profisport 


VI 


sid, Los Angeles 

Die Zukunft Olympischer Spiele 
steht zur Debatte, wenn sich die Mit- . 
glieder des Internationalen Olympi- 
schen Komitees iIOCi vom 25. bis 27. 
Juli im altehrwürdigen Biltmore-Ho- 
tel von Los Angeles zu ihrer;88. Ses- 
sion zusammenfinden. Vom Boykott 
durch die sozialistischen Staaten un- 
ter Führung der UdSSR reichen die 
Probleme über die nächsten Olym- 
pia-Gastgeber Calgary und Seoul bis 
zur Zulassung von Fußball-Profis zu 
den Spielen von Los Angeles. 

Die Fragen, auf die Antworten er- 
wartet werden, wurden in Los Ange- 
les bei der Eröffnungspressekonfe- 
renz von Juan Antonio Samaranch 
deutlich, in der der IOC-Präsident 
schließlich darauf hinweisen mußte, 
daß die „Spiele in Los Angeles Anlaß 
dieser Konferenz sind, nicht die Spie- 
le anderswo.“ Immer wieder war der 
IOC-Chef gefragt worden, ob es 1988 
tatsächlich Olympische Spiele in Se- 
oul geben wird. „Unsere Position ist 
sehr einfach. Das IOC hat mit Seoul 
einen Vertrag, und das IOC hält seine 
Verträge ein“, versuchte Samaranch 
zum wiederholten Male die südkore- 
anische Hauptstadt aus der Diskus- 
sion zu bringen. 

Doch diese IOC-Position schließt 
nicht aus, daß der Spanier, der am 27. 
September nach Seoul reist, nach- 
dem er zuvor am 3. September in 
Moskau war, versuchen könnte, die 
Koreaner dazu zu überreden, von sich 
aus aut' die Spiele zu verzichten, oder 
einen späteren Austragungstermin zu 
akzeptieren. Diese Überlegungen 
werden angesprochen werden, wenn 
die Organisatoren von Seoul am 26. 
Juli vormittags ihren Bericht von der 
Session geben. 

Zuvor bereits haben die Olympia- 
Macher aus Kal ifornien ihren Ab- 
schlußbericht angegeben, in dem 
schwerwiegende Probleme wohl 
nicht mein' erwartet werden. Der 
IOC-Präsident jedenfalls hat dem 
OK-Präsidenten Peter UeberToth be- 
reits unmittelbar nach seiner Ankunft 
am Dienstag „hervorragende Arbeit“ 
bestätigt „Ich bin überzeugt, daß die- 
se Spiele in Los Angeles ein Erfolg 
werden“, sagte Samaranch, der er- 
neut mit Stolz auf die Rekordzahl von 
141 teilnehmenden NOKs hinwies. 
Die Zahl wurde wieder erreicht, nach- 
dem Obervolta seinen Boykott wider- 


rufen hatte und seine Teilnahme er- 
neut bestätigte. 

In Los Angeles kann es vielleicht 
zum letzten Mal ungestraft f.eiöen 
Boykott geben. „Rules - Regeln“ lau- 
tet lapidar der Tagesordnungspunkt 
18 auf dem Programm des K>C-Exe- . 
kutivkomitees, das vom 21. bis 23. 
Juli Zusammentritt Doch m Los An- 
geles verbirgt sich hinter diesem ei- - : 
nen Wort höchste Brisanz:- Sam»:, 
ranch bestätigte, daß es innerhalb des - 
IOC Überlegungen gebe, durch «ne- «■• 
Regeländerung den Boykott , der 
Spiele unter Strafe zu stylen: „Wir . 
werden prüfen, ob es m Zukunft für 
ein anerkanntes NOK Bedingungust, 
an den Olympischen, Spielen ..teflzu- 



nehmen. Verstöße könnten mit Sank- 
tionen. geahndet werden, aber das ' 
muß noch genau geprüft werden.“ 
Bereits am 22. Juli ist die lOC-Zü-“ 
lassungskommission gefragt. Mit ih- ' 
rem Boykott haben , die sozialisti- 
schen Länder - sicher ungewollt L 
dieoffenen Spiele für Profis Und 
Amateure ein ganzes Stüde näher ge- 
bracht In einer besonderen Verein- 
barung haben sich IOC und derWefc . 
Fuß ball verband (FIFA) darauf ver- 
ständigt, daß in Los Angeles .auch 
Profimannschaften teilnehmen kurv, 
nen. Nur so waren die. Lücken im: 
FußbaDtumier zu schließen, die: 
durch den Boykott entstanden waren. 
Doch ist nicht zu erwarten, daß diese 
-Auswahl ohne jeden Widerspruch 
hingenommen wird. Sarajevo, wo die - 
Zulassung von Eishockey-Profis die 
Olympier bis unmittelbar vor der Er- 
öffnungsfeier in Atem hielt, mag als 
Beispiel stehen. 
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Ein Appell von 
Beckenbauer 

sid/dpa, Koblenz 


Stefan Gertel ist 
fit für Olympia 

dpa, Karlsruhe 


Siegfried Perrey 
ist gestorben 

sid, Düsseldorf 


Die deutsche Olympia-Auswahl 
zeigte beim 6:2-Sieg gegen die Fuß- 
ball-Nationalmannschaft Chinas in 
Koblenz eine deutliche Leistungsstei- 
gerung im Vergleich zur (^Niederla- 
ge gegen Bayern München. Ein 
Grund für das verbesserte Spiel der 
deutschen Mannschaft: Vor dem An- 
pfiff sprach Franz Beckenbauer mit 
den Spielern. Der Teamchef der A- 
Nationalmannschaft sagte im Trai- 
ningsquartier des Sporthotels Erbis- 
müWe: „Die ganze Welt schaut nach 
Los Angeles. Das olympische Fuß- 
ball-Turnier sollte für einen Spieler 
neben einer Weltmeisterschaft das 
Höchste sein." Beckenbauer beklag- 
te, daß viele den Fußball bei Olympia 
nicht ernst genug nähmen. Deshalb 
habe er auch einem Michael Rum- 
menigge, der sich für Olympia zu 
schade sei, ein paar passende Worte 
gesagt Zusätzlich motiviert wurden 
die Spieler durch Beckenbauers Satz: 
„Die Tür zur Nationalmannschaft 
steht auch für euch offen.“ 


Der Amateurboxer Stefan Gerte! 
hat sich gestern die Fahrkarte zu den , 
Olympischen Spielen gesichert. In 
Karlsruhe bestand der 24 Jahre alte 
sechsmalige deutsche Meister einen 
letzten Härtetest Gertel gewann ei- 
nen Spamngskampf über drei Run- 
den gegen den Müitär-Vizeweltmei- 
ster Gerald Bah fElfenbeinküstel, der 
in der Schlußrunde aufgab. „Es reicht 
aus“, erklärte Helmut Meyer, Leiten- 
der Direktor des Bundesausschusses 
Leistungssport (BAL), zu der Lei- 
stung des Bantamgewichtlers. Der 
Testkampf war wegen der langen 
Kampfpause Gerteis angesetzt wor- 
den. Er hatte sich Anfang Marz den 
Kiefer gebrochen. Weil er aber zu früh 
für den Bundesligaklub CSC Frank- 
furt wieder in den Ring gestiegen 
war, ergaben sich Komplikationen 
beim Heilungsprozeß. In der ver- 
gangenen Woche erst bestand Gertel 
den letzten medizinischen Test und 
begann danach wieder mit dem Spar- 
ring. 


Wo er auftauchte, füllte er mit sei- 
ner Energie ganze Sportstätten, wo er 
zupackte, wurde etwas bewegt Sieg- 
fried Perrey wurde „Mister Olympia“, 
„Don Crawallo“ oder, von vielen aus- 
ländischen Athleten, kurz „Mister 
Gennany“ genannt Gestern Start) 
Siegfried Perrey nach langer Krank- 
heit im Alter von 69 Jahren in einem 
Sanatorium in Bad Mergentheim. Der 
gebürtige Königsberger, der seit drei 
Jahrzehnten in Haßloch lebte, war ei- 
ner der fähigsten Organisatoren des 
deutschen Sports. Er führte zum Bei- 
spiel Regie bei der olympischen Er- 
öffnungsfeier 1972 in München. 
Lange Zeit war er Spielwart des Deut- 
schen Hand baß -Bund es und bis zu 
seinem Tode persönliches Mitglied 
des Handball-Weltverbandes. Perrey, 
Träger des Bundesverdienstkreuzes, 
war Lehrer, geprüfter Organist -und 
vor seiner Pensionierung vor fünf 
Jahren Referent für Schulsport in der 
Bezirksregierung Rhein- Hessen- 
Pfalz. 




TENNIS 

Weisse n hof-Tnnuer in Stuttgart, er- 
ste Runde: Teacher - Doyle (beide 
USAi 6:2. 4:6. 7:6. Kuharszfcy (Ungarn) 
- Davis (USA) 6:4. 6:3. Smid (CSSR) - 
DowdesweU (England) 6:1. 6:1, CasaJ 
(Spanien) - Fibak (Polen) 6:3. 6:1. Hl- 
gueras (Spanien)- Fiilol (Chile) 6:4. 7:6. 
Barbosa (Brasilien) - Benz (Deutsch- 
land) 6:3. 7:6. Bourne - Walts (beide 
USA) 7:6. 6:1. - Fe de rat Ion -Cup der 
Damen Ln Säo Paulo. 1. Runde: USA - 
Mexiko 3:0, Frankreich - Niederlande 
2:1, Griechenland - Japan 2:1. CSSR - 
Venezuela 3:0, Dänemark - Chile 2:1, 
Schweiz - Ungarn 2: 1 . Italien - Kanada 
2 : 1 . Osterreicht - Spanien 2 : 1 . 

RADSPORT 

Tour de France, 18. Etappe: 1. Fignon 
(Frankreich) 6: 12:45 Stunden, 2. Grezet 
(Schweiz) 1:04. 3. Lemond (USA) 1:05, 
4. Delgado (Spanien) 1:26, 5. Miliar 
(ScfaoiUand) 1:44, 6. Simon (Frank- 
reich) 2:12, 7. Kelly (Irland i 2:30, 8. Mu- 
hoz (Spanien) 2:32, 9. Criquielion (Bel- 
gien) 2:44. 10. Hinault (Frankreich) 
2:58. 57. Dietzen (Deutschland) 28:05 
Min u Len zurück. - Gesamt Wertung: 1. 
Fignon 85:37:41 Stunden, 2. Hinault 
8:39, 3. Lemond 9:52. 4. Miliar 10:09, 5. 
Delgado 14:40. 6. Simon 15:45, 7. Kelly 
16:21, 8. Arroyo (Spanien) 18:12, 9. Rul- 
timann (Schweiz) 21:03. 10. Criquielion 
21:08, 79. Diclzcn 1:32:08 zurück. 

HISSBAU 

Freundschaftsspiele; Strand 08 - 
Werder Bremen 1:8. Falke Sarbck - 
Schalke 04 2:13. Borussia Dortmund - 
FC Dundee 1:1. SpVgg Marl - VfL Bo- 
chum 1:8. Bad Marienberg - Fortuna 
Düsseldorf 2:8. VfL Woifsburg - Ham- 
burger SV 2:7, Deutschland (Olympia- 
Team) - China 6:2. Das Olympia-Team 
spielte ln folgender Aufstellung: Jung- 
hans - Ba?( - Bockcnfdd (66. Schlind- 
wcinl, Buchwald. Wehmeyer - Grob 
(46. Dickgießer), Bo mm er (72. Lux). 
Brehme. Rahn (46. Schön) - Schatz- 
schneider (46. Schreier). MUL 

i'-* J. .7 • .'.V'" "-'S '.TfRZ tf3K3K?l 



Jockey Rkhardson stürzte 

Köln (sid) - David Richardson, ei- 
ner der Spitzenjockeys im deutschen 
Galopprennsport fallt für die näch- 
sten Renntage aus. Der in Köln tätige 
Engländer stürzte beim Training und 
erlitt schwere Nierenprellungen. Im 
Krankenhaus wurde außerdem der 
Bruch von zwei Rippen festgestellt 
der aber von einem früheren Sturz 
herührt. 


ball- Amateure des VfL Wolfsburg mit 
vier Treffern seine Qualitäten als Tor- 
jäger. ■ 

Kleff spielt weiter 
Obertumsen (dpa) - Fußballtorwart 
Wolfgang Kleff, der seine sportliche 

Laufbahn nach der Saison 83/84 been- 
den wollte, spielt in der nächsten Sai- 
son für Rot-Weiß Oberhausen in der ■ 
Zweiten Liga. 



Konto verschwiegen 
Warendorf (dpa) - Der Deutsche 
Verband für Modernen Fünfkampf 
(DVMF) hat dem Bundesinnenmi- 
nisterium (BMI) in der Vergangenheit 
die Existenz eines Spendenkontos 
verschwiegen, auf dem sich 166 000 
Mark befinden. Aus Kreisen des Mini- 
steriums wurde inzwischen eine Kür- 
zung der Zuschüsse, die im vergange- 
nen Jahr 330 000 Mark betrugen, an- 
gedeutet 

Siege für USA und CSSR - 
Säo Paalo (sid) - Durch klare 3:0- 
Siege haben die USA (gegen Mexiko) 
und die CSSR (gegen Venezuela)- 
beim Federation-Cup der Te nnis . Da. 
men in Säo Paulo die zweite Runde 

erreicht. 

Vier Tore durch McGhee 

Wolfsbarg (sid) - Der Schotte Mark’ 
McGhee, Neuzugang des Hamburger.. 
SV, bewies beim 7;Z-ErfoIg. im 
Freundschaftsspiel gegen die Fuß- 


Kassel (dpa) — -Fußballtramern ;: - 
kann das Arbeitslosengeld für vier 
Wochen gesperrt werden, .wenn sie 
das ^bmtsverhättnis mit ihrem-Yer-'' • 
mn ohne wichtigen Grund beenden. - 
Dies entschied das Bundessozialg^ ' - 
ncht in Kassel im Fall des früheren • 

- Duisburger Trainers Siegfried 
Das Gericht erklärte, die gegenseitige 7 
Auflösung des Vertrages, wegen „uft- • 
terschiedlicher Auffassungen im 
sportlichen Bereich“, zumal mit einer _ 
Abfindung gepaart könne nicht", als : - 
wichtiger Grund anerkannt 

Handball; CSSR verfior ‘ > 

■ r • R^ocl^Magdeburg (ädV !'• jä ' 
des 

Handb^-Turrüers in Magdebureumf 
Rostock kam- Ungarn gegen die ? 
CSSR zu einem 28:20-Sieg. Bei' dem “ 
als Ersatzveranstalhino ßj ^ . 
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O du mein 
Österreich! 

:^ - TAe beiden seriösen briti- 
schen- Sönntagsblätter sind tnei- 
ziungsbiMende Instanzen im La xv&e 
Es ist darum buchenswert, daßder 
„Ohserver^ letzten Sonntag einen 
umfangreichen.: und fairen Bericht 
veröffentlicht hat über den 20. Juti 
1M4 und -sei ne lange Vorgeschichte. 
; .Naqh wie jvot_ aber wird auch in 
der alten Richtung gekehrt Dafür 
liefert die „Sunday Times" vom 
gleicBeq Tag das ExempeL Dort 
kommt der 20. Juli in einer Buchbe- 
sprechung vor, die J. P. Stern einer 
amerikanischen Arbeit über den Si- 
cherheitsdienst-Chef Kaltenbrun- 
ner gewidmet hat Stem nennt ihn 
„den mächtigsten, österr eichische n 
Beamt en in Hiüere krimineller Cli- 
que“ - wobei ihm der allerhöchste 
Österreicher Adolf Hitler irgendwie 
aus dem Gesichtskreis gerat 

‘ -Stern meint, die Liste der Ver- 
schwörer habe sich gelesen wie ein 
Auszug aus dem ^Almanac de Go- 
tha*. Ihr Tod habe ein ehrenhaftes 
Ende Preußens markiert Nach die- 
sem lässigen donaumonarchischen 
Schulterklaps wird den Männern 
des 20. Juli nachgesagt sie hätten 
sich nur bemüht weil die NS-Revo- 
lution. irgendwie nicht in ihrem 
Sinne gelaufen sei Die Ansichten 
der Verschwörer, so Stern, seien 
nur ein klein wenig weniger extrem 
gewesen als jene des NS-Regimes. 

Damit ist die Weit der alten briti- 
schen Propaganda prompt wieder 
in Ordnung. Ob die Informationen 
der „Sunday Times“ objektiver ge^ 
wesen waren, hätten da nicht die 
Österreicher Hitler und Kalten- 
brunner im Wege gestanden? Ge- 
wiß, zu den Männern des 20. Juli 
gehörten konservative preußische 
Adelige, aber nicht- nur. Manch ei- 
ns; kam aus nichtpreußischen deut- 
schen. Stämmen, etwa Kbus Graf 
Schenk von Stauffenbejg. Österrei- 
cher waren wohl nicht dabei. 


Gödards „Carmen“ 

Ballade von 


Bankraub 


F ilme sollte man eigentlich gleich 
beim ersten Ansehen verstehen. 
Doch die Werice des einstigen Kinore- 
volutionkrs Jean-Luc Godard lassen 
sich nicht nach den Üblichen Krite- 
rien beurteilen. Denn erst beim zwei- 
ten Ansehen wird man gewahr, mit 
welchen aüsgefeflten Mitteln der in 
der Schweiz lebende Franzose seine 
faszinierenden Verwirrspiele in Sze- 
ne setzt. Auch „Vorname Carmen“, 
Gewinner des „Goldenen Löwen“ 
von Venedig im vorigen Jahr, bildet 
hier keine Ausnahme. Wer gründlich 
hinter dieses feine Geflecht aus Phan- 
tasie und Musik, Spielerei und Medi- 
tationen über das Medium Film blik- 
ken mochte, sollte sich Godards Ver- 
sion der alten Carmen-Geschichte un- 
bedingt ein zweites Mal ansehen. 

Beim-ersten Mal nämlich erscheint 
diese Geschichte, die sich wie eine 
Räuber bailade anläßt, dann aber sich 
zu- einem Liebesdrama entwickelt, 
vor allem eines zu sein; verwirrend. 
Im Mffi^ponkt steht eine junge Frau 
namens Carmen (Maruschka Det- 
mers), deren Onkel Jean ein bekann- 
ter Rimregisseur ist und allgemein 
als geisteskrank gilt. Jean-Luc Go- 
dard selbst hat diese selbstironische 
Interxaelation seines Berufes über- 
nommen. - 

- Chikd Jean wül einen Füxn drehen, 
zu dessen Höhepunkten ein Bank- 
überfall gehört Seine Nichte möchte 
mit von 7 der Partie sein und insge- 
heim die Dreharbeiten für einen ech- 
ten Bankraub nutzen. Das blutige 
Drama in der Marmorhaile der Bank 
setzt Godard aber so theatralisch in 
Szene, daß man bald nicht mehr 
weiß, was ist hier Spiel, was ist Wirk- 
lichkeit? Bei dem Überfall gerät Car- 
med ait den jungen Polizisten Joseph 
(Jaqües Bonnaffe). Aus dem Kampf 
zwischen den beiden wird bald eine 
leidenschaftliche Umarmung, der 
Haß schlägt um in physische Beses- 
senheit 

Ähnlich wie in Carlos Sauras Tanz- 
drama „Carmen“ nimmt auch in Go- 
dards Spiel um Carmen die Musik 
einen breiten Ranm ein. Aber nicht 
die wohlbekannten Klänge aus Bizets 
Oper ertönen, sondern' Beethoven. In 
kurzen Einblendungen wird nämlich 
ein prehester gezagt, daß Beetho- 
ven^Stücke einstudiert Diese Unter- 
brechungen der Handlung wirken 
wie Einschnitte zwischen den Akten 
eines Theaterstücks. 

Godards Filme mit ihren Wechsel- 
bädern aus intellektueller Kuhle, in 
„Vorname Carmen“ symbolisiert 
durch endlose Aufnahmen einer kalt 
gischtenden grünlichen See, sind ge- 
wiß keine Kost für ein breites Publi- 
kum.. Dafür verlangt der Regisseur 
auch von seinen Zuschauern zuviel 
Aufmerksamkeit und zu viele Kennt- 
nisse über die technischen und dra- 
matischen Möglichkeiten des Kinos. 
Dennoch hat gerade dieser Film eine 
reizvolle Ausstrahlung für: alle, die 
Puzzles und Rätsel heben, nicht zu- 
letzt jene. Rätsel, die die Figur der 
Carmen auch noch heute umgeben. 
MARGARETE vSCHWARZKOPF 


Gidon Kremer, Watteau der Töne - Das Lockenhauser Kammermusikfest 

In der Pause Krümelmonster 


L ockenhaoser Kammermusikfest“ 
- das ist fUx avancierte Musik- 
freunde nun auch schon eine feste 
Institution, auf deren alljährliches 
Wiedererscheinen man sich lange im 
Voraus freuen kann. Was der 
deutsch-russische Geiger Gidon Kre- 
mer und sein Generalbevollmächtig- 
ter vor Ort, Pfarrer Herowitsch, da 
jedesmal mitten im österreichischen 
Burgenland auf die Beine stellen, 
bzw. an den Fiedelbogen bringen, das 
verspricht durch die Bank hohen 
künstlerischen Genuß, ein Sommer- 
vergnügen ganz eigener Art, zu dem 
einen wie von ungefähr die Bilder des 
Antoine Watteau einfallen. 

Diesmal fuhr man mit einigem 
Bangen nach Lockenhaus, denn Kre- 
mer und Herowitsch hatten sich für 
ihr viertes Fest ausgerechnet auf Mo- 
zart kapriziert, trotz der Konkurrenz 
zu Wien und zu Salzburg. Aber das 
vermeintliche Risiko erwies sich als 
gering, denn es war tatsächlich fast 
die ganze Idealcrew da für Mozart. 

Das KV 589 übernahm das jugend- 
liche Hagen-Quartett aus Salzburg. 
Seine heißblütige Deutung des ersten 
Streichquartetts von Jan&ek hofft es 
demnächst in New York bekanntzu- 
machen. Kochel 297 B wurde „origi- 
nal’' durch Robert Levin restauriert, 
als Symphoniekonzertante mit Oboe 
Heinz Holliger und der Flöte Aurele 
Nicolets, dem Fagottisten Klaus Thu- 
nemann (Hannover) und dem schier 
Eichendorffscher Waldharmonie 
mächtigen 23jahrigen Radovan Vlat- 
kowic aus ZagrebDetmold. Kochel 
622 oblag dem Meisterklarinettisten 
Eduard Brunner. 



Eine witzige Featmielkonzeptioe: 
Der Geiger Gldea Kramer 


FOTO: DPA 


Die schönen Bratschen Kim Kash- 
kashian und Tabea Zimmermann, 
Hatto Beyerle, Hirofumi Fukai. dazu 
die Meistergeigen Kremer, Zehet- 
mair, Bennion und Shiokawa schick- 
ten dem Mozart- Auftakt ein furioses 
Zwei-Minuten-G reeting-Prälud vor- 
aus, einen Minimal-Music- Diamanten 
in FeinschlifT, von. dem Estländer Ar- 
vo Part. So läßt man sich ein Musik- 
fest gefallen, so kommt Laune auf das 
Schloß im Burgenland. 

Kremers anspruchsvolle Festspiel- 
konzeption - 14 Lange Kammerkon- 
zerte in zwei Juli-Wochen - ist 1984 
glanzvoll aufgegangen. Alle Werke ei- 
nes Abends waren verschiedene Be- 
setzungen. Alle wurden vom „Boß“ 
und seinen 40 Freunden erst kurz zu- 
vor verabredet. Alle Programme 
kommen erst Stunden vor Konzertbe- 
ginn aus der Druckerei Und: das mei- 
ste ist so ausgesucht, daß man es an- 
derswo kaum hören kann. Und trotz- 
dem - oder gerade deshalb - ergibt 
sich hier eine Hingegebenheit des 
Musizierens, die ans Herz greift und 
die schönsten Resultate zeitigt. 

Unter den Solokräften, die also ih- 
re Plätze unentwegt tauschten, waren 
den Streicher-Consorts besonders er- 
giebige Objekte zugewiesen. Neue 
Aufgaben, in die etwa der Nach- 
wuchs-Stargeiger Thomas Zehetmair 
mit ernstester Nachdenklichkeit hin- 
einwuchs (Schostako witsch, Ignaz 
Franz v. Biber, Brahms). Man ersah es 
aus den Werktiteln: Die Musiker 
machten wirklich Ferien von all dem, 
womit sie jahraus, jahrein als Kon- 
zertsolisten und an Symphonieorche- 
sterpulten ihr Geld verdienen müs- 
sen. 

Georg Hört nage! war der Bassist 
der „Ländler“ von Wolfgang Rihm: 
genialische 13 Saiteninstrumenten- 
etüden zum Thema „Erlkönigs Toch- 
ter in Nebelstreifen zur Nacht“. Und 
Professor Beyerle verdiente ein Son- 
der Lorbeerblatt als „Studienleiter“ ei- 
ner exzellenten Zwölfemmde ohne 
Dirigent für Beethovens große Fuge 
Opus 133. 

Es wird in Lockenhaus auf den 
kurzzeitig angesetzten Proben scharf 
trainiert und völlig locker, laut, kon- 
versiert inklusive Russisch und 
Schwyzertütsch in fünf Konferenz- 
sprachen. Der didaktische Wert die- 
ser Art von Dabeisein ist unschätz- 
bar. Hier kann ein Neuling mehr ler- 
nen als im gan»»n übrigen Jahr. 

Oleg Maisenberg ist als kongenialer 
Partner Gidon Kremers wieder fest 
dabei Kein noch so teurer Schön- 
heitssalon zwischen PeredeUrino und 
Beverly Hills könnte einer ältlichen 


Dame einen so schmelzvollen Teint 
verschaffen, wie es die zwei an Prö- 
kofjews Duosonate Opus 60 fertigbe- 
kamen. Maisenberg und Andres 
Schiff, Katja und Mireüle Laböque 
eiferten im Klavierduo. Die Violon- 
celli Ksenija Jankovic und David Ge- 
rmgas, die Rote Irena Grafenauer, 
das Budapester Eder-Streichquartett 
traten hinzu und freien bildschön au£ 

Zwecks Rückblende ist übrigens 
eine Vier-Platten-Dokumentation, 
„Lockenhaus 2983“ erschienen, zum 
Mitnehmen. Die große LP-Finna „Or- 
feo“ mit ihren blaugrauen Labels ist 
bekanntlich ein Extratip für Musik- 
hörer, die das ewig Gleiche, ewig 
Gestrige satt bekommen haben. 

Liebe Bekannte gab es zwar auch 
in Lockenhaus, aber entweder in Um- 
schriften (teils historischen, teil«; mo- 
dernen), die die Klangspektren gänz- 
lich umfarben, oder in sowohl küh- 
nen als auch sofort überzeugenden 
Neu-Interpretationen. Unvergeßlich 
Franz Schuberts Oktett mit Kremer 
und Brunner im Vorsitz, das plötzlich 
in engste Nachbarschaft zu Mahler 
geriet. Und dann Beethovens „Erste“ 
unter „bandleader“ Wolde mar Nels- 
son - eine schier umwerfende Erfah- 
rung. 

Selbst die abendlichen Überlängen 
Ibis sieben Stunden!) passen in Gi- 
dons Programmpolitik, die Zuhörer 
harrten geduldig aus. Den Kennern 
blieb es unbenommen, während der 
nicht ganz knapp bemessenen Salon- 
stücke des 18. Jahrhunderts ein Nik- 
kerchen zu machen. Als „Belohnung“ 
für die Geduld gab es manch entspan- 
nende, gutgelaunte Blödelei, so z.B. 
eine Gruppe Wollstoff-Ungetüme, 
Miss Piggys und Krümelmonsters 
Anverwandte, die aus ihrem „rei- 
chen“ (Tonträger-)Repertoire hoch- 
musikalische Kostproben boten. 
Handpuppen-Spielmeister Norman 
Shetlen ist im Zweitberuf ein bekann- 
ter Herr aus der Prominenz der Kla- 
vierbegleiter; Peter Schreier bevor- 
zugt ihn. 

Buntscheckige Abschlußabende 
rahmten schließlich eine Galamati- 
nee zum 50. Geburtstag von Alfred 
Schnittke. Eine seiner beliebtesten 
Sachen, „MoZrArt“, wurde neugefaßt 
uraufgeführt, wonach die Streicher- 
philharmonie nebst dem Duo Zehet- 
maier-Krexner und Dirigent Heinz 
Holliger in einem geheimnisvoll ver- 
hallenden Abschiedssymphonien- 
Exodus von dannen schritten. Das 
war ein Programm, exemplarisch für 
Lockenhaus 1984. Nun freu en wir un s 
auf 1985. HEINRICH v. LÜ1TW1TZ 


Simon Grays neues Stück „The Common Pursuit“ in London uraufgefflhrt 

Freund Pinter leistet Geburtshilfe 


M an hat sich in London nachge- 
rade daran gewöhnt, Harold 
Pinter als Geburtshelfer der Stucke 
von Simon Gray zu erleben. Diese 
Partnerschaft hat sich seit Grays 
Welterfolg mit „Butley“ bewährt 
Pinter ist dabei der Bühnenpraktiker, 
der als Schauspider an gefangen hat, 
Gray der Stückeschreiber, der von 
der Literatur als akademischer Diszi- 
plin herkommt und der bis heute an 
der Londoner Universität englische 
Literatur lehrt Pinter inszenierte 
jetzt am Off-Westend „Lyric Theatre 
Hammersmrth“ Grays neuestes 
Stück, „The Common Puisoit*. 

Diese bittere Komödie ist eine Su- 
che nach der verlorenen Zeit, vorge- 
führt von sechs Personen, die - wie 
der Autor - „Oxbridge“ -Absolventen 
sind. In seiner alten Alma mater, dem 
Trmity College von Cambridge, führt 
Gray im Jahre 1964 sechs Studenten 
zusammen, die in einer eigenen litera- 
rischen Zeitschrift nichts weniger als 
die Geschmackskuitur der Zukunft 
mit erklärt elitärem Anspruch for- 
men wollen. Wir erleben, was aus die- 
sem Sextett der „Swinging Sixties“ 
in den nachfolgenden 15 Jahren wird. 

Der angehende Herausgeber Stu- 
art, der sich zum Sturm auf das litera- 
rische Establishment der Hauptstadt 


anschickt, sammelt um sich vier 
gleichgesinnte Freunde. Sein Herz- 
blatt Mangold darf mitdiskutieren - 
in Grays Landschaft der Vergangen- 
heit sind Sexualität, Freundschaft 
und Karrieredenken die Wegmarken 
für Bewährung oder Scheitern. 

Wenn wir das Sextett in den siebzi- 
ger Jahren wiedertreffen, hat die 
große Ernüchterung eingesetzt So 
kommt Stuart zu der Einsicht, daß 
sich mit esoterischen Gedichten un- 
bekannter Talente die Welt nicht Ver- 
anden läßt Er wendet sich vom 
Geist ab und dem Leben zu. Er läßt 
sich von seinem reichen und skrupel- 
losen Freund Martin zu dem faulen 
Kompromiß verleiten, minderwertige 
Dutzendware zu edieren. Die liefert 
am laufenden Band Peter, der für 
Geld unter Niveau schreibt, weil er 
Frau und vier Kinder zu ernähren hat 
Peter verkörpert die moralische Krise 
der Zeit besonders deutlich: Der Do- 
zent wül ein guter Ehemann und Va- 
ter sein und kann es doch nicht las- 
sen , jeder Schürze nachzu jagen. 

Hilflos diagnostiziert Philosophie- 
dozent Humphrey den schleichenden 
Substanzverlust, doch auch er wird 
sein Opus magnum über Wagner nie 
veröffentlichen, weil er begreift, daß 


er zwar genug Verstand, aber zu we- 
nig Imagination besitzt 

Entlehnt ist der Stücktitel der pro- 
grammatischen Schrift des ehemali- 
gen Literaturpapstes von Cambridge, 
F. R. Lea vis. Aber die Freunde wer- 
den dem geistigen Rigorismus Lea- 
vis’ immer weniger gerecht Dies ist 
mehr als die bittere Komödie des Er- 
wachsenwerdens, wobei Illusions- 
denken an den Widerständen der 
Welt und der eigenen Ungenügsara- 
keit zerschellt Diese sechs Personen 
bleiben bei der Suche nach einer rei- 
neren Welt auf halbem Wege stecken, 
weil sie die Forderungen von Beruf 
und Freundschaft nicht ausgleichen. 

Der Höhepunkt des Stückes ist er- 
reicht, wenn Gray am Schluß die An- 
fangsszene in der Studentenbude am 
Trinity wieder auftiimmt - zu einer 
schmerzlichen Konfrontation des all- 
wissenden Publikums mit den zu- 
kunftsstürmenden Weltverbesserern. 
Grays Elegie auf die verlorenen Illu- 
sionen gerät zwar gelegentlich in ge- 
fährliche Nähe einer Sentimentalitä- 
tenschau für Intellektuelle. Doch es 
ist das Verdienst von Harold Pinter, 
dafür gesorgt zu haben, daß der bril- 
lante Dialog dieses Kammerspiels in 
jedem Augenblick lebendiges Thea- 
ter blieb. SIEGFRIED HELM 


Was von Bob Wilsons „CIVIL warS“ übrigblieb 


Panorama voller Rätsel 


E in riesiger schwarzer Kontinent 
wird durch Blitze auseinandeige- 
rissen. Zwei Astronauten schweben 
an turmhohen Silberieitem und ver- 
suchen sich zu berühren. Prolog zu 
Robert Wilsons Menschheits-Schau- 
spiel „CIVIL warS“. Ein Multimedia- 
Spektakel, das vom Bürgerkrieg han- 
delt, von Fam il ien , die um ihr Überle- 
ben kämpfen und vom Krieg, der in 
der eigenen Familie beginnt Fünf 
Akte, 15 Szenen, 14 Zwischenspiele, 
Songs und Filme, eine zwölfstündige 
Live-Session voller Rätsel, die zum 
Höhepunkt des Olympischen Som- 
merkulturfestivals in Los Angeles 
werden sollte. 

. Theatergruppen aus Holland, 
Frankreich, Italien, Japan, USA und 
der Bundesrepublik hatte Wilson für 
sein „Bühnenfest der Nichtkommu- 
nikation“ gewinnen können. Aber 
nach durchaus erfolgreichen Teilauf- 
führungen - wie im Frühjahr in Köln 
- platzte der Premierentennm, schei- 
terte an einigen Millionen Mark. Üb- 
riggeblfeben ist «ne -immerhin doch 
noch sehr sehenswerte - Zusam- 


menschau von über hundert Zeich- 
nungen, Skizzen, Kostümen und Mo- 
dellen, die jetzt in Los Angeles wäh- 
rend der Olympiade in der Galerie 
des „Otis Art Institute of Parsons 
School of Design“ zu besichtigen 
sind. 

Wer die in gleißendes Licht ge- 
tauchten Galerieräume am Wüsbfre 
Boulevard betritt und sich von den 
schwarzweißen Bleistiftzeichnungen 
sofort ein besseres Verständnis für 
Wilsons Opem-Spektakel erhofft, 
wird freilich zunächst enttäuscht 
sein. Es ist die Reduktion auf das 
Wesentliche, die hier geschieht und 
die zum Nachdenken aufforderL 

Die Ausstellung, ursprünglich als 
Ergänzung zur „ Sechs- Nationen- 
Schau“ konzipiert, kann und wül 
nicht das Gefühl geben, „CIVIL 
warS“ in die Galerie zu reproduzie- 
ren, wie Museumsdirektor Al Nodal 
unterstreicht Und so bleibt letztlich 
ein Panorama voller Rätsel und ge- 
heimnisvoller Objekte., Aber es faszi- 
niert dennoch - und belehrt. 

UTZ LEDERBOGEN 



Hong zs grafien Träumern Dar Re- 
ghseur Bobort Wilson 

FOTO: CLAUS HAMPEL 



Natürliche, frische Malweise: „Lady Hamilton am Spinnrad“ (1782) von 
George Ronmey foto: kataiog 


London ehrt den Porträtmaler George Ronmey 

Genie vom Lake District 


D aß George Romney (1784-1802) 
weniger bekannt ist als sein In- 
timfeind Sir Josuah Reynolds, der 
Gründer der Königlichen Akademie 
zu London, oder als Gainsborough 
etwa, liegt nicht in mangelnder Quali- 
tät seines künstlerischen Werkes be- 
gründet. Vielmehr teilt er das Schick- 
sal der meisten Maler, die sich von 
der Akademie etwas fern hielten. 

Zu Lebzeiten war das ganz anders: 
Da kam der junge Romney nach An- 
fängen im Lake District und in York 
1762 nach London, und errang sofort 
Erfolg mit einpm Historienbild, dem 
„Tod des General Wolfe“, dem Erobe- 
rer von Quebec. Die berühmte Ver- 
sion dieses Bildes, von Benjamin 
West, basiert sehr stark auf Romneys 
verlorengegangenem Entwurf. Es 
war niemand anderes als der zukünf- 
tige Akademiepräsident Reynolds, 
der gegen die Zuerkennung eines 
Preises an Romney opponierte, da 
das Bild im zeitgenössischen Kostüm 
gemalt und daher der Würde des Ge- 
genstands nicht angemessen sei 
Romney bekam nur einen Trostpreis, 
war seitdem mit Reynolds verfeindet, 
nahm ihm aber, durch den Skandal 
überaus bekannt geworden, glatt die 
Hälfte der Kundschaft weg. 

Von nun an teilten sch Romney 
und Reynolds die wichtige Porträt- 
kund schaft in London. Wobei es si- 
cher auch eine Rolle spielte, daß 
Romney, der ungeheuer schnell mit 
dem Pinsel war, Reynolds* Preise um 
die Hälfte unterbot Es nimmt nun 
etwas wunder, daß diesem großen 
Vertreter der ersten Blütezeit der eng- 
lischen Malerei zu seinem 250. Ge- 
burtstag in diesem Jahr keine Ge- 
dächtnisausstellung in einem der gro- 
ßen Londoner Museen gewidmet 
worden ist Aber möglicherweise 
scheiterte ein solcher Plan daran, daß 
die Werke Romneys weit verstreut in 
Privatbesitz sind. Auch die Samm- 
lungen in den Vereinigten Staaten, 
die einige kapitale Stucke besitzen, 
können oft nicht zu einer solchen 
Ausstellung beitragen, da entweder 
Transportkosten oder Satzung das 
unmöglich machen. Einiges ist aber 


immerhin möglich. Und so zeigte die 
Galerie Leger in der Bond Street eine 
exquisite kleine Auswahl unter dem 
Titel „Romney als Maler von Kin- 
dern“, während Kendal im Lake Dis- 
trict, die Stadt seines ersten Wirkens, 
in der er auch nach langer Abwesen- 
heit starb, in der Abbot Hall Art Gal- 
lery Zeichnungen ausstellt. 

Die Ausstellung bei Leger fand zu- 
gunsten des englischen Kinder- 
schutzbundes statt und mit Romneys 
Werken ließ sich das Thema Kind 
besonders gut gestalten, da er Kinder 
und Bilder von Müttern mit Kindern 
sehr häufig gemalt hat. Auch eines 
seiner Hauptwerke, die „Kinder, ei- 
nen Reigen tanzend“ gehört dazu. 
Dieses lebensgroße Bild von fünf 
Nachkommen der Familie Gower 
zeigt in Vollendung, was für Rom- 
neys Kunst typisch ist: Eine natür- 
liche, frische Mal weise, eine an klassi- 
schen Maßstäben orientierte, meister- 
hafte Komposition und die gemäßig- 
te Verwendung von Zitaten zur histo- 
rischen Nobilitierung des Bildes. 

Hier ist es so. daß die Kinder einen 
„Tanz der Musen“ nach Vorbild von 
Baldassare Pemzzi vorführen. Das 
Bild gehört der Abbot Hall in Kendal, 
und es ist Teil der dortigen Jubelaus- 
stellung, die sich sonst dem zeichneri- 
schen Werk widmet Da Romney sehr 
viel gezeichnet hat bietet die Austei- 
lung sowohl thematisch wie auch sti- 
listisch einen konzentrierten Über- 
blick. Von den vielen Zeichnungen, 
die Romney gemacht hat sind nur 
verhältnismäßig wenige erhalten ge- 
blieben. Es gibt Bilder, zu denen 
mehr als 40 zeichnerische Vorstudien 
bekannt sind und einige Beispiele fin- 
den sich auch in Kendal. Den größten 
Teil aber bestreiten Blätter, die Ent- 
würfe zu Historienbildern zum The- 
ma haben. Romney hat seine Ambi- 
tionen in diesem Fach nie ganz begra- 
ben, und als er später es sich hätte 
leisten können, das Porträtieren auf- 
zugeben, verbrachte er doch mehr 
Zeit als früher damit Entwürfe zu 
solchen Bildern, oft in Serien, zu ma- 
chen. (Bis 2. SepL; Katalog 6 Mark). 

GERHARD CHARLES RUMP 
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Genforschu ngsze nt ru m 
in Kölner Universität 

dpa, Köln 

Das Kölner Institut für Genetik 
wird voraussichtlich zu einem der 
vier großen Genforschungszentren 
der Bundesrepublik ausgebaut 
Trotz Konzentrationsmaßnahmen 
der Landesregierung (94 Wissen- 
schaftlerstellen sind bis zum Jahre 
2005 zu streichen) ist der Ausbau 
der sogenannten Spitzenforschung 
möglich. Mehr als 2000 Wissen- 
schaftler haben an 217 Seminaren, 
Instituten und Kliniken im vergan- 
genen Jahr insgesamt 1352 Projekte 
erarbeitet 3557 Bücher. Aufsätze 
und Beiträge wurden in Sammel- 
werken publiziert Neben Landes- 
mitteln in Hohe von 30 Millionen 
Mark erhielt die Universität „Dritt- 
mittel“ von der Deutschen For- 
schungsgesellschaft und anderen 
Stiftungen in Höhe von 15 Millio- 
nen Mark. Weitere 8 Millionen gin- 
gen an die einzelnen Institute. 

Förderpreise des BDI 
für Bildende Kunst 

DW. Bonn 

Der Kulturkreis im Bundesver- 
band der Deutschen Industrie ver- 
gibt die diesjährigen Fördeipreise 
für Bildende Kunst an: Helmut Dor- 
ner, Lutz Fritsch, Clemens Ka- 
letsch, Axel Lieber, Mechthild 
Nemeczek, Peter Teßjohann und 
Claude Wall Das Thema lautete 
„Färbige Plastik“. Neben dem 
Geldpreis von 8000 Mark wird eine 
Wanderausstellung mit dem Titel 
„ars viva“ finanziert Sie wird ab 
dem 26. September im Badischen 
Kunstverein, Karlsruhe, gezeigt. 

In Bayern werden zwei 
neue Museen eröffnet 

jn, Bonn 

Das Bayrische Nationalrau seum 
erhält zwei neue Zweigstellen. Am 
16. Juli wird das Bayrische Schul- 
museum Ichenhausen eröffnet Es 
wird die gesamte geschichtliche 
Entwicklung der Schule von den 
Anfängen der Erziehung und dem 
Beginn des Schreibens bis zur 
Schule der Gegenwart a ufzei gen. 
Einige Tage später, am 23. Juli, öff- 
net das Kloster Asbach seine Pfor- 
ten. Dort werden Studiensammlun- 
gen von mittelalterlichen Bildwer- 
ken aus Altbayera - ihre Geschichte 
und Ikonographie von der Roman- 
tik bis zur Frührenaissance - und 
volkstümliche Möbel aus Nieder- 
bayern ausgestellt 

Einblick in die Politik 
des Deutschen Museums 

dpa, München 

Erstmals in seiner Geschichte ge- 
wählt das Deutsche Museum in 
München, das größte Technikmu- 
seum Europas, seinem Publikum 
Einblick in seine Sammlungspoli- 
tik. Vom 18. Juli bis zum 11. No- 
vember zeigt die Ausstellung „Neu- 
erwerbungen des Deutschen Muse- 
ums 1983“ anhand von etwa 80 Ob- 
jekten die Vielfalt der Gebiete, mit 
denen sich ein technisches Museum 
auseinandersetzen muß. 

Peter Jonas geht zur 
English National Opera 

dpa, London 

Der künstlerische Direktor des 
Chicago Symphony Orchestra, Pe- 
ter Jonas, ist zum neuen Geschäfts- 
führer der English National Opera 
in London berufen worden. Der 
37jährige Londoner löst den im Ju- 
ni 1985 sieb verabschiedenden Earl 
of Harewood ab. Im November 1974 
wurde Jonas der Verwaltungsassi- 
stent von Sir Georg Solti, dem da- 
maligen Direktor des Chicago Sym- 
phony Orchestra. Zwei Jahre später 
bezog er die Position des künstleri- 
schen Direktors. 


Die Neue Nationalgalerie in Berlin zeigt Christos „Surrounded Islands" 


Eine Nachtigall für den Reichstag 


A ls Christo ( Javacheff) hn Mai ver- 
gangenen Jahres zehn kleine In- 
seln in dem Naturschutzgebiet Bis- 
cayne B ay in Greater Miami Florida, 
mit roafarbenem Polypropylenstoff 
umgab, der als breite Kontur der Ei- 
lander auf dem Wasser schwamm - da 
wurden die Augen vieler Betrachter 
feucht. Selbst Kunsthistoriker und 
Museumsleute legten den todernsten 
Jargon ihres Me tie r s beiseite und ge- 
rieten ins reizie naive Schwärmen. 
„Traumhaft schon“ nennt Professor 
Dieter Hönisch, Direktor der Natio- 
nalgalerie, das „Surrounded 
Islands“-Prpjekt und fühlt sich gar an 
„Monets Seerosen“ erinnert. Und der 
Vorsitzende des Freundesvereins, Pe- 
ter Raue, sprach vorab schon schrift- 
lich von einer „wunderbaren Harmo- 
nie“, die „das strahlende Pink des 
Stoffes^, mit der tropischen Vegeta- 
tion dieser unbewohnten Inseln, dem 
licht und der Farbe des Wassers „er- 
geben habe“. 

„Surrounded Islands“ ist die zwei- 
te Komplett- Ausstellung, die die 
Freunde der Nationalgalerie ihrem 
Mutterinstitut spendieren. Eine Pre- 
miere: Die Schau geht später nach 
Norwegen, Hamburg, Frankreich, in 

die Niederlande und nach England. 

Wie alles, was Christo und seine 
Teams unternehmen, ist auch diese 


Schau in der Großen Nationai-Gale- 
rie-Halle perfekt Weil ausdrücklich 
zu sämtlichen Projekten untrennbar 
die Vorgeschichte dazugehört, Sndet 
man all die Briefwechsel die nötig 
waren, bis nach Jahren die Erlaubnis 
auf dem Tisch lag. 

Und natürlich sieht man Kostpro- 
ben des also wunderbaren rosa Stoff- 
gewebes, das mit phänomenaler Ge- 
nauigkeit vorgefertigt und ausgelegt 
wurde. Da sind sogar originale Ver- 
ankerungen und Bojen. Ein tolles Mo- 
dell des Archipels ist vorhanden. Und 
dazu kommen Projekt-Zeichnungen, 
wie sie Christo bei jedem seiner Vor- 
haben zur Eigenfinanzierung ver- 
kauft. Denn auf staatliche Subven- 
tionsgeber ist er nicht angewiesen. 

Eine Ausstellung, die aber auch et- 
was von einem Reliquientempel hat 
Nur das unterscheidet ihn von her- 
kömmlichen Reliquiaren: Die Her- 
kunft der Belege ist absolut gesichert 
Ja, der Heilige und sein Apostel sind 
lebendig unter uns. Vom Namen des 
Meisters mal ganz zu schweigen. 

Nun ist diese Ausstellung nicht um 
ihrer selbst willen so glänzend ausge- 
rechnet in Berlin zu sehen. Sie dient 
ausdrücklich als Nachtigall die für 
Christos Reichstagsverpackung wer- 
ben soll Da sind noch längst nicht 


alle Widerstände aus dem Weg. Und 
vermutlich bedarf es wiederum eines 
pingeligen Überzeugungsspickzettels 
für Christos Mitarbeiter, um doch 
noch ans Ziel zu kommen. Immerhin 
verdichtet sich der Optimismus der 
zahlreichen Gläubigen, zur 750- 
Jahre-Ju biJarfeier zwei Wochen lang 
den Reichstag einhüllen zu können. 

Natürlich ist das schönste Vorspiel 
nichts, wenn auf den geplanten Clou 
verrichtet werden muß. Christo und 
die Seinen rühren schon rund 13 Jah- 
re für das Berliner Projekt die Trom- 
mel Ich fürchte nun allerdings, daß 
die Story, die 100 000 Gespräche mit 
Politikern, Mäzenen, Möchtegernen 
und Könnteschons, mit Fachleuten 
und Freunden, nicht zuletzt die prima 
Skizzen schon ein solches Gewicht 
haben, daß die tatsächliche Realisie- 
rung zwar den hartnäckigen Machern 
ihren Sieges-Triumph brächte. Ge- 
blieben ist sowieso die histo- 
risch-symbolische Mißverständ- 
lichkeit. Der reine Kunstwert wäre 
nach dieser langen Geburt aber wo- 
möglich geschmälert. Wie beim Stot- 
tern: Man weiß schon längst, was ge- 
sagt werden soll nur muß war. noc j 1 
warten, bis die Sache endlich heraus 
ist (Bis 2. 9., Katalog 24 Mark) 

PETER HANS GÖPFERT, 
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Unter der Lupe: 
der Kunsthunger 
der Deutschen 

F. DIEDERICHS, Berlin 

Der typische Museumsbesucher in 
Deutschland - mit welchen Erwar- 
tungen betritt er die Musentempel, 
welche Gewohnheiten pQegt er und 
welche Vorbildung hilft ihm beim 
Gärig durch die Hallen? Antworten 
auf diese Fragen gibt jetzt erstmals 
eine bundesweite soziologische Stu- 
die des Karlsruher Professors Hans- 
Joachim Klein. Der Wissenschaftler 
erarbeitete zusammen mit dem Berli- 
ner „Institut für Museumskunde“ ei- 
ne ausführliche Analyse, die sich auf 
Umfragen in 28 deutschen Museen 
unterschiedlichster Themenrichtung 
und Größe stützt 

Gleich die Frage „LemQrt oder Mu- 
sentempel?" brachte für den Soziolo- 
gen die größte Überraschung: „Die 
Bildungsorientierung ist selbst in den 
ausgewählten Museumsstädten wie 
Berlin, Frankfurt oder Karlsruhe we- 
niger deutlich als erwartet“, sagt 
Klein. Von 8612 Einzel- und 1357 
Gruppenbe su ehern, die bereitwillig 
Fragebogen ausfüllten, gaben nur 45 
Prozent an, der Besuch diene ihrer 
Büdung, 27 Prozent erklärten, der 
Unterhai tun gs- und Freizeitwert des 
Rundgangs sei für sie ausschlagge- 
bend. Weitere 28 Prozent sahen so- 
wohl Bildungs- als auch Vergnü- 
gungsanspriiehe bei einem Kultur- 
gang als ihre wichtigsten Er- 
wartungen an- 

Spontane Entscheidung 

Nach der Untersuchung des Karls- , 
ruher Professors entscheidet sich je - 1 
der zweite Besucher heute, ein Muse- 
um spontan zu besichtigen. Spontan 
- das bedeutet, so Hein, „wenn er vor 
der Pforte steht und sich sagt: Da 
könnte ich ja mal reingehen“. Der 
erste Besuch eines Museums fällt zu- 
meist wesentlich kürzer aus als Nach- 
folgevisiten an gleicher Stätte. Nur 
durchschnittlich 49 Prozent der Erst- 
besucher haben länger als eine Stun- 
de Zeit für Picasso oder Prähistori- 
sches, 34 Prozent der Erstbesucher 
verweilen höchstens 60 Minuten, 17 i 
Prozent sogar nur unter einer halben 
Stunde. Klein: „Verbesserungen des 
Fühnings- und Informationssystems 
in deutschen Museen scheinen ange- 
raten zu sein." 

Fast alle Besucher, so fand der So- 
ziologieprofessor heraus, gaben bei 
der Befragung offen zu, daß ihre Vor- 
kenntnisse für den Besuch der Kunst- 
stätte „außerordentlich bescheiden“ 
seien. Gerade die jüngeren Besucher, 
dem „dominierenden Besuchertyp 
seit 1975", hielten bei der Umfrage 
mit fehlendem Wissen nicht hinter 
dem Berg. 

Amüsement gefragt 

Das in nahezu allen Fallen mit ei- 
nem Museumsbesuch verbundene 
Anliegen, „eine persönliche Bereiche- 
rung in lockerer, amüsanter Weise zu 
erfahren" (Hein), lockte im vergange- 
nen Jahr 52,4 Millionen Besucher in 
1560 Museen, die sich an der statisti- 
schen Befragung des Berliner „Insti- 
tuts für Museumskunde" beteiligten. 
Diese Besucherzahl liegt auf fest 
demselben Niveau des Vorjahres. 

Die „Museums-Hitliste“ führt wie 
im Vorjahr das Deutsche Museum in 
München an, das 1983 1,171 Millionen 
Besucher registrierte. Rang zwei der 
Beliebtheitsskala hält Schloß Neu- 
schwanstein im Bayerischen mit 
1,060 Millionen Gästen. Die Interna- 
tionale Flugzeugschau Frankfurt 
lockte 1983 1,045 Millionen Besucher 
an, den vierten Platz hält mit 924 000 
Besuchern die Gedenkstätte des ehe- 
maligen Konzentrationslagers Dach- 
au. 

Den größten Besucherschwund 
verzeichnete im Vorjahr die Neue Pi- 
nakothek in München, die im Ver- 
gleich zu 1982 (580 000) nur von 
377 000 Kunsthungrigen bevölkert 
wurde. Den größten Zugewinn an Atr 
traktivilät vermeldete 1983 das Ger- 
manische Nationalmuseum in Mün- 
chen: Hier stieg die Besucherzahl um 
88 Prozent von 232 000 auf 435 00 Gä- 
ste. 
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Verrücktheit als Lebemelhdef - das macht den Charme dieser Stadt ans. die als .Hauptstadt der Wie derhol 
len" tör Amerikaner, je nach Standpunkt, immer attraktiver oder auch unheimlicher wird, FBr Kutturperai nrtstea 
hat dieses Treiben längst etwas mit dem .Tanz auf dem Vulkan" zu ttm. San Francisco ist die erdbebengef«*- 
detste Stadt dieser Welt. «>tos: dietwch/grohe 

San Francisco - die „irre“ Stadt am 
Pazifik wird dem Rest Amerikas fremd 


H-J. STUECK, San Francisco 
Was soll man von einer Stadt hal- 
ten, in der ein Punk Rocker namens 
Jello Biafra und ein stadtbekannter 
Transvestit in Nonnentracht mit Mi- 
ni-Rock gute Chancen haben, in den 
Stadtrat gewählt zu werden? Diese 
Frage stellen sich Millionen Amerika- 
ner während des Parteikonvents der 
oppositionellen Demokratischen 
Partei in San Francisco, der die phan- 
tastisch schöne wie exzentrische 
Stadt am Goldenen Tor in den Mittel- 
punkt des Interesses gerückt hat 
Was soll man von einer Stadt hal- 
ten, gehen die Fragen weiter, in der 
ganze Stadtteile fest in homosexuel- 
ler Hand sind, in der es doppelt soviel 
Kneipen wie anderswo und trotz ihrer 
vielbesungenen Lebensqualität be- 


LEUTE HEUTE 

Unseriöses Angebot 

Zwei Größen des rumänischen 
Sports, Nadia Comaneci, die „kleine 
Fee“ von Montreal und Giolgau, der 
„Rechtsaußen des rumänischen Fuß- 
ballnationalteams vom Hub „Univer- 
sitatea Craiova", wurden im vergan- 
genen April bei ihrer Hochzeit Opfer 
der Eskapaden des Sohnes von 
Staats- und Parteichef Ceaucescu, 
NIku. Nach Angaben der Emigran- 
tenzeitschrift „Lupta“ (Der Kampf), 
hat sich Nikn Ceansescn, Generalse- 
kretär der kommunistischen Jugend 
Rumäniens, selbst zu der Hochzeit in 
Craiova ein ge laden und einen schwe- 
ren Zwischenfall provoziert, indem er 
der Braut äußerst vulgäre Avancen 
gemacht haben soIL Es kam zu einer 
Schlägerei zwischen den Fußball- 
spielern der Mannschaft Craiova und 
den Leibwächtern des Präsidenten- 
sohnes. Dabei wurden einige Spieler 
erheblich verletzt Kurz danach wur- 
de Nadias Rücktritt bekanntgegeben. 
Um den Skandal nicht publik werden 
zu lassen, wurde für die Turnerin ein 
glanzvolles Abschiedsfest organisiert, 
an dem sogar der Präsident des IOC, 
■I nan An to 1110 S amara n^ h, te il nahm . 

Offenbar war die Mannschaft von 
„Craiova“ tatsächlich angeschlagen. 
Die Presse fand die Erklärung für 
ihre schwachen Leistungen darin, 
daß „auf Grund einer plötzlichen kol- 
lektiven Erkrankung der Spieler“ nur 
Ersatzspieler eingesetzt werden 
konnten. 


WETTER: Unbeständig 


Wetterlage: Ar. der Ost flanke eines 
ostat La nli sehen Hochs läßt die Zufuhr 
kühler und wolkenreichcr Meeresluft 
von der Nordsee her nach MiUcleuro 
pa nur allmählich nach. 

Pootschw S5bwS 5 5 t\ 

M. M WM, Podn. tv. : \ 
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Vorhersage für Donnerstag: 

Nur im Südwesten und in Schleswig- 
Holstein größere Bewölkerungsauf- 
lockerungen. Im übrigen Bundesgebiet 
meist starke Bewölkung und verein- 
zelt geringer Regen. Temperaturen am 
Tage zwischen 15 und 19 Grad. 
Tiefstwerte in der Nacht bei cif Grad. 
Schwacher, an der Küste mäßiger 
Wind aus West bis Nordwest. 

Weitere Aussichten: 
Niederschlagsneigung allmählich wei- 
ter abnehmend, wechselnd wolkig und 
nur zögernde Erwärmung. 
Temperaturen am Mittwoch . 13 Chr. 
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deutend mehr Selbstmörder als in 
gleichgroßen US-Metropolen gibt? 
Allein von der Golden-Gate-Bridge 
sprangen schon 776 Lebensmüde in 
die Tiefe. 

Die Fragen deuten es an - für den 

Durchschnitteamerikaner im Mittel- 
westen und selbst für die Ostküsten- 
Amerikaner in New York, wo's selbst- 
verständlich auch Transvestiten, Ho- 
mosexuelle und Selbstmörder gibt, 
ist San Francisco fest Ausland, in je- 
dem Fall eine völlig andere Welt 

Die Berichterstattung in den US- 
Medien, die natürlich alles Groteske 
und Fremdartige in den Vordergrund 
stellen, wirkt in der Tat fest wie eine 
Auslandsreportage. Das geht soweit, 
daß Beispiel zahlreiche Zeitun- 
gen den Parteidelegierten kalifor- 


nische und speziell San Franciscoer 
Benimm-Regeln mit auf den Weg ge- 
ben, die ein wenig an die Bayernfi- 
beln für „Preußen“ und „Nordlich- 
ter" erinnern. 

So schärften die „New York Ti- 
mes" und das vielgelesene US-Nach- 
rir htenmagann „US. News and 
World Report“ ihren Lesern ein, daß 
es unter traditionsbewußten San 
Franciscoem an Blasphemie grenzt, 
ihre Stadt „Frisco“ zu nennen, die 
saloppe Kuraform des Stadtnamens, 
der in ganz USA gebräuchlich ist 

In San Francisco, so liest man wei- 
ter, hat man kpinp Freunde, sondern 
„Kontakte“, fehlt man nicht im Bus, 
sondern im „Muni“ (Kurzform für 
Munidpal gleich städtisch), und ent- 
spannt nicht auf einem Sofa oder 


oinpr Couch, sondern wie zu Goldgrä- 
ber-Zeiten „on a Chesterfield“. 

Nichts ist den Bewohnern San 
Franciscos und des restlichen Kali- 
forniens fremder als die „H ektik der 
Yankees“. Und läßt sich so ein Yan- 
kee mit einer Lokalschönen ein, setzt 
er sich schnell dem verächtlichen 
Kürzel-Schimpfwort „ggg.uuu.“ aus, 
was soviel bedeutet wie „geographi- 
sch unerwünscht” zu sein. Wer erst 
pinmal so genannt wird, hat im Son- 
nenstaat ausgespielt 

„Kalifornien”, so Sprachforscher 
Freden Cassidy von der Universität 
von Wisconsin, „ist ein Sonderfall in 
Amerika. Da gibt es keinen Zweifel 
Vielleicht haben der ewige Sonnen- 
schein und der Jugendkult etwas da- 
mit zu tun.“ 
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Mit 160 km/h donnerte die Diesellok auf einen 48 Tonueu schweren StahlbehfiKer. Ergebnis: Die Lok war 
schrottreif - der Container aber unversehrt. Das Ganze diente als Beweis für die Verkebrsicheifaoit von 
AtommüH-Transpavten. FOTOAP 

Atommüll-Container überstand Superknall 

dpa, London auf einen Stahlbehälter von 48 Ton- „live“ während der Mittagsnacb- 
Mit einer spektakulären und ex- nen rasen, der mit simuliertem radio- richten des BBC-Femsehens über- 
trem teuren Aktion hat die britische aktivem Abfall gefüllt war. Das Er- tragen. Der Aufprall wurde von 300 
Energiewirtschaft gestern versucht, gebnis faßte ein Sprecher der Veran- Journalisten und mehr als 1000 de- 
die Öffentlichkeit davon zu überzeu- stalter anschließend in dem Satz zu- monstrierenden Atomgegnem auf ei- 
gen, daß ihre Sicher heitsvorkehnm- sammen: „Der Druck wurde auf- nem unbenutzten Bahngelände in 
gen beim Transport von Atommüll rechterhalten, der Behälter ist intakt, Melton Mowbray (Grafschaft Leices- 
hundertprozentig funktionieren. Sie und es gab weniger Schaden, als wir tershire) beobachtet Die Demon- 
ließ vor Zuschauern eine Diesel-Lo- befürchtet hatten.“ stranten waren dennoch mit dem Er- 

komotive und drei Waggons mit einer Das Experiment kostete umgerech- gebnis nicht zufrieden. Die Polizei 

Geschwindigkeit von rund 160 km/h net sechs Millionen Mark und wurde nahm mehrere von ihnen fest 


„live“ während der Mittagsnach- 
richten des BBC-Femsehens über- 
tragen. Der Aufprall wurde von 300 
Journalisten und mehr als 1000 de- 
monstrierenden Atomgegnem auf ei- 
nem unbenutzten Bahngelände in 
Melton Mowbray (Grafschaft Leices- 
tershire) beobachtet Die Demon- 
stranten waren dennoch mit dem Er- 
gebnis nicht zufrieden. Die Polizei 
nahm mehrere von ihnen fest 


Rundschlag aus dem Schweizer Exil 

Der italienische Thronpratendent verärgert die monarchistischen Kreise seines Landes 


K.RÜHLE, Rom 

Der Krach im ital ienisc hen Monar- 
chistenlager (siehe WELT Nr.125 v. 
29.5.) nimmt immer heftigere Formen 
an. Prinz Viktor Emanuel polemisiert 
von seinem Schweizer Exil aus gegen 
den sogenannten „Hofstaat“ seines 
Vaters, des verstorbenen Exkönigs 
Umberto. Die Männer, die zum eng- 
sten Kreis des letzten Königs von Ita- 
lien zahlten und ihm auch nach der 
Abdankung die Treue hielten, wer- 
den jetzt vom Thronprätendenten als 
„Geschäftemacher im Schatten des 
Thrones“ bezeichnet und aus ihren 
Ehrenämtern verjagt 

Zielscheibe Nummer eins ist dabei 
Oberst Francesco Scoppola (62), 
lange Jahre hindurch getreuer Pala- 
din Exkönigs Umbertos, gleichzeitig 
Sekretär und freundschaftlicher Rat- 
geber des Monarchen. Zusammen mit 
Falcone Lucifero, der 39 Jahre lang 
Minister und Sprecher des Hauses 
Savoyen war, ist Oberst Scoppola von 
Viktor Emanuel mit Schimpf und 
Schande abgehalftert worden. 

Freilich ist Scoppola ihm die Ant- 
wort nicht schuldig geblieben. „Ich 


war nie ein Höfling im Sinne der vom 
Prinzen angewandten Worte, aber ich 
verzichte darauf, ihn zu verklagen,“ 
erklärt Oberst Scoppola mH südlän- 
dischem Stolz. „Moralisch gesehen ist 
Viktor Emanuel schon längst von mir 
verklagt und verurteilt worden." 
Scoppola will den Rechtsweg nicht 
beschreiten, um einen öffentlichen 
Skandal zu vermeiden und keinen 
Schatten auf das Ansehen Umbertos 
von Savoyen fallen zu lassen. Er hat 
dabei die volle Unterstützung der „al- 
ten Garde“ unter den italienischen 
Monarchisten und ins besondere 
auch des Herzogs Amadeus von Aos- 
ta, Oberhaupt einer Nebenlinie des 
Haues Savoyen. 

Der Herzog, Besitzer eines berühm- 
ten Weinguts in der Toskana, genießt 
im Gegensatz zu Prinz Viktor Ema- 
nuel großes Ansehen in der italieni- 
schen Öffentlichkeit und erfreut sich 
allgemeiner Achtung und Beliebtheit 
in allen,, Monarchistenkreisen des 
Landes. Über ihn weiß Oberst Scop- 
pola zu berichten, daß er sehr oft den 
Exkönig in dessen Exilresidenz von 
Cascais in Portugal besuchte und bis 


zur letzten Stunde nicht vom Sterbe- 
bett des Monarchen wich. Umbertos 
Sohn Viktor Emanuel sei dagegen 
fast nie in Cascais erschienen. Wenn 
der Prinz jetzt das Andenken seines 
Vaters durch die Beschimpfung der 
Getreuesten beschmutze, könne man 
das nur als gemein und schamlos be- 
zeichnen. 

Die jüngsten Attacken des Thron- 
prätendenten gegen die bisherige 
Monarchistenführung hat die Atmo- 
sphäre in den savoyentreuen Kreisen 
Italiens weiter vergiftet Das dürfte 
sich negativ auf den bevorstehenden 
Kongreß der „italienischen Monar- 
chistenunion" auswirken. Er beginnt 
am 29. Juli in Rom und soB nach dem 
Willen Viktor Emanuels den neuen 
Führungsstab anstelle -des von ihm 
abgesetzten Generalstabs wählen. 

Ein Teil der örtlichen Leitstellen 
hat auf die Einladung überhaupt 
nicht reagiert. Darunter so wichtige 
Zentren wie Turin, Aosta, Genua, 
Triest Diese wollen im Oktober einen 
Gegenkongreß ein berufen, der nicht 
geneigt sein dürfte, nach der Pfeife 
Viktor Emanuels zu tanzen. 


„Dallas“ und 
„ Denver “ ziehen 
die deutschen 
Damen an 

dpa, Hamborg 

Die Frauen von „Dallas“ und „Den- 
ver“ sind auch in Deutschland modi- 
sche Leitbilder geworden. In den fei- 
nen Geschäften an der Alster in Ham- 
burg oder der Düsseldorfer „Kö“ 
wird immer unverhohlener der Wun- 
sch laut nach einem Kleid , wie esSue 
Ellen Ewing, Alexis oder Krystle Car- 
rington tragen. Lange Zeit hat die 
Mödebranche beklagt daß nur noch 
die Straße die Mode bes timme . Mit 
den amerikanischen Fernsehserien 

D allas “ und „Denver Clan“ ist das 
wieder anders geworden, sind Glanz 
und Luxus neu in deutsche Wohn- 
zimmer eingezogen. Die Olprinzes- 
sinnen und ihr Anhang, ob intrigant 
: oder lieb und damenhaft, ob sportlich 
oder Vamp - immer sind die Herr- 
schaften gepflegt und ansprechend 
angezogen. 

Dabei übertreffen die Carringtons 
in Geschmack und Luxus die 
Ewings, denen zuweilen etws Haus- 
backenes a nh aftet Nicht umsonst, 
darf doch „Den ver“-Kostüm bild ne r 
Nolan Miller pro Folge 15 000 Dollar 
für Bekleidung auf den Kopf hauen. 
Man sieht es. An den üppigen Pelzko- 
stümen Alexis’, durchgestylt von den 
hochhackigen Pumps bis zu den Hü- 
ten, an Kiystles Hosenanzügen, den 
großen Abendroben, der seidenen 
Spitzen-Nachtwäsche ist nicht ge- 
spart worden. Alles maßvoll und in 
Maßen -sexy. 

Immer schmeicheln die Kleider 
den weiblichen Körperlinien, immer 
sind die Anzüge der Männer korrekt 
und maskuli n . Doch nie ist etwas ge- 
wagt Ein neuer Modestil wurde nicht 
geschaffen. Die Eleganz bleibt im Ge- 
fälligen stecken. Aber eben das ge- 
fällt S chließ lich wollen die meisten 
Frauen eine Mode, die sie schöner 
macht 

Im Zeitalter der Vermarktung 
konnte der „Denvers-Boom nicht 
lange links liegen bleiben. Unter dem 
Markenzeichnen „Dynasty“, wie die 
Serie in den USA heißt hat die „20th 
Century Licensing Corp eine Toch- 
ter der produzierenden Filmgesell- 
schaft, jetzt Lizenzen zur Konfektio- 
nierung der Traumgarderobe der Car- 
ringtons vergeben. Kne Kniioktion 
von 25 Teilen Homewear und Nacht- 
wische ist bereits von der SLC Fa- 
shion Corporation in New York vor- 
gestern worden. Geordert warten 
können auch die Gesellschaftsanzüge 
da Herren der (Carrington)-Schöp- 
fuug. Und zum Herbst bietet der New 
Yorker Modegigant Lesbe Faye Al- 
exis' und Krysük Kleider an: . 

So dürfte sich demnächst also auch 
in Deutschland für so manche Frau 
ein Traum erfüllen: Einmal denstein- 
rachen Caningtons zu gleichen- we- 
nigstens äußerlich. 


Drei Sowjets 
auf dem Weg ; 
zur Raumstation 

rte,Ntesluuz 

ln der Sowjetunion ist amDienstag 
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abend ein Sojus-T-12-Raumsr^iffmit 
einer Kosmonautin und zwti- weite- 
ren Besatzungsmitgliedem an Bord 
gestartet Das RauxaschifTsolIeahder ' 
Raumstation SaJjut-7 anlegea, in der 
sich seit über fünf Monaten drei [Kos- . 
mo nauten aufhalten, meldete - 'die 
amtliche Nachrichtenagentur Tass. _ 
Nicht bekannt ist ob die ScrjusTJesat- - 
2 png die Mannschaft der Raumsta- 
tion ablösen soll. Die 35jährige Flog- 
ingenie urin Swetlana Sa witskaja hat- 
te ebenso wie Kommandaid Wladimir . 
Dzambekow die Raumstation schon 
bei früheren Missionen besucht Der 
Pilot Igor Volk hält sich dagegen zum 
ersten Mal im All auf. Während der . 
gegenwärtigen Saljut-Missroa wurde 
die Station schon viermal dürefrim- . 
bemannte Raumschiffe mit Proviant' 
und Treibstoff versorgt. Im April hat- ’, 
te bereits eine Sojus mft eLominder ; 
an Bord dort vorangelegt .. V 

Suche nach Atlant» '••••• j 


: TtrrMöskaiu 
Zwei sowjetische Forscfaungsschtf- 
fe werden im Atlantik den Kfeeresbo- 
den jenseits der „Säulen des.lfer-. 
aktes", westlich Gibralfauvuütet die- 
Lupe nehmen, . wo Wissenschaftler . 
das legendäre Atlantis, vermnten Die ' 
Forschungsschiffe sind mit^Mmi-U- • 
Booten ausgerüstet. 7 


Und in dieser (ohnehin schon) 
Neuen Welt ist die Stadt am Golde- 
nen Tor wiederum eine Welt für sich, 
die um nichts in der Welt mit Los 
Angeles (UU in einen Topf geworfen 
werden wüL Nichts - außer „Frisco“ - 
ärgert denn ihre Bewohner mehr als 
die Bezeichnung „Kook Capital“, zu 
deutsch etwa Exzentriker-Kapitale - 
eine Anspielung auf die vielen irren 
Typen in der Stadt Die wirklichen 
Exzentriker, so wird man indigniert 
belehrt, leben alle in L.A ... 

Wenn man dann noch weiß, so die 
„New York Times“, daß San Francis- 
co in ganz Nordkatifbrnien schlicht 
und frinfarh „die City” heißt kann 
eigentlich nichts Gravierendes mehr 
schief gehen. SAD 


Höchststrafe für Mörder . 

dpa, Barmstedt 
- Zu lebenslanger Haft .wegen Mor- 
des an einer 18jährigen Frau hat die' 
Schwurgerichtskammer des- Dann- 
städter Landgerichts den 31jährigen 
Heinrich Norbert Ereil aus Heppen-, 
heim (Kreis Bergstraße) verurteilt. 
Die Richter hielten den Maschinen-' 
fuhrer für schuldig, die junge Frau 
am 27. Dezember 1983 nach einer ver- 
suchten Vergewaltigung grausam zu 
Tode geschleift zu haben. 

Tod in Schweden ‘ 

AP, Stockholm 
In einem Waldgebiet nördlich, .eteir 
sudschwedischen Stadt Krisfianstad 
haben Pilzesucher Dienstag abend 
.die Trieben eines Mannt»* imd 

Frau entdeckt Die Toten lagen in ei- 
nem Fiat Kombi mit westdeutschem 
Nummernschild. Als 7 wahischeinr 
liehe Todesursache gab die Polizei 
Selbstmord an. . ... 

Nraes .WiderniCa^ht /: 

• ' ; dpa, Berlin 
. Der. Abschluß einer I*bensvers£- 
chefung kann jetzt . innerhalb von 
zehn Tagen wieder rückgängig ge- 
macht werden. Wie das Buadesauf- 
sichtsamt für das V&sicherungSwe^ 
sen gestern in Berlin mitteilte, kann, 
mit der neuen Regelung ein Versi- 
cherungsnehmer noch einmal in Ru- 
he überlegen, bevor er sich für lange 
Jahre finanziell verpflichte. 

Der Rhein „brennt“ 

dpa, Koblenz 
Am li. August „brennt“ wiederder 
Rhein: Auf einer Strecke von lTKüo- 
metem zwischen der Gemeinde Spay 
und der Stadt Koblenz werden rund 
70 Fahr gas ts ch i ffe an beleuchteten 
Bingen, Schlossern, Berghängen und 
Häuserfronten vorbei den Rhein ent 
langfahren. Feuerwerke üluzninieren 
zusätzlich die malerischen JUieinorte. 
500000 Besucher werden erwartet ' 

Priester verurteilt 

- dpa, Mainz 
Zu einer Freiheitsstrafe von sieben 
Jahren und neun Monaten ist der ehe- 
malige Leiter des Mainzer Dcanchors, 
Heinrich Hain (50), wegen sexuellen ' 
Mißbrauchs von Kindern und Schutz- 
befohlenen sowie Homosexualität 
mit Minderjährigen verurteilt wor- 
d«L Das Landgericht Mainz hMt den 
Priester nach dem. Urteil der siftH- . 
chen Verfehlungen an neun Dom- 
chorknaben und einem anderen . Jun- 
gen für schuldig. Vor drei Wochen 
war wegen gleicher Straftaten ein 
35jahriger Mainzer Domkantor zu ei- 
ner Freiheitsstrafe Von ebenfalls sie- 
ben Jahren und neun Monaten" verur- 
teilt worden. . . 

Teurer Fehlschuß V v --.~ 
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AP,Djjikarta S— 

Indonesien hat -von den Verstehe- ‘ 
rungsgesellsc haften eine Entschädi- ' 
gung von 65 Mülionen. Dollar fütden '' 
Nachrichfensateöiten JPalaba' B- 2 ” . t-^' 

erhalten, da- ün-Sdtm» vtett^raeirM' ’-i e 

kaniseben Raumschrff ^Chajjeng^r“ V. 
aus auf eine falsche Umlaufbahn ge- : 
schossen word» war. De- Restbetrag ^ : 
in Höhe von 7539iOQQ Dollar wird ' 
bis zum Wochenende ausbezahlt . 

ZUGUTERLETZT 

— ' . i . • — 

Hundesteuer auch für Schweine- V ^ 

hswde?, Itagte’eüae' Fteü aus jv 
bu^beimJ&aazaintaa.JtoJ^^ 
muff auch für Windhunde Steuerzig* . ■ : V. 
zshh werden^^utetedieAntwortfiü^ '*>(0 * 
dh fiau, die wissen wöBtet/ cS sie' L ^ 
ihren Mann.~eöten Wi ndhund; ' : "lWit,. 


ztr gähnt Und beantragte Jur de d'a? -'- 
men ifunef**. Sfeuerfiah » fij ng . Anrft: 

&n bisläng starerfeef ; 
terer Schweinehund M - wirrfa ’ 
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